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Vorbericht. 





ie Abſicht gegenwaͤrtiger Schrift iſt, die ges 
heimen und meiſtens erſt ſeit kurzem entdeckten 
Bemühnigen des heutigen, Mabftehumg, den Pros 
teſtantismus zu uittergraben, und die Vernunft 
unter das Joch der römifihen Hierarchie Zu beutz 
gen, in einem kurzen und getrenen Auszuge aus 
den beften in dieſer Abſicht erſchienenen Schrif⸗ 
ten darzuſtellen. Man hielt es alſo auch für zweck⸗ 
maͤßig, zu gleicher Zeit den beruͤchtigten Orden 
zu ſchildern, der als ein geſchworner Feind der 
Auff Härung, der wahren Gotresverehrung, des 
Proteſtantismus und aller Rechte der Vernunft, 
an der Ausführung dieſes verabſcheuungs wuͤrdi⸗ 
gen Plans ſeit ſeinem Urſprunge bis jetzt im Stan⸗ 
de feiner Unterdruͤckung unermuͤdet gearbeitet hat, 
um die verderblichen Grundſaͤtze feines zur Unter⸗ 
* | jochung 





jochung der Menfchheit eingerichteten Syſtems 
in der Öefchichte feiner Entſtehung und feines uns 
geheuren Wachsthums fowoäl, als in deffen zum 
Erftaunen liſtig getroffenen Einrichtungen dem Les 
fer vor Augen zu legen. Aus diefer Urfache hat 
man unter andern auch die Privata und Secres 
ta Monita diefes Ordens, erflere nach der in der 
Pragmatiſchen Gefhichte der Moͤnchsorden bes 
findlichen, legtere aber nach der 1782. in 8. befons 
ders herausgefommenen deutjchen Weberfeßung, 
beygefügt, welche den wahren Geift diefer —— 
ſchaft recht anſchaulich darſtellen. 


Der Abdruck dieſer Schrift war bereits vols 
lendet, als der Verfaſſer derfelben diein aller Abs 
ficht fo merkwuͤrdige, und mit Jeſuitismus, Pros 
ſelyflenmacherey und geheimen Ördensperbins 
dungen in der genaueſten Beziehung ſtehende 
Enthüllung des Weltbuͤrgerſyſtems zuerſt er— 
hielt, und bald einſahe, daß es ſeinem Endzweck 
ſehr angemeſſen ſey, wenigſtens dag Wefentliche 
ſte dieſer auſſerordentlichen Erſcheinung nachzu— 
hohlen, und die auffallendſten Paradoxen derſelben 
den Leſern vor Augen zu ſtellen. 


Der Werfaffer diefer in der Art des Vor: 
trags dem St. Nicaiſe gewiffermaffen ähnlichen 
Entbüllung des Weltbürgerfpftems ſtuͤrzt ale 
Bisherige Begriffe non Vernunft s Natur s und 

DR Dis 


77 
ERBETEN) V 
nn 


N 


Bibelreligion, von Katholicismus, Jeſuitismus, 
Aufflärung, Denkeund Preßfreyheit und Maues 
rerey ganzlich um, und behauptet mit der größten | 
Dreuftigfeit, ohne -jedch feine Behauptungen 
Durch Thatfachen im geringſten zu erhaͤrten, daß der 
Jeſuitismus und das Pabſtthum überhaupt durch 


denr gefunden Menfihenverftand wenigftend ganz 


widerfprechend fcheinende Mittel, nemlich durch Auf⸗ 
klaͤruug Denk: und Preßfreybeit, und den feiner 
Meynung nach, daher entftehenden Deismus, die 
allzu aufgeflärten Proteftanten nach und nach 
dumm, und eben dadurch unvermerkt zuSclaven der 
romifshen Sierarchie zu machen ftrebten. „Ders 
nunftreligion oder der reine Deismus ift, feiner 
Meynung nach, Irreligion, verderbt mit dem 
Berftande, Herz und fittliches Gefühl, giebt der 


groben Sinnlichkeit die Oberhand, toͤdtet dadurch 
‚die wahre Freyheit des Derftandes, bringt den 


Menſchen wieder an die Gränzen der alten Brus 
talitaͤt, fürze ihn in Dummheit und Aberglau⸗ 
bei, und beugt dadurch endlich feinen thieriſchen 
Nacken unter die Pfaffenherrfchaft.“ 


Folgende von Chriftenthum und ächter Nelis 
gion von Ihm aufgeftellte Grundfäße leiteten 
Ihn fehr natürlich auf diefe paradore Behaups 
tungen. Ihm zufolge ift die Bibel das einzige, 
legte, höchfte Document aller pofitiven , intellecz 
tuellen und fittlihen Wahrheiten, die wir als 
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Bewohner diefer ſichtbaren, und ale Bürger jes 
ner unſichtbaren Belt für dies und jenes Leben 
noͤthig haben: Bibelreligion verbärgt und heili⸗ 
get nur allein die weltliche Herrfhaft, und ohne 
Bibel giebt es. Fein ficheres Document uber Fürs 
feenzund Menſchenrechte: Ohne ſich felbft und 
Gott zu fühlen, kann man fich kein Verhäaͤltniß 
zwifchen Ihm und uns gedenken; die Meisheit 
der Griechen und Römer bat uns weiter nichts, 
als für Aberglauben, Unglanben; Srreligion 
für wahre Religion aeliefert: der wahre Grund 
aller Weisheit und Erfenntniß ift das Geheimniß 
des Vaters in Jeſu, in welchem alle Fuͤlle der. 
Gottheit leibhaftig wohnt, der als Soherpriefter 
und Bott in Menſchenhuͤlle auftrat: Ohne Dffens 
bahrung giebt es fo. viele Religions und Gittenz 
fufteme , ald man wills der Menfd) taugt von 
Natur nichts. Er muß alfo um das religiüfe 
und politiihe Daſeyn der Speietät zu erhalten, 
bis ins Grab unter Vormuͤndern und Auflehern 
ftehen, welche mit einem übermenfcplichen Creditiv 
verſehen feyn muͤſſen. 

So paradox dies Glaubensbekenntniß des 
Verfaſſers der Enthuͤllung des Weltbürgerfp- ⸗ 
ſtems iſt, der für einen verdienſtvollen deutſchen 

zu Anfang dieſes Jahrs in einer philoſophiſchen 
Einſamkeit  verftorbenen Dffizier, und für eine 
von dem Herausgeber unterfchiedene Perſon anz 
ger 
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gegeben wird; eben fo neu und unerwartet iſt 
fein Urtheil von der Maurerey und jedem darauf 
ſich grändenden Orden, Jeder Diden ift, feiner 
Behauptung nad, wo nit Roms Erfindung, 
doch) gewiß eines feiner großen und unfehlbaren 
Werkzeuge, ſobald Rom folches will, wofern Diejer 
Drden 1) feine geheimnißvolle Deripherie um fich 
her zieher, und fie in der Stille immer mehr und 
mehr ausdehnt: 2) fich mit Obedienzform dedt, 
und feyerlichen Eid des Stillſchweigens und des 
Geherfams zu Hülfe nimmt: 3) fi) dadurch der 
Unterfuchung des Staats entziehet: 4) verborz 
‚gene Obern anerfennt, und alfo 5) auf Defpo- 
tiemus über den Verſtand gegründet iſt; und 6) 
das weibliche Geflecht von feinen Geheim;z 
niffen ausſchließt. Da nun alle diefe Worderfäge, 
Ihm zu folge, auf die Maurerey paſſen; fo 
fehließt er: daß Freymaurerey hauptfächlich durch 
den Ordensgeiſt jedem Staate gefährlich werde, \ 
an ih feibft Fein Geheimniß, auffer den vers 
meintlichen jeder Deutung fähigen geheimnißools 
len Symbslen, aber eben deswegen defto mehr 
Empfaͤnglichkeit aller, audy der ungeftalteften 
Formen habe, Die Maurerey fagt er ©. 400, | 
ift Werfzeug der Jeſuiten in den Gegenden, wo 
der Nimbus der 3 Cronen des Pabſtes dahin ift, 
ein Weltbürgergewand, Köpfe und Herzen heimz 
lich und Öffentlich um fo ficherer zu verdreben, da 
man den Jefuiten nicht mehr wittert. In der 
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Livree der Maurerep richten fie ſich nach dem 

Ton der Zeit, und dem Elima jedes Landes, um 

folche3 zu unterjochen, obne daß foldhes der 
unfbuldige Theil der Wiaurer merkt; und die, 
Maurerey flehet unter der geheimen Oberaufſicht 
der römifchen Politik. Aus diefer Urfache kommt 
ed denn auch dem Verfaſſer fehr begreiflich vor, 
warum man weder auf dem Wilhelmsbader Con— 
vent habe ausmachen, noch bis jeßt erfahren koͤn— 
nen, was Freymaurerey eigentlich, und wer ih— 
re verborgenen hoben Obern feyen. 


Alle dieſe Affertionen, vaß und wie Maues 
vey ein Werkzeng in den Händen der hoben unbe: 
kannten Obern, nemlich des Pabſtes umd der 
Jeſuiten ſey, ſucht uns der Verfaſſer in der 
Unterredung eines angehenden Mauerers, des jun⸗ 
gen Offiziers Wilhelm von St. mit feinem Mei—⸗ 
iter vom Stuhle recht anfhaulih zu machen. 
In diefem intereffanten Ordensgefprache unterrichs 
rer diefer Meifter vom Stuhle feine: öfters ſehr 
impertinenten Lehrling mis einer unbegreifliben 
Dffenherzigfeit, daß Maurerey nur die Hülle, 
nur dad Merkzeug eines unbekannten Ordens 
fey, deffen eigentlicher Zwed Befrevung won res 
ligiöfer und politifcher Sclaveren wäre, wodurch 
das goldene Meltalter, und mit ihm Freyheit des 
Derftondes und Willens wieder hergeftellt werz 
den folften. Derer, welche fürs Unſichtbare 
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Mugen prätendirten, follten nach und nad) unter 
dem ausgehängten Schilde der Maurerey immer 
weniger, vermittelſt der Aufklaͤrung, werden, da 
im Begentheile die Uebrigen, welde bey ihren 
fünf ſtupiden Sinnen bleiben wollten, nach und 
nach durch die fo gepriefeneloleranz fo kirre und 
fraftlos werden müßten, daß die Dernünftigen 
nichts von ihnen weiter würden zu befürchten has 
ben. Mer denn noch Hbrig bliebe, und Symbol 
brauchte, dem follte die Tradition, die Bibel, 
gelaffon werden, den. Kingeweiheten aber die 
Exegeſe derfelben überlaffen bleiben. Der Poͤbel 
behält feine Dfaffen, unter der Bedingung, daß 
diefe initiirt werden, und dann auf der Kanzel 
Feineswegs von Dogmatik, fordern non Naturs 
Iehre, von Ackerbau, von Blitzableitern und 
aͤhnlichen Gegenftänden reden, und dadurch den 
Stehhaufen ihrer Heerde von der wollüftigen 
Meide der Herzensbehaglichkeit nach und nad 
entwöhnen, die Laͤmmer aber, die Jugend, frühe 
nad den Grundfägen bes losmopolitismus 
formen, bis der alte Haufe der Plartköpfe endlich 
ausgefiorben wäre. Die unbekannten bern, 
führt diefer Sierophant in feinemlnterrichte fort, 
ſind die Jeſuiten, welche durch Beförderung der 
Religion, der reinen Vernunft, oder des Deis- 
mus, durch Denkfreyheit, Toleranz und Aufklaͤ— 
rung, befonder8 unter den Proteftanten, ihrer 
großen Plan der Univerfalmonardie, unter 
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ſtoͤrung aller religidjen und politiſchen Verhaͤlt— 
ale, und durch Untergrabung Ihres Grundes, 
der Bibeireligion, auszuführen ſuchen. Jeſui—⸗ 


ber Maffe des Cosmopolitismus, durch Zer⸗ 


\ 


ton find die Weltbiieger der erften Glaffe; die \ 


Maurer aber der zwoten. Tosmopolitismus und 
Jeſuitismus find einerley: Maurerey nur 
Wirkungskreis, und Maurer nur Tagloͤhner und 
tk jeuge der Jefuiten. Das Unbegreifliche in 


dieſem jeſuitiſchen Cos mopolitismus ſucht der 
Myſtagog, der ſelbſt von dem Verfaſſer fuͤr 


einen der unbekannten Obern ausgegeben wird, 


ſeinem in den Geheimniſſen des Cosmopolitismus 
— Lehrling dadurch aufzuklaͤren, daß 


er thin ſ „Die Jefuiten find keineswegs | 


Gelaven des Yabfies und der Möncheren: fie 
find nicht, was fie foheinen: überall und allezeit 
ſind fie das, wofür fie felbft gehalten feyn wols 
len. In China, Mandarinen der erften Claffe; 
und da, woman fie nicht dulden will, nur arme 
Derfolgte, Unterdrüctes Abbees aber, Kaufleu⸗ 
te, Virtuoſen aller Art, Ritter, Markis, Gra⸗ 
fen, Spieler, Magi, Kabbaliſten; kurz, was 
fie nur wollen, je nachdem der Boden beſchaffen 
ift, den fie urbar machen wollen. Der Welt: 
bürgerrocd ift das Gewand, fo fie jegt tragen. 
Denken Sie fih bey ber Kirche allzeit Rom, bey 
Nom ben Sitz der Caͤſarn, und der Univerfal- 
monarchie; bey Ratholiiismus, Cosmopoli⸗ 
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tismus; bey Stepmatır rerer, Jeſuiterey.“ a 
ſichern Ausführung dieſes jeſuitiſch cosmopoliti⸗ 


ſchen Plaus, führt der Sieropbant fort, ſey 


nun nichts zuträglicher, als der Irrthum, Daß 


mas Sefuiten mit dummen Mönchen, Möncheren 
mit Dfafferey, Jeſuitismus mit Aberglauben 
vermenge;, daß die hochfchlauen Proteftanten, 
Diefe bitteren Feinde Roms, fi beflagten, Haß 

überall verkappte Jeſuiten herumſchlichen, 
um Proteſtanten zu Proſelyten der roͤmiſchen 
kirchlichen Dogmatik und des möndeabers. 
Glaubens zu made n; da doch vielmehr truz al⸗ 


ler eingebildeten Scharfſichtigkeit dieſer Abderiten 


dieſe Jeſuiten es ſeyen, die zur Befoͤrderung ihres 


Cosmopolitismus bey den Sroteftanten den Ton 


in der Lirteratur und den Wiſſenſchaften angaben, 
fich der proteftantifchen Theologen bedienten, um 


Dogmatif und ſymboliſche Bücher. zu verwerfen, 


Empfindungen und Gefühle im Chriſtenthume 
wegzupredigen, und laͤcherlich zu maden, 
den Deismus zu affigiren, den Glauben an goͤtt⸗ 
liche Offenbarung wegzuvernuͤnftlen, und durch 
Philoſophie, Aufklaͤrung und Denkfreyheit die 
Menſchen ins große Irrhaus der Schwachkoͤpfe 
zu führen, und dadurch der Herrſchaft der Logs 
mopoliten ober Jefuiten Preis zu geben. 


Alle Diele paradoxe a welche 
der Verfaſſer diefem Meifter vom Stuhl in dem, 


Mund 
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Mund legt, ſind eigentlich die Behauptungen des 
Verfaſſers ſelbſt, von denen er uns aber die De: 
weiſe fchuldig geblieben, und den Lefer blos mit 
der Verficherung zu befriedigen fucht, Daß, mwo> 
ferne dieſe feine gegebenen Aufſchluͤſſe die Aufz 
merffamfeit des Publikums erregen follten, er 
aus ben noch vorraͤthigen Papieren das Nähere 
bald bekannt machen würde, efuitismus und 
Meurerep find in feinen Augen die Duellen des 
Merberbriffes unfers Zeitalters. Von jenem fagt 
er in Dem ihm eignen fonderbaren Stil: „oder 
fehr Fonfequente Jeſuitism desorganifirt die 
ſehr infonfeguente Menſchheit, um Weife und 

Narren zu Somnambuliften zu machen; und 
won letzterer urtheilt er: „die ſeit So bis 60 Jah⸗ 
ren austebreitete Freymaurerey iſt der — 
wenn gleih unfhuldise — Reffel, in dem 
Roms jefuitifch : cosmopolitifhe Zaubertränfe 
zubereitet werden, — worinn die Adenten 
(die Jefuiten) das verfluchte Bitterwaffer Fos 
en, das uns den Kopf fehwellen, und das 
Serz ſchwinden macht,“ 


Sehr bemerkungswerth ıft ed aber doch, 
daß der DBerfaffer, welcher ausdruͤcklich ſagt, 
daß Proteſtantismus, eder Bibelreligion ſich 
mit Ordensgeift in alle Kwigkeit nidt vers 


tragen koͤnne, daß in jeder, auch der unfihuls 


diaften Art von Maurerep Ehriftus s Oder 
| Bibels 
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Bibelreligion ganz fremde und unbekannte 
Dinge feyen, auf welche nicht die mindeſte 
Rudfigt genommen würde, daß, fage ih, 
der Verfaſſer bey der Mufterung der unterfchies 
denen auf Maurerey gepfropfien Orden mit dee 
Rofenfreuzerep fehr ſaͤuberlich verfaͤhrt. „Die 
Roſenkreuzer, fagt er, ſchluͤgen Öffentlich an: 
Wir wiflen alles, wir lehren aud) alles. Ich 
will den Meltweifen fehen, dem es gleichaültig 
fey, mit Beybehaltung aller philofophifchen Bes 
fheidenheit des 18ten Sahrhunderte fagen zu 
können: anch io fon dottore! Zwar war bie 
Bedingung, zu diefem Univerfalwiffen zu ges 
langen, ein wenig ſchwer. Die Roſenkreuzer 
feßten in ihren Schriften, nit ohne weile Ur⸗ 
fage, den Wundergiauben, der vor dem , 
Schauen hergehen müffe, Verzicht auf die Vers 
nunft und Forfchbegierde, und denn fo eine ge» 
wiffe Selbſtentſagung im hohen Stil voraus‘, bey 
welcher die Magi und ihr Geheimnis nicht das 
‚allermindefie, die neugierigen Meltweifen und 
Unmweifen aber, einer fo viel, als der audere, 
das heift, alles riskirten. Aber welche Wunder 
wirft der narhrlihe Haug zum Wunderbaren 
nicht! Selbft viele der Herrn, die gar nichts zu 
glauben berechtigt find, weil fie ſchon alles wifs 
fen, die ein ſo heßliches Geſchrey über Dess 
potism, Jeſuiterey, und dergleigen Dinge 
erheben, waren bey allem dem dennoch fo viel⸗ 
| gläus 
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glaͤubig, daß ſie ſtehendes Fußes Verzicht auf 
geſunde Vernunft und allwiſſenden Verſtand 
thaten, den Roſenkreuzereid ſchwuren, der ſie 
unbekannten Obern unterwirft, durchaus unbe⸗— 
dingten Glauben auflegt, und alſo vom Schauen 
ganz abwärts führt. — Der Erfolg war ganz 
einfach. Sie fahen nichts, weil Bier nur Zu 


Glauben, nichts zu feben war ; wurden darob 


bo entrüftet, und fagten nun laut: die Ro⸗ 
fenfreuser find Berrüger und Scwärmer. 
Warlich das wären fie nicht! Mer vor einem 
Publikum, wie das im igten Sahrhundert iſt, 
fo debuͤtirt: „ich bin Sert der ganzen Natur, 
und das muß vorerft geglaubt werden ; ber 
Fanı nicht betrügen wollen, Und wer von beyden 
ift wohl in fenfu Riüdifima Schwaͤrmer? Der 


Magus, welcher fagt; ich darf nur fiatfprechen, 


fo vermag id) alles: oder der Nicht: Magus, 


ders glaubt? — Mas biöher keinem der allwiſ⸗ 


fenden Leute vom Schulfuchs au bis zum Wolis 
tifer, der an die Wand piffet, obwohl fie langer, 
als 50 Jahre Zeit dazu gehabt haben, in der 
Freymaurerey eingefallen war, das fuchten fie 


jet afif einmal in der Roſenkreuzerey Jefuz 


aim. 


Wir haben unferm Lefer das Weſentlichse 
eines Buchs vorgelegt, das, ed mag nun fein 
Verfaſſer aus redlichen, oder tüdifchen Abſichten; 
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als eifriger , nach unferer ältern Orthodoxie gez 
formier und mit unter Durd) eine Dofis vom Las 
vaterianismus gefiärfter Proteſtant; oder als ein 
verkappter Jeſuit geſch an unferm Bes 
dünfen nad) viel Wahres enthält, eine große 
Kenntniß unſers zu — nögeheimniffen To ſehr 
geftimmten Zeitalterd verraͤth, wegen des vor— 
treflichen Schreiben des alten Generals über 
Freymaurerey S. 173 a ſchon ſchaͤtzungs 
werth iſt, und in aller Abſicht unter die merk⸗ 
wuͤrdigſten literaͤriſchen Erſcheinungen des gegene 
wöärtigen Jahrs zu rechnen if. Wahr, unge⸗ 
zweifelt wahr ift, und der Verfaſſer gegenwaͤrti⸗ 
ger Rhapſodie iſt durch unwiderlegbare, hier aber 
nicht mitzutheilende Beweiſe überzeugt, daß ale 
lerdings ein auf Maurerey gepfropfter, oder viel⸗ 
Mehr nur unter dem aufachs: gen Schilde derfele 


er 


ben witfender Tosmopolitismus erifkist ;*) ein 
— Orden, 


sge 
— 


*) „Zu dieſer geheimen zum Theil in einem gewiſſen 
Lande un terdrückten Geſell ſchaft von Kosmopo— 
liten gehoͤrt kei neſwegs jener von DB r/affer der 
Enthülung angeführte Wei tbürger, der 
Bor wenigen Jahren, ohne Zweifel in einem Lane 
de, mo die zugejlandene Denkfreyheit feit einigen : 
Jahren zumeilen in Frechheit aufartet, dem 
teutſchen Publikum feine fehr wubefounehen Net 
gierden vorlegen Und unter anderen fragen 
fonnte: „Stehet zu vermuthen, daß Dem Baus 


vernement weniger Gehorſam geleiget werden 


mirn; 
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Orden, der Befreyung von religidſer und politis 
ſcher Schwaͤrmerey und Sclaberey, verminderte 
Abhaͤnglichkeit von den Verhaͤltniſſen, darinnen 
ſeine Glieder durch das Gluͤck, durch ihren Stand, 
durch 


wird, daß ed weniger gute Staatsbuͤrger geben 
wird, wenn den Voͤlkern die Surcht vor Dem fies 
ligiondgefpenfte genommen wird?” Dies 
fer Neugierige, der fo Fursfichtig ift, Diefe 
unbefibeidene Frage durch eine andere eben fo un- 
befonsene feldft in folgender Worten zu beant- 
mworten: „Waͤre nicht das kuͤrzeſte Mittel, allem 
Ungemache des Aberglaubens und der Pfafferey ab: 
zuhelfen, wenn man dem Wolfe die Furcht vor 
dem Religionsgeſpenſtel gar beraͤhme?“ 
So denkt, fo fragt Fein erleuchteter, mit der 
Geſchichte der Menſchheit befaunter Weife. Ihm 
ift wahre Gottesverehrung, oder Reli: 
gion, fie mag nun reiner Deismus, ver 
aber nie Volksreligion werden fan, oder aͤcbtes, 
von Aberglauben und Pabſtthum gerei— 
nigtes Chriſtenthum heiſſen, die Quelle der 
individuellen und allgemeinen Glückſeligkeit, die 

ſicherſte Stuͤtze jeder vernuͤnftigen Staatsverfaſ— 
jung, die ſtaͤrkſte Vormauer gegen volizifde und 
hierarchiſche Tyräͤnney: fowie jeden würdigen 
und menſchenfreundlichen Diener dieſer 
Religion, er mag nun Prieſter bey Katho— 
liken, oder Prediaer bep Proteſtanten, 
und überhaupt Pfarre £ heißt n, Das Ihm fon 
laͤngſtens von Abbt zuerkaunte vorzuͤgliche Der: 
dienſt von eben dieſem aufgeklaͤrten Weltweiſen 
nie wird ſtreitig gemacht werden. 
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dich d den Eigenfiun und die Bosheit der Meinen 
und großen 2 Des poten verſetzt werden, zur Abſicht 
hat, der auf foeratifche Wel Pireiäheit und auf einen 
zu einer fehr hoben Stufe der Nein: gkeit erhobenen 
‚Deiimus gegrinder ift ;. ber aber dem allen obhnz 
geachte Teineameg 8, fo fehr er übrigens in einigen 
Stuͤcken der vom I Meifter des Stuhls gemachten: 
Schilderung Khulichen duͤrte, den verderblihen, 
der Menſchheit ſo nachth eifigen Endzwec hat; 
durch feinen hoͤchſt De ſchen Unterricht, Die 
Thronen zu erſchuͤttern, das Anſehen ber Obrig⸗ 
Fit wankend zu na 1, und ehr au geklaͤrtes 
Chriſtenthum bir geheime Mach nationen von 
der Erde zu verdrangen, , Diefer geheime Orden, 
fo vortreflich in vſelein Betrachte feine Abſicht, 
und fo geſchickt ain, vbllig nach dem Sypſtem des 
Jeſuitis mus angelegter Plan iR, wird oͤbrigens 
niemals ein großes Gluͤck machen, weil er zu ehr 
j auf idealiſche, in dieſer ſublanariſchen Welt uns 
erreichbare Menſche vollkommenheſten zielet, eine 
gewiſſe nur weniaen Menſchen mögliche Selbſt⸗ 
verlaͤugnung und Erleuchtung Fodert, und jeine 
aͤchten Glieder mit ber erhabenften philoſophiſchen 
Schwaͤrmerey begeiſtern mu 


Sollte der Berfaffer der Entl huͤllung dieſen 
Orden der Cosme politen mit dem vom Meiſter 


des Stuhls gefehitderten, und unter jefuirig ſcher 


Leitung ſtehenden Cosmopelitismug in einen 


Bar N Rang 


— 
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Rang feßen, fo koͤnren wir, obngeachtet wir 
unter die Drofanen gehören, mit Geroißheit 
verfichern, daß jener Drben von Cosmopoliten 
ſich mit dem nicht auf Deismus, fondern Athe—⸗ 
ismus, und Spinozismus gegründeten Jeſui⸗ 
tismus, eben fo wenig, als üchter Droteftantiss 
mus mit Pabſtthum vertragen koͤnne. 


Ueberhaupt iſt bie Art, wie der Verfafler der 
Enthöllung urtheilt, fehr zweydeutig, und fo 
wunderbar ſophiſtiſch, daß er auch die unſchul⸗ 
digſten Dinge verdaͤchtig zu machen im Stand 
waͤre. Man bleibt, wenn man ſein Buch gele⸗ 
ſen, mit einer gewiſſen ſtaunenden Bewunderung 
über fo unerwartete, der ruhigen Vernunft unz 
glaubliche Moͤglichkeiten, über zum Theil wahrz 
fheinliche Paradoxen, und eine für unfer Zeitals 
ter ganz parabore Orthodoxie, unentichloffen, 


was und wen man glauben foll. Und da alle 
Verhaͤltniſſe, In denen die Jefuiten, wie der 


Enthuͤller behauptet, nach dem Laufe der Bes 
gebenheiten und des Zufalls in der Welt ſtehen, 
von ihnen zu ihrem großen Cosmopolitiſchen 
Endzweck gemißbraudt werden ſollen; 
koͤnnte man nicht, da dieſe Schlaukoͤpfe ſich der 
uns Übrigen Erdenſoͤhnen hoͤchſtwiderſinnig ſchei⸗ 
nenden Mittel ſehr zweckmaͤßig zu bedienen wiſe 
fen, ſollte man nicht beynahe verleitet werden, 
zu glauben, daß ſelbſt Jefuiten an dieſem Buche 
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Antheil genommen, und das Weltbürgerfpfiem 
unter ihrer Leitung zum Schaden der Vernunft 
auf dier thfifchte Art durch einen zweyten Er. 
Nicaiſe hätten enthuͤllen laſſen. Dieſe DBermuz 
thung wird dem unbefangenen Beurtheiler der 
Enthuͤllung um ſo weniger ungerecht ſcheinen — 
wenn anderſt von einem achten Jeſuiten je etwas 
zu Schlimntes vermuthst werden koͤnnte — wenn 
man jened, der gefunden Bernunft und dem 
Geifte des Achten Chriftenthums in vielem Be⸗ 
trachte widerfprechendes, anf aänzliche Unterzo⸗ 
chung des menſchlichen Verſtandes abzielendes 
Glaubensbekenntniß und die ſehr Deutlich Daraus 
bervorleuchtende Abficht des Merfaffers betrach⸗ 
tet, Philoſophie, Denk und Dreffrepheit uns 
- jede Art von Aufklärung und verbefferten 
Schriftforſchung den Regenten als ungezwei⸗ 
felte Mittel „ ihre Rechte zu untergraben, ver: 
baft zu machen, und durd fie unterdrücden: 
zu lafien. Hierzu fommt die Upplogie der Ro— 
ſenkreuzer, um fie vom Verdachte des unter ih— 
rem Schilde gegen die Nechte der Vernunft und 
der Menfchheit arbeitenden Jeſuitismus zu bes 
freyen; die bicher zum Anfchauen aufgetedten. 
Raͤnke und Profeigtenmachereyen derSefuiten Durch 
„aufgeftelite übertriebene Paradoxen und das ber 
kannte: wer zu viel beweifen will, beweißt 
nichts; der erregten flaunenden Aufmerkſamkeit 
der Proteftanten zu entziehen; die Jeſuiten zu 
Re ae Se, rechte 
BT | 
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rechtfertigen, die Menſchen in gewiffen Puncten 
im alten Aberglauben zu erhalten, den Proteſtan⸗ 
tismus einer unverzeihlichen Abweichung von feis 
ner Symbolik zu beichul digen, und ihm den 
Gebraud der Vernunft bey der Bibel; fo wie 
alle. unfere aufgeflärten Theologen und Nichte 
Theologen, die bisher das Merk der Aufklärung 
mir fo vielem Beyfalle getrieben , und an denen 
einen Verdacht des cosmopolitifhen Jeſuitis⸗ 

Bus wahrnehmen zu wollen, baarer Unfinn 
wäre, bey ihren Glaubenögenoffen —— zu 
machen. 

Wie ſehr wärbe fi ber nunmehr enklarote 
Berfaffer des St. Vricaife um wahre Aufklaͤrung 
verdient machen, und ſich mit der proteſtantiſchen 
Kirche, welcher er durch fein Klerikat ein fo gros 
fes Aergerniß gegeben, wieder ausſoͤhnen, und die 
Achtung, die man den Geſchichtſchreiber des Aria⸗ 
nismus ſo gerne ſchenkt, auch als ein ſo ange⸗ 
ſehener proteſtantiſcher Religionslehrer neuerdings 
erhalten, wenn er die vor kurzem noch ganz dunk⸗ 
len, nun nach und nach in einem daͤmmernden | 
Richte erfcheinenden Raͤnke der Jeſuitiſchen Dros 
ſelytenmacherey ſeinen, wenigſtens dem aͤuſſer⸗ 
lichen Scheine nach bisher geweſenen Glaus 
bensgenoffen gaͤnzlich aufdecken, und die Proteftaus 
ten gegen die ufarife jefuitifcher Proſelytenma⸗ y 
cherey mitten in proteftantifchen Ländern, z. B. in 
| 
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Schwerin, feinem Geburtgorte, durch diefe feine 

der Nernunft und ‚wahren Religion ſchuldige 
Dfenherzigfeit zu ſichern ſich entfchlieffen wollte, 

Welche wunderbare Entdefungen wuͤrde uns dies 
ſer neue Archimed nicht geben koͤnnen! Durch Ihn 
wuͤrden wir die eigentliche Abſicht jener geheimen, 
ſeit kurzem niedergeſetzten Kongregation zn Nom 
erfahren, an welche Berichte und Briefe aus der 

ganzen Chriftenheit täglich einlaufen, und die, 

wie man fagt, auf befondre Faͤlle, welche ih 
jest wirklich eräugnet hätten, ein in Bereitſchaft 

liegend s Manufeript eines Sehr heiligen Pabſtes 

brauchen werde, um deſſen Vorſchlaͤge, (etwa zur 

Wiederherſtellung des Jeſuiterordens, oder 

der Religionsvereinigung?) ins Werk zu fes 
ben, Durch Ihn würde es entfchieden. werden 

konnen, obs Thatſache, oder nur leere Sage, 

daß ein groſer, ſelbſt den Proteſtanten hoͤchſt re⸗ 

ſpectabler und von Proteſtantiſchen Zeitungsſchrei— 

bern wegen Toleranz und gewiſſenhafter Aus⸗ 

übung aller Sirtenpflichten in hohem Tone praͤ⸗ 

conifirter 5. B. jedem feiner Geiftlichen den unter 

Eidesypflicht geheim zu haltenden Auftrag thue, 

wenigſtens drey Proſelyten zu machen, und darz 
nach ihre Verdienſte, Befoͤrderungen und Beloh⸗ 
nungen abmeſſe. 


Der Beuedietiner Simpert Schwarzhueber, 
der Dogmatik und Kitchengeſchichte oͤffentlicher 
er N Reh: 


XXITE ' un een 


Lehrer zu Salzburg , hat (im Namen — gan⸗ 

zen Kirche) noch u in ſeinem Religionss 
bandbuche bewiefen, daß Die kaͤhouſche Kirche 

uoch fein Dogma aufgegeben, oder beſſer und über: 

leugender bewiefen habe: feine Begriffe von To⸗— 
zeranz find fchredlih, von der Toleranz in 

Oeſtreich urtheilt er fehr zweydeutig, fo wie von 

den berähmteften Friedensverträgen der Proteftanz 
ten mit ben Katholiken ehr unanftändig. Nur 

04, wo Airhe und Tridentiniſches Konzilium 

nichts.entfcheiden, erblickt man den denkenden, 

fo wie, wo Feine Koffifionen beyder Kirchen zu 

vermuthen find, den billigen Mann, der fo billig 

‚denkt, daß er unſers Leß vortreflihe Moral dey 
bei ſeinigen zum Grund zu legen, feinen Anftand 

genommen, 


Uebrigens — un noch einmalauf jene Ent⸗ 
büllung des Weltbürgerfpftems zuruͤck zu kom⸗ 
mer — unterfchreiben wir, nur mit einem klei⸗ 
nen Seyfage, die von dem Verfaffer derfelben 
gegebene Kebensinfeuction: 


Fürchte Bott, liebe das Document fei- 

ner Dijenbahrung (fo wie das Docu: 

- ment der div von Ihm geſchenkten Der; 
nunft 


———— XXIII 


nunft)*); chreden König, und haſſe 
den Ordensgeift (der Jeſuiten und Ro⸗ 


ſenkreuzer) wie den Leufel, 
x Ei | 

*) Die Bibel mar freplih ehemald manchem das, 
wofür fie ber Berfaffer der Enthüllung aus: 
giebt, einziges, letztes, hoͤchſtes Doeu— 
ment aller poſitiven, intellectuellen und 
firelihen Wahrheiten u. ſ. w. Wir nehmen aber 
feinen Anſtand, Die aufgeklärte Vernunft für bie 
Dodmeriherin, Erflärerin und Shiederihterin 
ben den in der Bibef entsaltenen Wahrheiten 

ohne alle Einfchränfung zu erklären, letzt rer alle 
Macht, über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde zu ent- 
fcheiden, gaͤnzlich abzuſprechen, und alfo der Bere 
numft, ald dem älteften Dokumente und Geſchenk 
Gottes an dad Menſchengeſchlecht in fo ferne dea 

Vorzug eiezuräumen. „Nehmt ber. Bernunft 
"ihre Rechte, 'swifben Wahrheit und Srr 
tb um zu entſcheiden: fo bleibt der Menſch ein 
Spiel feiner Einbildung, die jeder Shwärmer 
oder liſtige Betrüger, der auf foihe einwirken 
kann, nad feinem Willen lenkt; und alle wahre 
Aufklärung geher veriohren. Auf Diefen Grund 
kunt fih elle: Tyranney des Aberglaubens wit ih- 
ven hefliden Solgen.,, Sp urtbeili ein ädter 
Gottes perehrer, der aufgezlärte Hırzel; und 
mer wird Dies Urtheil nit gerne unterſchreiben? 
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Verbefferungen und Zufäße, 


welche ben Endis sung des Drucks noch eingelau⸗ 
fen ſind 


Seite 6. Zeile 22. zu Stfuminaten ‚gehört die Anmere 
fung. Alumbrados, die Secte diefer Erleuch te: 
te it, welchedie Spanier Al umbrados nennten, 
entrand gegen Lie Mirte des iäten Jahrhunderte 
in Epanien. Cie glaubten, wie man ihnen me: 
nigſtens Schuld gab, daß ſie ſich, vermöge des 
innerl chen Gebets, und der Bereinigung mit 


Gott, in einem ſolchen Sta de der Vollkommen⸗ 


heit — nden, da: fie nicht noͤthig hätten, gute 
Werke au. thun, oder Die- Sakramente der Kirche 
zu 98 — auch, und daß fie ohne Sunde die groͤ— 
ſten Verbrechen begehen koͤnnten. Der Generals 
—— und Biſchof Andreas Badheco 
fies, 7 ihrer Meiſter verbreunen, und zwang ihre 
Sxiler entweder ihre Irrthümer abzuſchwoͤren, 


oder das Königreich au verlaffen, Au ‚Ernte - 


siosfhen diefen. alten und den neuen JUumina— 
gen eine auffallende Voratkıle uiehen, wenn die 


Ketzermeiſter Pach eco und $.. F. vollig Eome 
perente Michteg „ und die Heren Non iot und 


— zu berlaͤßige Zeugen wären. . 

es8 Zeile 16. lies dieſe beſtunden aus Ben, 
— 13. — I. — 482 für 
— 19, — 12. — eine für das. E\ 
— 2%. — 2 — Naberhbaltenhat: Sehe. Eben 


9.5 beweifen bie von Hr. Nicolai im6. Bande 
j. Reifebefberibung an eführten, noch bie jeht Dez 


— any dr hehaͤuſer der Jeſuiten in Baierm, 
. \ a ‚Seite. 





Seite 29. geife 11. lied re tablies 


— 35. — 5. OMB 2... MRS 
re 4 — eeterisque, 

I 043, a7. oOhmeDeM. 

— 49. — N na Seal, ndten oder. 
— 55. — 26. — nad abſtammt (welches in 


Spanien UND ESF EWaaN öfters der Fall 
‚seus fonnte.) 


— *268. — 16. — er den 
— 9 — 12. — vor ungefehr einem- 
Decenntum. ns | 
— Anmerkung — Broek, Keller ud Gi: 
ger, und nah erfferer, jes ein Daͤne und. 
— 75. — m — ein arglofer proteftans 
tiſcher Geiſtlicher, ohne es faſt ſelbſt zw 
wiſſen. 
— — — 10. Anmerkung zu fürs Wunder 


baregeftimmte. Lavater fast in der Nee 
— chenſchaft an ſeineßreunde: „Ich glaube, 
daß eine Kraft im Menſchen iſt, die durch eine 
gewiſſe Beruͤhrungsart in den andern hinuͤberge⸗ 
den kann , und Die frappanteſten und beſtimmteſten 
Wirkungen hervorbringt. Wie leicht Tieße ſich 
dieſer auſſerordentliche Glaube dieſes auſſerordent⸗ 
lichen Mannes an den Magnetismus und die. 
Desorganifation mit der Priefterweihe, und 
einer übernatürlihen bey dem Auflegen der 
Haͤnde aus dem Bifchofe in den zu weihenden 
Prieſter übergehenden Kraft verzinigen, fo fehe 
uns auch Leß und andere unſerer aufgeflärteften 
Theologen beichren, Laß der ächte Broteftans 
zismuß a fondera nur Lehrer - 
& der Religion, ohne ale Anſpruͤche auf unit 
| — goͤttlichen Beruf, guf unmittelbare von 
AK x | Gett 
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Bott herkommende Geiſteskraͤfte und Wunderga⸗ 
ben, anerkennen kann und darf. 

Seite 81. — zu: DE Beförderung desKatho— 
licismus reinigen, gehoͤrt folgende An- 
merfung. Diefe beruͤchtigte Geſellſchaft fuchte 
dies im einem an die Erpedition der allg. deut- 
ſchen Litteratur-Zeitung gefandten Schreiben, un⸗ 
ter folgendem Titul zu thun: Beſcheid ener 
BDericht an Dig verehrungswuͤrdigen Herausge⸗ 
ber der U. L. 2. zu Jena. Dies Schreiben ward 
dem Publikum im sorften Stüde diefer fe gründ- 
lich = als angerchm gefchriebenen Zeitung mitges 
theilt und mit folgenden ſehr vernünftigen Sras . 
gen begleitet. 

1. Was dann dieſe Geſellſchaft unter reiner 
Lehre verfiehe? 

3. Und wenn dadurch ein gewiffes tefgefet- 
ted kirchliches Lehrſpſtem verftanden werde, 
ob wan nicht dabey vorausſetze, daß alsdann Dar: 
an nichts mehr zu beffera fey, und man alfo eine 
Iurakıb: litaͤt einer ſolchen Kirche annehme? 

3. Ob denn darzu eine geheime Geſellſchaft erfo⸗ 
dert werde? 

4. Und wenn auch dieſe Geſellſchaft nicht geheim 

waͤre, ob ed. nıcht weit zwedmaͤßiger, Aufklärung 
und reined Chriſtenſhum ohne eine grofe ausge⸗ 
breitete Geſellſchaft zu befoͤrdern? Wenn 3. DB. je— 
der nah dem Magaſe feiner Krafte für ih, oder 
in dem von der Dorfehung ihm angemwiefenen ens 
gern Eirkel Wahrheit und Tugend auszubreiten 
ſuche? Ob nicht ſolche groſe, beſonders geheime 
Geſellſchaften den Verdacht der Eitelkeit, des geiſt⸗ 
lichen Stolzes, der Lüſt zu Intriken, des Hanges 
zur Schwaͤrmerey auf ſich laden, und man alſo 
nicht 


- 
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nicht befugt fen, fih den Bemühungen ſolcher 
Geſellſchaften entgegen zu fegen? 
Seite 94. Zeile 16. lied inceftus. 4: 

— — Zugabe sur Anmerkung. Doch nach neueren 
Nachrichten (AU. 2. Lit. Zeitung St 99. 1786.) be> 
ſchaͤttigen ſich di: Erjeſutten in Holland, 
um die Gunſt des franzoͤſiſchen Miniſteriums für 
ihre Societe rerablie wieder zu erkalten, nicht fü- 
wohl mit religiöfer, als vielmehr pelitis 
ſcher Brofelgtenmahberey. Schon 1780. ſchlichen 
ſich 25 diefer verkappten franzoͤſiſchen Mißionarien 
in Holland ein, un die Nation von England ab 
— und ins franzofifhe Intereſſe zu sieben. Nach 
und nad folgten mehrere dieſer geitliben mit 
der Amfierdamer Börfe in fo ſtarkem Verkehr 
ftehander Kaufleute, und fachten nebenher bey ib» 
ren großen Handelsgeſchaͤften den dummen Pa— 
trioteneiter an, ber Dieje fogenannten Pa— 
trioten fammt ihrem Daterfasde jest unter die 
gefährliche franzoͤſiſche Vormundſchaft, und da— 
durch an den Rand des Verderbens geführt hat. 

Seite 98: Zeile 5 lies der ächtdenfenden. 


— 100. — r —  mohl nod. 
— 102%, — 14. — theoretifher Religion, 
— 113. — 16. — Unterzeichnung. 
— n2ı. — 9 — |. 
— 1723. — II. — Daun. 
— 124. — 25. — exterminabuntur. 
— 125. — 9. — Zu Ödttingen gehört die 


Anmerfung: So hatte der vor einigen Jahren 
auf dieſer Univerfität ftudirende Prinz von Lich— 
tenftein den Exjeſuit Horflätter, den Vers 
faſſer eines elenden, in ein wienerifches Journal 
eingeruͤckten Aufſatzes über die Kuͤnſte, zum 


Hof⸗ 
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Hofmeiſter. Ohne Zweifel gefhahe e8 auf Anta- 
then biefed eriefuitifhen Hofmeifterd, daß 
fein erlanchter Zaͤgling Die Staatengefpichte bey 
dem 9. Prof. Spittler, fobafd derfelbe das. 
Berragen der Feiuiten in Spanien etwaß ftarf 
in feinen Vorleſunge geihildert bite, weiter 
nicht mehr befuchte., Ve 
Geitciz, Jede 8. der Anmerk. lied prpropere. 

— 172, — 2. zu aus gezeichnet haben gehört Die 
Annerkung. Die groffe Gefuiterperiode, 
welche nach derſ Imago primi Secult drey 
Jahrhunderte dauren ſoll, und ſeit Ganganel⸗ 
SiS heroiſchen That, erſt 234 Jahre zahlt, macht 
Epoche in der Geſchichte der Menſchheit, befons - 
ders aber Deutſchlandes, wo dieſer Orden die 
Deutſchen er ſt recht Roͤ miſch⸗Katholiſch gemacht, 
Toltranz völlig verbasnt, und die abeefhmads _ 
teſten Sabein und Wunder recht in Cours gebracht 
hat; wiedies alles Durch eine huuftintereffante Zus 
ſammenſtellung der widtigſten deutſchen Kirchen⸗ 
acten ber Verfaſſer des Serdforeibeng 
eines Laien an feinen Freund, einen Weltgeiflli- 
chen, über Dad während der Jeſuitenepoche ausge⸗ 
ſtreuete Unfraut, verfchiedene merkwürdige deutſch⸗ 
geiſtliche Geſchichts umſtaͤnde betreffend 1785 und. 
1786 im ıflen und zen Stuͤck fesr überzeugend 
dargethan hat. 

— 132. — 5. m Shwerin gehört die An⸗ 
merkung. He. Dderhofprediger Starf in 
Darmfadt, der nunmehr durch dem zweiten Theil 
des Anti St. Niéaiſeals der in der Berliniſchen 


Monatſchrift des vorigen Jahres dcarakteriſirte 


durch Schriften beruͤhmt gewordene proteſtaͤnti— 


ie Sotsecgefehtte und gefwig der vierten Clafp 


fe 


, 
% 
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fe ganz anſchauend if dargeſtellt, und in dem Mo» 


nat Julius Diefes Jahrs in eben diefer os 
natſchrift zur Rechtfertigung gegen diefe Anklagen 
fo dringend if aufgefordert worden, ift aus 
Eihwerin, diefer Pflanzſchule des Jeſattie mus, 
gekürtio, und batfid in jengenr Jadren in Srank 
reich aufgehalten. Man vergleiche damit die Y ie 
merfung'&eite 199. 


Seite 139. Zeile 15. lies entfellenden. 


a N reformirten und verfen 
nerten, 

— 13, = 25, — eruendarum, | 
161, — 2. — BE HEREREL N. b efon: 
Bern, 
162. — Er. du den Worten D..6ailer uns 


ſers Lavaters u. f. ms gehört folgende Anmer⸗ 
kung. Diefe enge Verbindung Lavaterdmit 
Gailern entß and hauptaͤchſich ben der Reife 
des erkern zu dem Wunderibäter Gaͤßne er, wo 
Lavater mit ten bepden Exjeſuiten Sailer 
und Gabler bey-feiner Durchreiſe durch Ingol⸗ 
ſtadt perſoöhnliche Bekanntſchaft machte, und von 


beyden Bald daranfin Zurich wieder befucht wurs 
de. Lavarer Hat ſich, öffentlihen Nachricht en 
aufolge, bey feiner Apoſte reiſe dur Deutfchland. 


nah Bremen von, dem durh Nicolai und. 


ande gegen Ihn erregten Verdachte bey feinen 
Freundem in Deutſchland zu befreyen geſucht. Eben 


ſo hat auch Sailer, der Moralppilofophie 


—— BEN Ä De 
und Volkstheologie Lehrer zu Dillingen, im 132, 


Stuͤck ver A. D. Lit. Zeitung vorläufig gegen Die 


ihm gemachten Vorwuͤrfe der Drofelptenmaceren 
proteftirt, und ſeine baldige Rechtfertigung ver 
ſproͤchen. Indeſſen ift entweder von Ihm feine; 


Ener 





der von einem feiner wärmfen Freunde fol⸗ 
‚gende 4 Bogen farfe in Augfvurg gedruckte 
Vertheidigung erfhienen. Etwas an Hen Ni⸗ 
colai, Buchhaͤndlern in Berlin, und ſeinen Re— 
cenſenten in der Allgemeinen Litteraturzeſtung 
Nro. 94, 95. für Hrn. D. und Prof. Sailer 
in Dillingen, von feinem Exjeſuiten und von Feis 
nem Proſelytenmacher 1786. in 8. woſes gegen daß 
Ende ©. 54. unter andern heißt: „Sailer 
hat auf Befehl der Dbern aefhrieben, ohn⸗ 
geachtet es ihm weder der Kurfuͤrſt von Pfalsbay> 
ern, meder fein Biſchof, vielweniger derPabſt, am al⸗ 
lerwinigften die ehemaligen Jefuiter Obern hefoh⸗ 
Jen; weil er gar ön feiner Verbindu n8 
mehr mit ihnen ſtehet, wernd au) wahr ſeyn 
ſollte, daß der Ordensnexus noch immer beſte— 
bet. — — Soll wirklich ein ſolches Project Der 
Proſelytenmacherey unter der Dede liegen, ſo hat 
doch Sailer keinen Theil daran, ift fein Mite 
glied dieſer Geſellſchaft, fein Mitarbeiter, und 
folglich laͤßt id aus Sailerd Betragen für Die 
Exiſtenz Diefes Projects nichte bemerfen. Und 
Died war die Abfiht meiner Vertheidigung.“ 
Geite 162. Zeile 22. lies welcherder Kathboliſche. 
— 19, — m — Verbreitung. 
— 192. — 25... Die semim. 
— 173. sur Anmerkung gehoͤrt noch folgendes: „die 
von Jacobi und dem Ihm zugethanen Frey⸗ 
milliaen aufgeteltte Theorie von Glauben 
und Offenbahrung beguͤnſtiget allerdings ben 
 Katholieitmnd, und verſchreyet bey Prüfung der 
Reiigiossreahrkeitenden Gebrauch der forfhesden 
Deraunft, Wie aufalero it micht folgende Otels 
le in Jacobi’ aa gegen Mendelsfohn: 
„Je 
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„Je mehr Sie fchreiben, und mich überfehreiben, 
defv mehr werden die Fäden eines niet ertraums 
ten, oder zum Behufe keines eignen, weit ausge— 
breiteten Schleihhande!8 gar nur er dichteten, 
fondern wirflihben Hyperkenpto-Jeſuitismus 
und philofophifhben Papismus hervor: 
kommen, und in fehr mannigfaltigen Verſchlin⸗ 
gungen ſehen laffen, wie weit ſie reihen.” In 
dem bey Goeſchen dieſes Jahr zu Leipzig heraus 
gekommenen Nefultate der Jacobiſchen 
und MendelsſohniſchenPhiloſophie fagt Der 
Srenwillige ©. 60:,,AberöOfenbahbrung 
und Glauben wird mancher Leſer denken, das 
find doch Worte, deren fih ein Weltweiſer nicht 
bedienet, um die Quellen der menfhlihen 
Erkenntniß zu bezeichnen. — Und warum nit ? — 
Weil Dfenbahrung und Glaube Worte 
find, Die zu einer Verbindung von Ideen Anlaß 
geben, wovor einem gleifenden Theile unfes 
rer Zeitgenoffen eckelt. Deſto mehr Ehre fir Den 
Meltweifen, wenn er feine Worte nit nachdem 
Bepfalle ded Publikums kalculirt, fondern ohne 
Anfehen der Perfon Worte wählt, Die feine Ideen 
om ſchaͤrfſten faſſen. Oder weil etwa eine Ges 
ſellſchaft aufklärender und für das Won! der 
Menſchheit befümmerter, aͤngſtlich befämmerter 
Beifter mit mehr, als paͤbſtlicher Autoritaͤt 
ſichs anmaßt, einen gewiſſen Sprachgebrauch zu 
verdrangen, damit au die Sagen (mir Gottes 
Huͤlfe) vergeffen werden mögen. Was gehet aber 
einen freyen Weltbürger und Weltweifen eine @e- 
fellfpaft an, mit der er nie Folfudirt hat? Was 
eine Gefelihart von Weltprieſtern, der er dag 
EN feiner Seele nit anvertrauen -will? Der 


Welt: 


* 
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Weltweiſe kennt Feine Pflicht, feine Eehrmepnune 
gen und Worte von irgendeiner Autorität, 
von irgend einer Hierarchie, es ſey die der 
Bernunft, oder des Glaubens abhängig zu 
machen — Die unmittelbere Autorität umd 
Majefät der Natur und ihres. DENeEN 
ſchers allein auſsgenommen. | Ä 
u 
Dieſer —— ſowol als Jacobi, welde 
die Worte, Blauben und Dfenbadrung 
in einem bieher gang ungewoͤhnlichen Ginne ichs 
men, nad weſchem man den Sägen des Cuclids 
nur alauben, dieſe ſeine Saͤtze, ſo wie alle Ent⸗ 
deckung in der Metherari? und Dinfif nur für 
befondere Dferbahrungen Gottes cn das 
Menſchengeſchlecht anſehen nuß, ſch inen dadurch 
indirecte Die Rechte der Mernunft bey Proͤfung 
einer poſitiven Religisn ſchwaͤchen, ind Den menſch⸗ 
lichen Verſtand durch eine liſtige Abaͤs derung der 
bisher gewoͤhnlichen Worte zur Anerkennung einer 
menſchlichen Autorität, fo ſehr auch der Frey 
millige ſichdagegenzu ſtraͤuben ſcheint, in Reli⸗ 
gionsfachen bereden zu wollen. 


Auſſerdem ann Bunde zu glauben, daß die. 
Eagen vonder geheimen en dir Ges 
fuitten ertraumt, von denen, Die davon. bieher 
a, haben, ertictet, di zwar zum 

Dekufe eined ausgebreiteten © eihhans 
\ eis erdichtet wären , der darin u daß 
der Naturalismus, den man bier unter Den. 
phileſophiſchen Papsmus verſtehen 
muß, ſtatt des Chriſenthums eingefuͤhrt we sden 
moͤgte; IR 
Seite 
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Seiter76. Beilerg, Zu den Worten proteſtantiſcher 
Intoler anz gehoͤrt folgende Anmerkung. Man 
vergleiche hiermit Ehlers Winke fuͤr gute Fuͤr—⸗ 
ſten, Prinzenerzieher und Volksfreunde, Kiel 
1786. in welchem vortreflichen und demBedürfniffe 
unfered Zeitalterd fo fehe angemefienen Bude, 
auffer fehr gruͤndlichen und geläuterten Begriffen 

. von der Dolfdaufflärung, den -verpflichtenden 
Slaubenäbefenneniffen, der Duldung und dem 
Werthe der Drdenögefellfhaften im Staate, ind 

beſondre auch imaten Abſchnitte vor den höchft ge⸗ 
fährlichen Solgen, die man in. der Proteftan- 
tiſchen und Griechiſchen Kirche von unwei— 
ſen Toleranzeinrichtungen zu fuͤrchten hat, ſehr 
uͤberzeugend gehandelt wird. Dieſer Abſchnitt ift 
um ſo mehr intereſſant, wenn man die vortheil⸗ 
haften Ausſichten der Jeſuiten im heutigen Ruß— 
land bedenkt, und dann unter den Subſcribenten 
des Ehleriſchen Werks die erhabenen Namen 
der beiden jungen Grosfuͤrſten, Confantin 
und Alerander wahrnimmt. : 
— 185. letzte Zeile der Anmerk. lies aufgehobene 
Drden. 

— 191, Zeile 9. lied big fie 

— 1192, 2. 1m. Preces, 

— 199. zur Anmerkung ‚gehört noch folgendes : 
„Dieſer auf einem franzoͤſiſchen Schiffe zu 
K- n. b. g. angelangte Verfaſſer des St. Wie 
caife erbot fih 1767, Die Geheimniffe, welche 
er von den Geiſtlichenin Auvergne bey 
feinem Aufenthalte in diefer Provinz erhalten zu 
haben vurgab,i mit dem Syftem des Baron von 
Hund (der firiften Obſervanz) zu verei— 
nigen, da jene sanlisen Die Clerici Ordinis T. 

— und 
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und alfo zum Ganzen des Tempelherrn Se 
dens aehörten: Der 2. Hund mögte alfo einen 
vertrauten und einſichtsvollen Bruder an Ihn, 
Herrn St. E abſenden, dem er ſich anvertrauen 
koͤnnte. Der berühmte Schubart von Klee- 


feld verbat fih diefen Anfangs gethanen Auftrag, 


Den darauf ein ſcherer P. erhielte, welcher nach 
W. dem damaligen Aufenthalte des Herrn &t..f 
reifete. Nach diefes Herrn Zurüdfunft und abges 
flätteten Berichte, aleubten aber Hr. Schubart 
und mehrere Bruͤder derfieiften Obfervanz, 
Daß Die Tefuiten hinter Hrn. St. Fund deffen 
Spftem der Kleriforum fledten, und lehnten 
feine Anträge ab. Died verurfachte des 9.©t... ks 
Abneigung gegen das Spftem der ſtrikt en Ob» 
ſervanz; er fuchtesein eigned Syſten zu gruͤn⸗ 
den, deffen Grundlage dad Klerı fat war. Wäre 
ed alſo su verwundern, wenn diefer proteitans 
tifhe Geiſtliche einen fo hohen Werth auf Die 
Prieftermeihe gefept hatte, welde mit feinem 


Syſtem aufs genauefte verbunden ift.? Diejenigen, 
welche willen, Daß Hr: St. k aus Schwerin ges 
bärtig ift, und Ach an das erinnern, was wir von 


tem Seminarium des Kathelicidämus daſelbſt ge: 
jagt baten, werden fi& ſehr leicht indadKleri» 
Tat des Hrn. ©t. E zu finden willen. Der un: 
partheiiſche und unbefangene Kefer bemerke aber dey 


diefer Gelesenheit noch, daß der Gtifter und 


1763 förmlich anerkannte Provinzgialmeifter 
der firiften Dbfervanz ın Deutfhland, der 1776 jtı 
Meinungen verfiorbene B. von Hund, fi 
2762 oͤffen tlich zur katholiſchen Kiede bes 
kaunte, deren Lehren er ſchon Tange vorher indges 
Seim, und zwar ſeinem eignen Geſtaͤndniße nach, 
durch 
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durch die Ueberredung eines Superiors der Je— 
juiten in Paris, angenommen hatte“ 
Warum find denn Doch fo viele geheime Ge— 
felifhaften dem Katholicisämus fo geneigt? 
SR dies ein Beweis von der durch folde Ges 
ſellſchaften für die Menfchheit zu hefferden Aufklaͤ— 
rung? ft dies ein Beweis, daß wahre Philo— 
fophie, und mehrer Forſchungsgeiſt in 
ſolchen Drden berrfhe, wo feldften einer der 
erhabenften Obern vom Verdachte des Katholici s⸗ 
mus nicht frey iſt? 
Seite 2u1. Zeile 12. lied Feine gehörige. 


— 21. — 9 — katholiſche Vorſteher. 

— 218. — 3. — ſich feiner. 
— — — 5. — Sabaoth. 

— 222. — 7. — weiteren. 

— 228. Anmerk. Zeile 6 lies, lieber Dem. 

— 260. — Is — Die gegen, 

— 273. — 13. — praedae. 

— 29. — 7. — Gefellfchaften. 

— 299. — 8. Man vergleiche hiemit die im eſten 


und aten Bande ded Anti-St. Nicaife vor 
kommenden Nachrichten von den Rittern des T.O. 
— 312. REF As — R. 


Privata monita 


Erire 16. Zeile 6. lied Corbona. 
— — 2 — Mquaviva. 
= ———— 

er yon Wiehnen 

ala Sata 

ER ‚Seite 
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Seite gr: Zeile 13. lies Wittwe noch. 


— 5. — 5. — ſolchen Eltern. 
— 59. — 10. — nicht nach Wunſch. 


— 93. Anmerk. zu n.6. ——— durg die 
Verwendung und Vorſprache der. Jefſuiten geiſt— 
liche Pfränden erhielten, wurden dadurch zu dem 
munus ab ofüicio verpflichtet. Dies munus beftand 
entweder in Geld, andern Geſchenken, und in 
Abtretung gewiſſer Gefälle an Die Societaͤt, da 
dern daſſelbe munus a manu hies; oder in oͤf— 
fentlider Annehmung und Vertheidigung der 
jeſuitiſchen kLieblingsſaͤtze und Meinungen, welches 
munus 3 lingua genennt ward. So erklärten fie 
ſich 5. B. in öffentliden Schriften für den Mo: 
kima und gegen den Janſenismus u. f m. 


Nm 


Erſes Kavitel 





Erſtes Kapitel. 
Vom Urſprung und der innern Einrichtung 
des Jeſuiterordens. 


En geiſtlicher Abentheurer aus dem Vater⸗ 
lande des unvergleichlichen Ritters, deſſen edle 
Thaten uns der berühmte Cervantes mit fo vie 
ler Anmuth beichrieben hat, war der Stifter ein 
ner geiftlichen Monarchie, unter deren eifernen 
Joche die Menfchheitnun faft drittehalb Jahrhun⸗ 
derte hindurch hat ſeufzen, und groͤßere Uebel, 
als unter irgend einem tyranniſchen Deſpoten er⸗ 
dulden muͤſſen. Don Inigo, oder Ignatius, 
der Sohn des Don Bertram, eines ſpaniſchen 
Edelmanns und Herrn zu Ognez und Koyola, 
in der Biscayiſchen Landfchaft Guipuscoa, ward 
1491 unter Gerdinands und Ifabellens  Regies 

\ A rung 
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rung geböhren, vom Freunde feines Vaters, dem 
fonig! ichen Oberſchatzmeiſter Don Juan Delsfco 
erjogen, unddvon diefem daranf ale koͤniglicher 
Page an Ferdinands Hof befoͤrdert. Liebe und 
Ehrgeiz, erlaubten dem jungen Inigo, den dieſe 
Leidenſchaften ganz beherrſchten, dieſes unthaͤtige 
Pagenleben nicht lange, ſondern führten ihn 
fruͤhe auf die ruhmvollere Laufbahn des Krieges 
gottes, von deſſen ermuͤdenden Kaͤmpfen ſich der 
junge Held in den Stand- und Winterquartieren 
jederzeit wieder in den Armen der Liebe zu erz 
hohlen ſuchte. Diefern feinen suhmvollen Laufe 
feste aber im Jahr 1521 ein Unglüd, das ihm 
feine übertriebene Tapferkeit bey der Belagerung 
von Pampelone durch die Franzoſen zuzog, 
Schranfen, und die zwiefache bey diefer Gelee 
geuheit empfangene Wunde, machte ihn zum 
Krieg fowol, als zur Liebe untuͤchtig. Bey der 
Unthätigfeit, in welcher diefer feurige neun und 
zwanzigjährige Held bis zu feiner völligen Wien 
derheritellung ſich verſetzt ſah, fuchte er ſeine 
üble Laune und die werdrüsliche Langeweile durch 
das Lefen der herrlichen Gefchichten von irrenden 
Kitten zu zerfirenen. Welches Gluͤck für die 
Nachwelt würde es gewefen feyn, wenn fein 
Wunſch in dieſer Abficht befriediget geworden 
wäre, wenn dad Andenken der fchösien Caſtilia⸗ 
nerin, die er am fpanifchen Hofe kennen gelernt 
und zur Dane Ba Gedanken gemacht hatte, 
ihn 
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ihn zu ritterlichen Abentheuern verleitet haͤtte. 

Allein zum Ungluͤck fuͤr die Menſchheit bekam der 
muͤßige und verliebte Iigo, bey Ermangelung 
weltlicher Fabeln, den abgeſchmackteſten geiftlis 
ben Roman, die Blüte Der Geiligen, in die 
Hände, deffen wundervollen Geſchichten ſich feis 
ter ganzen Einbildungskraft bemeifierten, und 
den unmwandeldaren Euiſchluß, ein irrender 
Seiliger zu werden, in feiner Seele gründeten. 
Kaum ſah ſich der nunmehrige geiftlige Held . 
wieder voͤllig hergeſtellt, als er dieſen feinem 
Entſchluß auszuführen fuchte, und ſich aus der 
ihm eignen Vorliebe für das ſchoͤne Geſchlecht, 
zum irrenden Ritter der Königin aller Jungfrau⸗ 
en, der gebenebeieten Mutter Gottes, aufwarf. 
In diefer Abſicht reifete er nach dem berühmten 
Benedictinerklofer zu Montjerrat unweit Bara 
tellona, zu dem daſelbſt durch aufferordentliche 
Wunder berühmt gewefenen Marienbilde, wo er, 
nach) einigen untermegs beftandenen Abendtheu— 
ern, wohlbehalten anlangte und, nad ritterlichent 
Brauch und Eitte, den 25jten März 1522 die 
ganze Nacht Über vor diefer wunderthärigen Junge 
frau die Waffenwacht hielte, den Morgen aber 
feine ganze NRüftung an einem Pfeiler unweit dem 
Altare aufhieng, und ſolche mir den Waffen der 
geiftlichen Nitterfchaft, einem Pilgerftab, Flaſchen—⸗ 
kuͤrbis und der Bettlerfleivung vertauſchte. In 

Ray herrlichen Aufzuge fieng der geiſtliche 
2 Na Don 
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Don Quirotte an ganz Spanien durchinbetteln 


gab überall Bemweife eines mit großen Geiftesgas 
ben gepaarten augfchweifenden heiligen Unſinns, 
verfertigte in den Anfaͤllen diefer geiftlihen Ra— 
ferey feine berüchtigte, von \feinen Schälern fo 
ſehr gepriefene geiftlihe Uebungen, gieng nach 
Nom, wo er fih vom Pabſte Adrion VI. zur 
Wallfahrt mach Serufalem einfeegnen lied, Dara 
auf nach) Denedig, von da er nach dem gelob> 
ten Sande feine Neife antrat, um feinen thörichs 
ten Plan, die Mahometaner zum Ehriftenthum zu 
belehren , auszuführen, Hier fand aber dergeifts 
liche Nitter gar bald diefen feinen fo weit ausſe— 
henden Entwurf durch die vernünftigen und mit 
Drohungen unterflügten Vorflellungen des bortis 
gen Franziskanerprovinzials vereitelt, kehrte 


nach Venedig, und von da nad) Barcellona zu» 


ruͤck, nachdem er auf diefer Reife viele Prüfungen 
feiner geiftlichen Ritterſchaft überftanden hatte, 
Dee nunmehr drey und dreyfigjährige geiftliche, 


von thörichter Ehrſucht ganz beherrfchte Ritter, 


fieng nun an einzufehen, daß blofer Eifer und 
Beharrlichkeit ipn nicht zum gehofften Ziele. fühn 
ven und feinen Namen bey der geiftlichen Nitters 
ſchaft verewigen würden. Nur Thoren, abers 


glaubifche und leichtgläubige Meiblein hatten feis 


nen heiligen Unfinn angeflaunt; Vernünftige ihn 
aber für einen Narren und Phantaſten erklärt, 
Er fand, daß gelehrte Kenntniße und die damals 

der 
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der Gelehrſamkeit eigne Sprache ihm zur Errei⸗ 
chung feiner ehrſuͤchtigen Abfichten unentbehrlich 
feyen, und fieng alfo an, die erfien Gründe der 
lateinifchen Sprache zu erlernen. Bereits hatte 
der große Stifter des berühmten Ordens die 
Schwuͤrigkeiten der Declinationen glücklich über. 
ſtanden, und hoffte mit gleichem Erfolge die etz 
was fchwerern der Gonjugationen zu überfleigens 
ais er fi) plözlich auf dieſer ſchͤnen Laufbahn 
durch die liſtige Bosheit eines unfichtbaren Wes 
ſens, das in der Folge zur Buͤßung dieſes Fres 
vels ſeinen Schuͤlern, und durch ihr Anſehen dem 
VPater Gaßner und Conſorten völlig zu Gebott 
ſtehen muͤſſen, aufgehalten ſah, und ſich vonden 
bey Erlernung des Zeitwortd Amo: bey ihm ers 
weckten fleiſchlichen Ideen nicht anders loszumas 
chen und den Teufel zu verbannen mußte, als 
bis er feinen Lehrer vor dem Altare der h. Jung⸗ 
frau befchworen hatte, diefen Geift der Unkeufchs 
heit und fchülerhaften Saulheit bey ihm, fo wie 
bey Eleinen Schälern, durch die Ruthe auszu⸗ 
treiben, wie die Lebensbefchreiber diefes großen 
Mannes, Maffei und Ribadenepra die Nachs 
welt hiervon zu unterrichten nicht für unwerth ge⸗ 
halten haben. Doch empfand der heilige Ritter 
von diefer Zeit an eine gewiffe Abneigung gegen 
eme Sprache, bey deren Erlernung ihn fowol 
der Zeufel, als die Nuthe verfolgte; und ents 
ſchloß ſich, ohne weitere Fortfchritte darinnen zu 

| A3 mas 
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machen, auf der damals vom Kardinal Xime— 
nes geftifteien Univerſitaͤt Acala fich der Theo⸗ 
logie und Weltweisheit zu widmen. Hier fieng 
fiy das Genie des großen Ordensſtifters an zu 
entwiceln, indem er den Plan zur Errichtung 
eines irrenden geiftlichen Miiteroxdens auf dir» 
fer hohen Schule zuerſt entwarf. Die Ausfäbz. 
rung diefes Dlans erlaubte ihm aber nicht, fi 
länger mit den ſpizfindigen Grillen der ſcholaſti— 
ſchen Theologie und Philoſophie zu befchäftigen, : 
Die ihm den Kopf, flatt aufzuheltern , sielmehe 
zu veriwirren ſchienen: er fieng vielmehr bey aller 
feiner Unwiffenheit, Die ihn damals noch bes 
berrfchte, an in Geſellſchaft feiner vier ibm an 
Einfichten gleichen Zünger ein Lehrer der Kinder 
und des Volks in der Moral und den Lehrſaͤzen 
des Chriftentkums zu werden... Dieferneue geilt: 
liche unter dem Namen der Leute in crauen 
Stiesröden befannt gewordene Nitterorden zog 
bald die Aufmerkſamkeit der Inquiſition auf ſich, 
welche diefelben für einen Zweig der damals erſt 
vor kurzem in Spanien verdammten Ylluminaten 
bielte, Doc) das Schickſal war diefen vermeinten 
Illuminaten günftiger, als der erhabene Sprößs 
ling des Don Inigo, ver P. Frank, den neus 
ern Illuminaten in unfern Tagen. Das Kezers 
gericht fand bey jenen flatt Erleuchtung eine en» 
thufiaftifhe Unmiffenheit und befahl ihnen, fich 
wie-andere Menfchen zu Kleiden, Don Inigo ' 

vers 


verlied hieranf Alkala und befchloß anf ber nicht 
minder berühmten boten Schule zu Salamanca 
Diejenigen Kenutniße nachzuhehlen, deren Mans 
gel ihm bey der Yusführung feines großen Plans 
ſo ſehr im Wege ſtund. Aber auch hier hielt 


man ihn für eiren Erleuchteten, warf ihn ſamt 


N 


J 


den vier Mitgenoſſen- feiner geiſtlichen Ritters 
ſchaft ins Gefängnis, und ſchenkte ihnen, wie 
wohl unter harten und ıhren Einfichten ſehr nach—⸗ 
theiligen Bedingungen, ihre Freiheit wieder, 
Voll Verdrus uͤber dieſe Behandlung verlies er 
fein Vaterland, eilte nach) Paris und fieng das 
ſelbſt in einem Alter von 37 Jahren in der nie⸗æ 
drigſten Glaffe des Eollegiums von Montaigu in 
Geſellſchaft der Heinften Knaben an, die bereits 
wieder vergeſſene lateinifche Grammatik, und 
zwar mit nicht viel beſſerm Erfolge, als vorher, 
zu ftudieren. So fauer lies es fih Don Jnigo 
werden, die erften Gründe einer Sprache zu lers 
wen, weiche nach dem Urtheile achter Kenner der> 


ſelben, von den Zoͤglingen feines Ordens von jeher 


ſowol im Lehren, als tm Schreiben, ift mishans 
delt worden! Dieſer fo alte Schäler der Iateinis 
fchen Grammatik harte es ih gleich anfangs bey 
feiner geiſtlichen Ritterſchaft zum Gefeze gemacht, 
feinen Unterhalt durch Detteln zu fuchen. Die 
etwas ſparſamen Allmoſen der Varifer riethen 


hm daher, gutchätigere Länder zu durchſtreichen. 


Rt durchwanderte in dieſer Abſicht Flandern und. 
AN Engele 


8 
Engelland, kam mit reicher Beute zuruͤck, legte ſich 
nunmehro im Collegium der H. Barbara in Das 
ris auf Philoſophie, entgieng darinnen mit ges 
nauer Noth der Züchtigung mit der Ruthe, und 
ward endlich Magifter der freien Künfte Nuns , 
mehr fchritt er zur Theologie fort? anflatt aber 
ſich im Ernfte diefer Wiſſenſchaft zu widmen, 
fuchte er vielmehr feinen großen Plan, einen 
geiftlichen Nirterorden zu ſtiften, auszuführen. 
In dieſer Abficht bewarb er fich in diefer volkreiz 
den Etadt um Mitarbeiter on diefem fo weit 
ausfebenden Plane, und um neue Juͤnger flatt 
der vorigen, die ihn verlaffen hatten. Es gluͤckte 
ihm in kurzer Zeit feinen Ritterorden durch fechs 
von gleichem Fanatifmug angeſteckten Mitgliedern 
zu verſtaͤrken. Dieſe waren die in der Folge zum 
Theil in der Geſchichte der Jeſuiten fo beruͤhmt 
gewordenen Le Fepre, einem Savoyarden, 
Sranz Xaver, einem Navarrer, Rodriguez, 
einem Portugiefen,, Lainez, Salmeron und Bo⸗ 
badilla, dreyen Spaniern, welche ſich insgefamt 
zu Paris Studierenshalber damals aufhielten, 
und, nach fleißiger Beobachtung der oben erwaͤhn⸗ 
ten geiftlichen Uebungen und dem dadurch ers 
weckten Enthuſiaſmus, ihrem neuen Meifter den 
ı5ten Auguſt 1534 in, der Kirche eined Frauens 
fofiers zu Montmartre, nahe bey Paris, durch 
ein feierliche Gelübde huldigten. Bisher hatte 
Don Inigo feinen Gefellfchaftern ſeine wahre 
| Abſicht 
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Abſicht noch nicht entdeckt; ſondern nur ihre Ge⸗ 
muͤther durch den erhabenen Endzwek ihrer geiſt⸗ 
lichen Ritterſchaft, die Mahometaner in Palaes 
ſtina zum chriſtlichen Glauben zu bringen, erhizt. 
Vielleicht war anfangs diefe geiftlicde Eroberung 
des gelobten Landes wuͤrklicher Endzwek Diefes _ 

fhwärmerifchen Ubentheuerers, zu deffen Verfolz - 
gung Pauf III. zween feiner Gefellichafter, den 
Le Fevre und den in der Folge durch feine geifte 
lichen Eroberungen in Sapan jo berühmt gewor« 
denen Xaver bereitd mit feiner Benediction fvs 
wol, als dem noch fräftigeren Seegen eines reiche 
lichen Allmoſens unterſtuͤzte. Allein ſelbſt Don 
Quixotte gab endlich unuͤberſteiglichen Hindernijs 
fen nach: und Inigo, der bey aller ſeiner Schwaͤr⸗ 
merey dennoch aufferordentlich viel Faltblütige 
Veberlegung bejaß, und feinen Mangel an Gelehr⸗ 
famkeit durch viele Vernunft und einein fo vielen 
Situationen feines bisherigen Lebens reifgeworz 
tene Klugheit, Menfihen = und Weltfenntnis 
erregte, aͤnderte oder vielmehr erweiterte nunmehr 
wegen des Kriegd der Venetianer mit den Türa 
fen jeinen anfangs vielleicht im Ernſte entworfes 
ven Plan der geiftlichen Eroberung von Palaes 
ſtina, geng mit den Spießgefellen feiner geiftlis 
chen Hittefchaft nach Nom , und zeigte denſelben 

daſelbſt ineiner feuerigen Rede, daß, da ihnen 
wegen jenes fo eben gedachten Kriegs der Eins 

gang in Palarfiina verſchloſſen wäre, die Vor— 
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ſehung ſie zur geiſtlichen Erobernug der ganzen 
Melt auffodere. Nunmehro werd einfiimmig 
befchloffen, den folgen Namen eines geiftlichen 
Ritterordens mit der viel befcheidenern und fiches 
rer zum großen Zwecke der geiftlihen Serrfihaft 
über die ganze Welt führenden Benennung eines 
Moͤnchsordens zu vertaufchen, und darzu die 
päbftliche Beftättigung zu fuchen; die denn auch 
nach verfchiedenen glücklich überftandenen Hinders 
niffen und DBerfolgungen durch die Bulle des 
Pabſts Paul Ill. Regimini militanris eccleſiae 
den 27ften Sept. 1590 erfolgte „ in welcher die 
fer neue Orden den Namen der Geſellſchaft Jefü 
erhalten hatte, 


So — dieſe beruͤchtigte Geſellſchaft, 
deren Stifter unter der Maſke eines fihwärmeris 
ſchen Phantaſten aufferorbentliche zur Unterjos 
chung des Menfchenzefchledhts geichidte Talente 
verbarg, eine Gefellfchaft , die in Anſehung ibs 
res Fünftliden auf tiefe Dienfchenkentnis, gebanes 
ten Plans, Bewunderung und Nachahmung, in 
NRückficht ihres Endzweks und der darzu gewehl— 
ten Mittel aber den Abfchen der dadurch unters 
drücten Menjchheit verdient hat. 


Die eigentliche Abſicht dieſes fuͤr die Menſch⸗ 
heit ſeit feinem Urſprunge fo fuͤrchterlich geweſe— 
nen, und noch jezt nach feiner Aufhebung ſchreck⸗ 


lich 
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lich bleibenden Inſtituts der Jeſuiten iſt keine 
andere, als die Errichtung einer mitten unter den 
erleuchteſten Voͤlkern des Erdkreiſes zu ſtiftenden 
Univerſalmonarchie geweſen. Die verſchmizten 
Stifter und Vollender dieſes bis zu einer. ms 
glaublichen Stufe von zwedmäffiger Vollkommen⸗ 
heit gebrachten Inſtituts, ſahen wol ein, daß 
ſowol diefe ihre fürchterliche Abſicht, als die 
darzu zu brauchenden Mittel ein tiefes Geheim⸗ 
nis bleiben, und leztere von allen denjenigen, 
deren ſich die Staatskunſt zu bedienen pflegt, 
weit unterſchieden ſeyn müßten. Ein weit geheis 
meres und verſtekteres Mittel, umeine ganz neue 
Art von Liniverfalmonarchie zu erhalten, war 
ed, deſſen ſich die Stifter diefes Geheimniffes der 
Bosheit, bedienten. Sie fchienen fich aller irdis 
fhen Gewalt, alles Reichthums und Anfehens 


unter der Mafle ber befcheidenften Demuth zu 


entäuffern, liefen die Negenten ruhig, ihrer 


Meinung nach, ihre Länder beherrfhen, wußten 
‚aber diefe Regenten felbft zu beherrſchen. Und 


da fie diefe Herrfchaft über die Negenten der Erde 
nicht gewaltthätig erzwingen konnten; fo wählten 
fie zu Diefer großen Abficht die Religion, als 
das feftefte Band, den Verftand- und Willen der 
Menfchen zu feßeln, und diefelben durch eine 
ſcheinbare göttliche Macht zu beherrfchen. Auf 
diefem Wege gelangten fie zur Herrſchaft uͤber 


ni die Gewiſſen ber eatholifhen Monarchen, und bes - 


dienten. 
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dienten ſich in dieſer zu allen Arten der Taͤuſchung 
und Bosheit fo bequemen Lage eben dieſer Reli— 
gion zu ihrer gottloſen Abſicht, die Meufchheit 
herabzuwuͤrdigen, fie ihrer Eclaverey zu unterwer⸗ 


fen, und in einer ewigen Dummheit zuerhalten. 


Dermittelft eben diefer gemisbrauchten Religion 


wußten es diefe gefchwornen Feinde des Mens - 


ſchengeſchlechts fo gefickt einzurichten, daß auf 
der einen Seite diejenigen, welche diefen geiftli> 
chen Defpoten gleich Sclaven an: Ketten dienten, 
diefe ihre Sclaverey nicht einmal merlien; auf 
der andern Seite aber jeder aufgeflärte Mann, 
er mogte Minifter, Philoſoph, Weltbürger, Laje, 
oder Prieſter ſeyn, vor den ehrwuͤrdigen Vaͤtern 
zittern mußte, die durch ihre unter dem Schleier 
der Religion geheiligten Verlaͤumdungen jeden, 
der ihnen in den Weg tratt, jeden Augenblik ſtuͤr— 
zen und bis auf den Tod verfolgen und verniche 
ten Fonten. Um dem nenen von einem fo unge: 
heuern Plane fhwangern Orden gleich bey feiner 
erften Exiſtenz einen defto flärkern Einflus auf 
die Gemüther zu verſchaffen, lehrte deffen Stif- 
ter, fo wie dies von mehrern Gefezgebern und 
Religionsftiftern gefcheben, dag Gott felbft dem 


b. Ignaz, als dem urfprünglichen Stifter diefer 
Sefellfchaft, den ganzen Plan derfelben mitges 


theilt, und fowol die äuffere Regierung, als auch 


‚habe. 





| 
die innere Einrichtung derfelben yregeiaciiben 
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Unter diefer vorgegebenen unmittelbaren Teis 
tung der Gottheit entwarf Ignaz, den man bey 
aller fcheinbaren Scywärmerey für einen der vers 
fhlagenften und Eügften Menfchen feiner Zeit 
nebſt feinem verfchmizten Gehuͤlfen Lainez halten 
mus, das große Syftem, das auf folgenden 
Örundpfeilern beruhet. 


I. Zaufhung, Lift und Betrug’ mußten die 
Gefelliheft der Religion als vortheilhaft, 
dem Pabſte, befonders zu den, Zeiten ihres 
Urſprungs, als hoͤchſt nüzlich für die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft wohlthaͤtig, darſtellen. 


2. Das Geheimnis und der eigentliche Zweck 
derſelben mußten aber unter einer undurch⸗ 
dringlichen Finſternis verborgen bleiben, Das 
her der bey dieſer Geſellſchaft ſo gewoͤhnliche 
Unterſchied der Unſrigen und der Fremden, 
oder derer, welche keine Mitglieder des In⸗ 
ſtituts ſind. Daher die in denen Monitis 
ſo ſehr eingeſchaͤrfte Regel, die darinnen ge⸗ 
gebenen Anweiſungen geheim zu halten, und 
ſebſten nicht allen Mitgliedern der Societaet 
mitzutheilen. Daher endlich das ſtrenge 
Verbot, weder den groͤßern, noch den klei— 
nern Auszug aus den dieſem Orden von den 
Paͤbſten ertheilten Privilegien nachzudrucken, 
oder den Fremden bekannt werden zu laſ— 
fen. 


N 


fen. In diefer Hin ſicht ſagte der vorige Koͤ⸗ 


nig in Portugall in ſeinem Manifeſte an die 


Biſchoͤfe ſeiner Staaten: „Bey den Jeſui— 
ten giebt es viele Mitglieder, ſelbſt unter 
den Profeſſen, die nicht alle Conſtitutionen, 
Privilegien und Statute ihres Ordens ken— 
nen. Zu dieſen Geheimniſſen wird nur eine 
Heine Anzahl zugelaſſen. Ihre Regierung 
richtet ſich nicht nach den Regeln der catho— 
liſchen Kirche, welche aller Welt bekannt 
ſind, ſondern nach den Grundſaͤtzen einer ge⸗— 
heimnisvollen Politik, welche nur die Vors 
gefezten wiffen, und nach heimlichen und 
gefährlichen Angebungen, wodurch viele ver» 
bannet werden, ehe fie noch Kentnis davon 
erlangen, Kurz, fie regieren ſich mehr durch 
befondere eigene Gewohnheiten, als durch 
dffentliche beftättigte Geſetze, welches offenz 


bar mit dem natuͤrlichen Rechte und der 
Vernunft ſtreitet. Mittelft diefer verdeckten 
und ſchaͤdlichen Geheimniße haben ſich die 


Jeſuiten einen unumſchraͤnkten Deſpotiſmus 
angemaßt, kraft deſſen ſie nach Willkuͤhr in 
Strafe und Zuͤchtigung verurtheilen, wen 


fie wollen, und wie es ihnen beliebt. Alle 


unverlesbare Gefege des natürlichen und güts 
lichen Rechts ſchuͤtteln fie ab, und geben fich 
nicht einmal die Mühe, Diejenigen zu hoͤ⸗ 
ven, welche fie beftrafen oder gar verbans 

; neu. 
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nen. Sie geben ihnen weder die Kentnis 
ber Bergehungen, deren fie beſchuldigt wer⸗ 
den, noch die Freyhrit, ſich zu vertheidigen; 
und: halten alle ihre Untergebene in einer 
knechtiſchen Unterwürfigfeit, damit diefelben 
alles blindiings hun müffen, was fieihnen 
befehlen. * Eine ſolche im Dunflen wirs 
tende , fo. deſpotiſch wirfeudeüberall verbreis 
tete Geſellſchaft konnte aljo ſchon in dieſer 
Hinſicht ihrem fuͤrchterlichen Zweck, die Uns 

terjochung des Menſchengeſchlechtes, uns 
ter der Maſke der Religion, fi mit ſtars 
ken Schritten naͤhern. 


Ein drittes Site in diefem weitausfehene 
‚ den Plane war die dieſem Orden eigne, nach der 
jedesmaligen Lage der Dinge und feines jedesman 
ligen Intereſſe fich richtende Veränderlichfeit des 
Juſtituts. Zu diefer in feinem andern Orden ers 
laubten willkuͤhrlichen Abaͤnderung der Geſetze, 
Vorſchriften und Maasregeln erhielten die Je— 
fniten 1543 von ihrem großen Gönner Paul IH, 
das Privileginm, ſolche Gonftitutionen zu ma» 
hen, wie ihnen gut duͤnke, mit der Vollmacht 
ſowohl fuͤr die ſchon gemachten, als noch zu mas 
chenden Conſtitutionen, dieſelben nach der Ver—⸗ 
ſchiedenheit der Oerter und der Zeit, und 
nad Beſchaffenheit der Umſtaͤnde umzuſchmel—⸗ 
zen, — abzuſchaffen, andere zu mes 


— chen, 


chen, welche aus befondern Gnaden und ipfe 
facto dafür angefeben werden folten, daß fie 
die Beftättigung des heiligen Stubls empfan: 
gen bötten, Diefe 1549 fowol , al& 1692 und 
1684 beftätigte Veranderlichkeit der innern und 
Auffern Einrichtung des Jnſtituts machte den 
Drden and deſſen General gewiffermaflen vom 
Pabſte ganz unabhängig und vermehrte die were 
borgenen Kräfte dieſes geiftlihen Defpotifimus 
aufferordentlich. 


Ein vierted Mittel, deffen fich das Jeſui— 


tifche Geheimnis der Bocheit bediente, war, daß 


fein Urheber dem Smftitute auffer den gemwühnlis 


en Gliedern erlaubte, Männer von jedem Dre 


den, jedem Stande, und felbft von jeder Nelis 
gion, Lajen und Geiftlihe, Verheurathete und 
Ehelofe, Bifchdffe, Väbfte, Könige und Kaifer 
aufzunehmen, wenn diefe nur das unverbrüch> 


liche Gelübde thun, in den Banden der Socies 


taet und im unbedingten Gehorſam gegen 
den General derfelben zu leben und zu fters 
ben. : Die Gefellfhaft befteher alfo aus einer 
zwiefachen Art von Gliedern, deren erftere ſich 
zur großen, leztere aber zur Hleinern Obfervanz 
befennen , und von denen jene die vier Gelübde, 


diefe aber nur eins ablegen, nemlich eine nie 


wanfende AnhänglidyFeit an den Orden, und 
den unbedingten Geborfam gegen die, Befehle 
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des Generals. Man konte alfo, und Tan noch 
jezt bey dem Feineswegs erloſchenen Drdenein Jes 
fuit feyn, ohne Armuth und Keufchheit zu 'gelos 
ben „ ohne das Drdenskleid zu tragen, obne Las 
tholik zu feyn. Dos Inſtitut buldet fogar, wie 
ſolches inder 1711 gedructen Schrift: der von 
den Jefuiten geduldete Muhamedismus auf 
der Infel Ehio, bewiefen wird, den Mahomes 
daner in feiner Gefellfehaft, bebient fich, wie 


ſolches die in der Berliner Monatfchrift anges 


führte Geſchichte des jädifchen Emiſſairs beweißt, 
des Juden; der Cutheraner ift ihm willfoms 
men, wie Died der Sefnitenpatron von M. in N., 
ber Derfafler des St. Nicaife St. in D. der Apo⸗ 
togift der Meffe, der Anbetung der Heiligen und 
Reliquien D.f.n. in N. und befonders folgene 
de in der Nachricht von der wahren. Befchafs 
fenbeit des Inftituts der Jefuiten S. 61 ew 
gehlte,, ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen hier anzu⸗ 
führende Thatſache beweilet. „Ein vornchmer 
preuffifcher Herr, heißt es dafelbft, lag einem 
reihen hamburgifchen Kaufmanne, der fein 
Freund und ein verheurathetsr Lutheraner war, 
fehr an, ein Srepymaurer zu werden, wie erfelbft 
war. Der Kaufmann wollte zuvor wiffen, was 
das wäre. Sein Freund verficherte ihn, daß düe 


bey nichts vorgienge, was ihn beunruhigen koͤn⸗ 


te, ob man gleich mit einem Eide ein unverbrüch» 


| liches Geheimnisäber dasjenige angeloben muͤß⸗ 
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te, was daſelbſt vorgienge. Auf das Wort Ge⸗ 


heimnis antwortete der Kaufmann, er Zöune 


nit Srepmaurer werden, weil er durchaus Eis 


ner Perſon dies Geheimnis entdecken müßte; Das 
wäre zwar nur Eine Perſon, aber er duͤrfte ders 
ſelben auch nicht das geringſte verſchweigen. Auf 
vieles Forſchen, was denn das für eine Perſon 
feyn möchte , weiche weder fein Beichtvater 


wäre, weil er ein Autherafier war, noch auch 
feine Staus; mußte er endlich feinen Freundeges 


fiehen, daß er ein Jeſuit wäre, dad Geluͤbde 


bes Gehorſams abgelegt hätte, und vor dem 


obern Je ſuiten der Provinz nichts verſchweigen 


dürfte. Mit Erſtaunen fragte ihn der vornehme 


Menu, wie ih der Stand eines Jeſuiten mit 
dem lutheriſchen Olanbensbefentniffe und mit fein 
wem Eheſtande reime? - Das thnt nichts zur Gas 
che, erwieberte der Kaufmann, das laßt fich vers 


einigen, Aber was hilft es ihnen denn ein Je⸗ 
füit zu feyn, fragte jener weiter ? Sehr viel, 
verfekte der Kaufmann, Deun man hat mie 
als einem Yefuiten, Addreſſen nach allen- Plägen 
der Melt gegeben, welche meiner Handlung vors u) 


treffl ich zu Statten kommen⸗ — 


Iſt es alfo noch su verwundern, wenn ver⸗ 
kappte Jeſuiten, aß Offiziers, als Hofmeiſter 


und Fuͤhrer junger Prinzen ſich ſelbſt bey yrotes 


en Hoͤfen einfhleichen, und Der evanges 
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Uſchen Religion ihre künftigen Stuͤtzen zu ranben 
ſuchen, wie dies das im Niederteutfchlande nicht 

unbefannie Beilpiel des im fiebenjäßrigen Kurge 
old Offizier bey der aliirten Armee gejlanderen 
Sa Sarre beweiſt? IR es zu verwundern, daß 
vor Aufhebung dieſes beruͤchtigten Ordens und 
noch bey ſeiner jetzigen nicht zu bezweifelnden 
Subſiſtenz ſolche verfappre Jeuiten und hun⸗ 
mehrige Exiefniteh an den vornehmſten catheli⸗ 
‚fen und proteftantiichen Hoͤf en and Handels⸗ 
pläßen von Europa = zu A. of. find die 
D,r,r bekannt — ſich auf a das Wohl 
ber Menſchheit, für Aufklaͤruug und Proteſtan⸗ 
tiſmus hoͤchſt nachtheilige, für den Flor und die 
Wiederauflebung des Ordens aber ungemein wirk— 
fame Art thätig.beiiefen haben und noch bewe 
fen? Mar es zu verwundern, daß ehemals die 
Kaiſer Ferdinand der II, und ill, Sigismund 
11T, son VPohlen, Ludwig XIV, bon Sranfreich, 
Der Pabſt Alemens XI, des Kaifers Rudoipb IT, 
fo wie Rarls des IX. in Frankreich Mutter, daß 
Kardinale und Biſchoͤffe M titglieder einer Socie⸗ 
tat ſeyn Fonten und wollten, in der jedes its 
glied, das darinnen ſtirbt, nicht allein, nach der 


/ Verficherung der Jefuiten, nnfehldar feelig wird, 


fondern von Zefü Chriſto ſelbſt an der Pforte 


des Himmels empfangen und eingehohlt 
id? 
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Ein nothwendiges Mittel zur Erhaltung der 


Univerſalmonarchie war in den Augen des Stif⸗ 
ters der Geſellſchaft die monarchiſche und dabey 
deſpotiſche Gewalt des Generals, in deſſen Hans 
den alle Gewalt, das ganze Vermögen und aller 
Reichthum des Ordens vereinigt feyn, Dem alle 


Glieder der Gefellihaft, ihr Schickſal, die Bes 


fimmung ihrer Perfon , ihrer Handlungen, ih⸗ 


tes Vermögens, ihres Glaubens, ihrer Moral 
und ganzen Denfungsart unterworfen ſeyn mußs 


ten. In dieſer Abficht mußte die Geſellſchaft, 


oder eigentlich ihr General von jeder andern fü 
wol geiftlihen, als weltlihen Macht unabhäns 
gig ſeyn. Wir haben fchon oben Beweife diefer 
Unabhängigkeit in der dem Generale völlig übers 
laſſenen Veränderlichkeit der Einrichtung des Drs | 
dens gefehen. Die Gefchichte Liefert derfelben 
aufferdem viele, und in Anfehung des Pabfts 
felbft nach fehon erfolgter Aufhebung des Ordens 
fehr auffallende Beyfpiele, dergleichen der Leſer 
bey den unten folgenden Nachrichten vom jegis | 
gen Zuftande der Jefuiten in Rußland finden 
wird. Ein eben fo mächtig wirkendes Mittel, | 
der Societät den Meg zur allgemeinen Derrfchaft | 
über die Menfchheit zu bahnen, war die Vereis 
nigung aller Vorrechte der vormaßligen, gleiche 
zeitigen und nachfolgenden geiftlichen Orden in Ä 
dem Inſtitute der Jefuiten, und das Dermögen, 
jede andere Speietät ihrer biöher genoffenen Pri⸗ 

| vile⸗ | 
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vilegien entweder mit Gewalt, oder durch Liſt 
zu berauben. Hiedurch haben ſich die Jeſuiten 
vieler andern Orden zugehörigen Stiftungen, bes 
fonder8 aber des fajt ausjchließenden Rechts der 
Öffentlichen Erziehung in den catholiſchen Staas 
ten, und mit diefer, tes Träftigften Mittels bes 
mächtigt, ihren Orden mit den gefchicteften Kös- 
pfen jeder Nation zu verftärken und ihr Unfehen 
Durch die der Jugend aus den angefehenften Stäns 
den eingeprägte Cindrücde einer aberglaubifchen - 
Ehrfurcht und einer zweckmaͤſſigen Stupidität bey 
vielen auf einander folgenden Öenerationen feft 
zufezen. 


Bey fo einem weit ausfehenden Plane, welcher 
bey dem Jefuitifinus zum runde liegt, erlaubs 
te die falſche Politit nur einfeitige Verbindliche 
feiten, wodurch befonders die Mitglieder der Sos 
cierät gefeffelt. wurden, ohne daß die Söcietaͤt 
ſelbſt ſich gewiſſe unverbrüchliche Pflichten ge⸗ 
gen dieſe ihre Glieder aufzulegen genoͤthigt wäre. 
In dieſer Abſicht ſind alle Klaſſen von Jeſuiten 
durch ihre Geluͤbde an die Societät gebunden, 
ohne daß jedoch diefe Societät ſich felbft verbins 
det, fie länger, als es ihr Vortheil erlaubt, zu 
behalten. Diefe, nad) der Sefuitifchen Politik, 
feineswegs den General oder die Gocietät, 
fondern blos den Angelobenden in den Augen 
Gottes bindende Gelübde müffen vom letztern nies 

B der 
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dergefihrieben, eine doppelte Kifchrift "davon in 
die Hände bes Superiors überlisfert, alle Jaha 
ve an zween hoben Feſttagen in Girgenwert des h, 
Sacraments, der Reliquien und einiger Bären, 
der Geſellſchaft erneuert werden, Dies von den 
atern Klaſſen abınlegende, den Jeſnit, 19 lange. 
der General, nicht aber. der Jeſuſt, 9 bin⸗ 
dende Geluͤbde iſt folgendes 3 „Ewitger und 
allmaͤchtiger Gott! Ich Kndes unterfihriebes 
ner, als ein Unwuͤrdiger, der ſich aber doch 
auf deine unendliche Guͤte und Bormherzig; 
keit verläßt, und ein eifriges Verlangen 
tröst, Dir zu dienen, gelobe hiermit deiner ' 
goͤttlichen Majeſtaͤt, in Gegenwart der allers 

heiligſten Jungfrau und deines ganzın bnima- 
liſchen Soflteates ,  befländige Armuth, 
Reufipheit und Gehorſam in der Geſellſchaft 
Jeſu, und verjprege in Diele Gelskichaft zu 
treten und in derſelben maunterbrchm bis am 
mein Ende zu leben: alles in dem Derftande, 
wie es die Conſtitutionen der Geſellſchaft mit 
ſich bringen, Ich flehe alſo deine unendliche 
Güte und Barmherzigkeit Durch das Verdienſt 
ned Blutes Jeſu Ehriki demuͤthigſt an, dieſe 
Dpfer gnädig aufzunehmen, undmir, zur Era 
füllung dieſer Geluͤbde, bie reihe Gnade zu 
trleihen, die du mir gegeben haft, daß ich 
das Verlangen empfand, ſie abzulegen, und 
daß ich fie Bun, ableste, So geſchehen 
Bu 
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ge — — u. f w. “Aus der in dieſem Geluͤbde 
vborkommenden Klaufals alles in dem Verſtan⸗ 
Den.f.w, erhellet leicht, daß der Gelobende 


ſelbſt auf ewig, die Societaͤt aber in Abſicht ſei⸗ 


ner nur fo lange verpflichtet und gebunden 


bleiöt, als lange es desfelden gut duͤnkt, und daß 


fie ihn alfo, ohne eine paͤbſtliche Difpenſation 
vorher nöthig gu haben, abdanten, und durch 
Biete Abdankung ipfo facto vom allen — a 


luͤbden entbinden Fan, 


Diefe verabſcheuungswuͤrdige felbftfüchtige 
Politik Bed Drdens, andere zu binden, ohne fi 
felbft gebunden zu halten, dehnt fie aber nicht 
blos anf ihre Mitglieder, fondern hberhaupt auf 
alle Derfonen und Geſellſchaften ans, mit benen 
fie in irgend einer Art von Berhältniffen tritts 
und fie besält fi immer ins Geheim- bey allen 


Verbindungen dag Recht vor, alle eingegangene 


Contracte und getroffene Vergleiche nad) dem Bes 
duͤrfniſſe ihrer Monardjie, und den jedesmal ſich 
eräugnenden Umſtaͤnden gemaͤs durch Liſt über 
Gewalt abzuändern, oder gar zu brechen. Ihr 
Berragen in Suͤdamerika gegen Epanien und 
Portugall, und taufend andere Thatfachen find 


davon redende Beweile. Da ohne Geld Feine 


große Entwürfe zu Stande gebracht werden koͤn⸗ 
Ben, fo war es biefer Socierät, die nichts gen 


riiges, als die gemeine Dberhersfhaft zur 


B4 Abſicht 
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24 Summe men 


Abſicht hat, bey aller fiheinbaren Urmuth der 
‚einzlen Glieder , nothwendig, ihrem Beherrfcher, 
dem Generale, und deſſen Miniftern, die größten 
Reichthuͤmer, und eben dadurch die kraͤftigſten 
Huͤlfsmittel, uͤber die Menſchen zu herrſchen, zu 
verſchaffen. Zur Erreichung dieſer Abſicht nahr 
men die Jeſuiten ſeit ihrer Entſtehung nicht blos 
die Religion nach den in den geheimen Er⸗ 
innerungen desfalls gegebenen Vorſchriften, ſon⸗ 
dern auch den Handel zu Huͤlfe, und wurden die 
größten Sandelsleute in Europa, Dfts und 
Weſtindien, fo wie Dies die nunmehrigen Exjeſui— 
ten nod) find, Die theils ſelbſt, theil® durch ihre 
Emiffarien durch die ganze Welt handeln, inder 
Perſon des Herrn von Beaumarchais in Paris 
ald Bankiers; unter der Maſke des berüchtigs | 
ten Zannowich, als vorfeßlihe Bankerutiers ers 
ſcheinen, welche Holland und Venedig in Streit, 
und die Kaufleute Bomel und Jordan in Vers 
fal zu bringen ſuchen; die nach den Weftindie 
ſchen Inſeln felbften durch Proteſtanten, einen 
wichtigen Handel treiben, und auf der Boͤrſe zw 
Amfterdam und Samburg jeden Vofltag durch 
ihre Commiffionairs MWechfel in großen Summen 
siehen laſſen. 


Endlich mar ed jur Ausführung jenes unge» | 
heuern und abfcheulichen Plans, dergleichen nad) 
den Gefchichrbüchern der Menfchheit Fein Zeitals 
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ter fonften jemals gewagt hat, unumgänglich nds 
thig, Die Menfchen von allen Ständen nad) dem 
Zweck diefes geiftlichen Defpotifinus, ohne daß 
fie es felbften merften, oder nur ahneten, Zu 
modeln und dadurch der Gefellfhaft zu. unters 
werfen. Zu diefem Ende erdachten die verſchmitz⸗ 
ten Stifter dieſes herrfchfüchtigen Ordens eine 
weder durch Vernunft, noch durch Dffenbarung- 
beftimmte fichere, fondern in aller Abficht fchwans 
fende Glaubenslehre, eine Moral, die durch 
ihre jeder Keidenfchaft fchmeichelnden, jedem Las 
ſter und Verbrechen zur Schuzwehre und Ent⸗ 
ſchuldigung dienenden Grundſaͤße die Großen zu 
ihren Sclaven, und jeden durch ihre jenſeits des 
Grabes zugeſicherte Herrlichkeit verblendeten 
Froͤmmling zum tollkuͤhnen Werkzeuge ihrer aus⸗ 
zubreitenden Herrſchaft machen konnte; eine 
Staatsklugheit, die ſich unter dem gleißneriſchen 
Vorwande heiliger, die Religion und Ehre Got⸗ 
tes befördernder Abfichten, alles erlaubte, Könige 
und Züärften in Schreden feßte, und alle diejente 
gen, die dieſen geiftlichen Defpoten im Mege 
flanden, ohne Bedenken zu ftürgen, oder gar 
durch Stahl, Gift und andere verabfchenungse 
würdige Arten aus dem Meg zu räumen fuchte. 
Die Geſchichte Frankreichs, Engellands, Portus 
galls, ja der Paͤbſte felbft zeigt, wie weit die 
Sefuiten fich dieſer fchandlichen Mittel bedient: 
und der vorige König in Vortugall konnte in Diez 
| 85 ſer 
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fer Hinſicht in dem ſchon oben angeführten Mas 
nifefte mit Necht fagen, „daß bey diefem alten 
‚Staaten fp nachtheiligen Inſtitute der Jefuiten 
weder die hriftliche, noch die bürgerliche Gefelfe 
ſchaft ohne ein offenbares Wunder beſtehen koͤnn⸗e 
te.“ Es war alſo, obgleich ein unbefonnener 
und im Taumel ber unbaͤndigen Herrſchſucht ents 
feandener, dennoch wahrer Ausſpruch jenes Ger 
nerals und geiftlichen Monarden, „daß eraug 
feinem Cabinet nit allein Daris, fondern 
auch China, ja die ganze Welt beherrſche, ohne 
daß jemand, wie dies zugehe, wiſſen und 
begreifen Fönne, “ a 


MNimmt man alles bieher gefagte zufammen, 
bedenkt man, daß nach der beſendern Einriche 
tung diefes Drdend ganze Städte, ganze Innun⸗ | 
gen, alle Arten von Kongregationen, fogar Konz 
gregstronen von Damen, Mädchen uud Solda— 
ten — wie vor nicht gar Janget Zeit die aufrühs 
riſche Kongregation der Soldaten zu Breſt — 
ja daß die ganze welt, ohne Geluͤbde, ohne 
Ordenskleid, vollſtaͤndig Jeſniten ſeyn Fünnen; 
daß die weſentliche Eigenſchaft und Vollfommene | 
heit eines Jesuiten in dem unbedingten- bis an 4 
das Leberisende dauernden Gehorfam gegen 
‚ven General des Drdeng beftchet, und dadurch 


eigentlich) jedes Mitglied der fo ſehr gepriefes 
nen 
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nen Vollkommenheiten und Seligkeiten dieſes Or⸗ 
dens theilhaftig wird; und vergleicht mit allen 
‚den die Wirkſamkeit, und, fo zu ſagen, die All⸗ 
macht einer von Jeſuitiſchen Beichtpaͤtern und 
Gewiſſensraͤthen gemisbrauchten Religion; fo 
ſiehet man ſchon daraus die Moͤglichkeit der Bros 
phezeihung des ehemaligen beruͤhmten ſpaniſchen 
Biſchefs Melchior Canus ein, daß, woferne 
man den Zeſuiten nicht bey Zeiten, widerſtehen 
wuͤrde, ein Zeitpunet erfcheinen Fönnte, da die, 
Könige von Europa fich vergebens in diefer Ab— 
ficht bemühen würden. Die wirkliche Erfüllung 
Dieier Prophezeihung aber hat fich bey der vom 
vorigen Pabſte Llemens bem XIV. unternonis 
menen Aufhebung diefes berüchtigten Ordens ges 
zeigt, der, anftast durch Diefe vom Oberhaupte 
der satholifchen Kirche geſchehenen Aufhebung zu 
erlöfchen, feine fdrmliche Eriftenz -in einigen 
Staaten nicht allein erhalten und behaupten, wie 
Die unten folgenden Nachrichten aus Meftreufa 
fen beweijen, ſondern auch da, wo er wirklich 
ſcheiut aufgehoben zu fenn, dennoch insgeheinr 
und. unser allerley Maſken fortdauert. Unter 
vielen andern Beifpielen, wie dieſer dem Scheine 
nech erloſchene Orden durch neue Glieder in 
Deutſchland immer wieber erfeßt wird, maz der 
- 9, Gefpann zu N... 0... g dienen, der vor fünf 
‚Scheren auf Aloyſiustag in der Aloyskapelle zu 
ge. Ins Geheim Profeß gethan, und dar— 
auf 


% 
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auf in erfterer Ctadt die erledigte Stelle eines 

Erjefuiten und Lehrers erhalten hat... / 
| Kay 


Herr Nikolai fagt in diefer Hinficht in ſei⸗ 
ner vorfreflichen BWorrede zu der Nachricht von 


der wahren Beichaffenheit des Inſtituts der 


Sefuiten: „die Abficht der Bourbonifchen Höfe 
war, einen Orden von fo abfcheulichen Grundſaͤ⸗ 
Ben’ gang zu zernichten, und der damalige Pabſt 
glaubte es thun zu muͤſſen. Uber man wandte 
gar nicht die rechten Mittel ann In Daris, 
Madrid und Rom — man Tann allgemeiner 
fagen , in der ganzen catholifhen Welt — ja 
feloft, wie der Erfolg erwiefen, in großen 


Proteftantifhen Staaten = waren zu viele 
Leute, welche von der fernern Subfiftenz des Ors 


dens Nußen hatten. Dazu hatte man nicht den 


rechten Begriff von der innern KConfiftenz diefes 
Ordens. Man ſchloß den General ins Gefängs 
nis, und dachte nicht daran, daß er nach den 
Eonftitutionen des Ordens nicht mehr General, 


fondern eın anderer General ſchon erweblt 


wor. Man lies die Jeſuiten ihr Kleid und ihs 
sen Namen ablegen , und dachtenicht daran, daß 
nach den Conftitutionen des Ordens den Fefuiten 
ſchon längft erlaubt ift, andere Kleider zu tragen, 


wenn es das Beſte des Ordens erfordert, und 
daß fie ſchon mehrmalen unter fremden Namen. 


gewirkt haben. Man gab den Exjeſuiten Venfios 


en, 
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nen, man gab ihnen Bisthuͤmer, Praͤlaturen, 
Kanonikate und alle Pfruͤnden, man lies ſie 
fortwirken, ohne ſich weiter um fie zu befüm® 
mern, und bedachte nicht, Daß Leute, welche fo 
an blinden Gehorfam gegen den Drden von Ju⸗ 
gend auf gemöhntfind, fortwirken würden, und mit 
mebrerm Erfolge fortwirfen würden, wenn 
fie unbefannt und unbemerkt wirkten. *— — 
„In allen Länder kommt diefer Orden wieder 
beropr. Ju Frankreich ward von der Societe re» 
—8 kurzem ſehr viel geredet. Zu Rom iſt 
Pabſt Pius VL. ganz auf der Exjeſuiten Seite, In 
England, beſonders in Irrland — ohne Zweifel 
auch bey der Farce des vor kurzem aufgeſtandenen 
Irlaͤndſſchen Prätendenten — haben fie größern 
Einflus, als jemals. Zu Rußland rühmen fie 
fich felbft wieder hergeſtellt zu feyu in ihres Freun⸗ 
des und Vertheidigers des berüchtigten Murrs 
Kunſtjournals XlIltem Theile (S. auch die 
unten folgenden Nachrichten und die merfwürs 
digen CH) Nachrichten von den Sefuitenin Weſt⸗ 
reußen. in Briefen, Die 1785 aus dem Italieni⸗ 
ſchen überfest zu Frankfurt und Leipzig in Lvo 
her⸗ 


E) Diefen Nachrichten zufolge belief ſich 1785 ſchon 
die Anzahl der Jeſuiten in Weftreußen auf 172 
Perfonen in 6 Collegien und eben fo vielen Miſ— 
fionen: und find von der Auffiht und Vollmacht 
des Ersbifchofs von Mohilow, der doch alle übrige 
Neligiöfen unterworfen ſind, befreier. 
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herausgekommen) in Schweden und Daͤnnemark 
haben fie viele Anhänger, und ruͤhmen fih fe bſt, 
daß fie zur Ausbreitung der ecatholiſchen Religion 


-(die von dieſen und andern catholiſchen Schlaus, 


koͤpfen ben Den gutherzigen vermittelſt gewiſſer heut 
zu Tage mehr, als jemals im Schwange gehenden 
geheimen Geſellſchaften, und angeblichen Relis 
gionsvereinigungen getaͤuſchten Prote ſtanten un⸗ 
ter der Maffe der dem Proteſtantiſmus eignen 
vom Catholiciſmus aber nicht erwiederten Tole⸗— 


ranz bewirkt wird) In dieſen Laͤndern viel beyge⸗ 


tragen haben. In Deutſchland haben ſie faſt 
überall die größte Macht (beſonders in Baiern 
©. den 6ten Band der vortrefli chen Nkolaiſchen 
Reiſe⸗B. 3. Abſchu. neunte Abth. (*) uud es 

| find 


C) San findet davon fehr anfallende Bene fe und 
Thatſachen in der beliebten Berliner Monatſchrift 


Maͤrza7ßb, moded zu autdenfenden Philoſophen 


SGarve Behauptung: auch in meinem Da 
teriande find Säle vorhanden, wo cas 
tholifoe Ki chen jur Ausübung Bros 
fstantifchet Religrongsdandlungen 
eingerasumt worden, nidt allein als uner⸗ 
wieſen dargektellt, ſondern auch vom Gegentheile 

kır ſtaͤrkten Intoleranz der Katholiken und zwar 
unter dem Scepter des toleranteſten Monatden, 


emlich in Schleſſt en picht erwa von Privawers 


einen und Geißlichen, fondern don Seiten des 
Apikolifden Vifäriatamss zu Bres⸗ 
Tan Zemiife geliefert werden 


| 







| 
| 
| 
\ 
| 





| 


| 
| 
Y 





| 


 — 31 


find ſogar Proteſtanten da, die ſich für fie ins 
terefficen, ihre Geſchaͤfte treiben, die jedermann 
mit Fingern getgt, ob man gleich ihre Namen 


(man koͤnnte in Anfehung, a 
ben ſchon vom In. ewartd a fangen) nicht 


druden laͤßt. In Maryland und uͤberhaupt in 


Amerika — fie dffentliche Kollegien und Eias 
bliſſements “ — — „Man ſiehet and dem gan⸗ 
- zen Plane des Jefuitifmus, wie jungen Leuten 
von Anfang awanf die abjpeulichfte Art der Ver⸗ 


Fand verfiüppelt wird, wie fie zum blinder 


Gehorſam gewöhnt werden, daß fie nachher alles 
hun ; was die Obern verlangen, wenn e8 auch 
noch fo unrecht wäre. Man fiehet ferner, welche 
Mittel gebraucht werden, die untern Glieder des 

Ordens fo an den Orden zu binden, daß fie niche 
heraus koͤnnen; und mit welcher feinen Politik 


Die erften Stuffen fo eingerichtet find, daß die 


jungen Glieder des Ordens denfelben immer vera 
laffen koͤnnen, ohne dag das innere des Orden 
dabey verliert, und daß Fein Jeſult eher ganz 
einverleibt wird, als in gefegten Fahren, nade 
bein er ſchon lange in den untern Stuffen ver; 
harret, und feine Denfart eine folde ganz jeſui— 
tiſche Falte angenommen hat, dag fie fih huns 
mehr nicht mehr andern Fann, und er alfo ein 
Werkzeng in dir Hand der Dbern bleibt, — 
Kurz, man fichet wenigftend den aͤuſſern heig 
des Geheimniſſes ber Bosheit dieſer Geſellſchaft, 


ne 


* 
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welche bei menfchlichen Geſchlechte fo bedenk⸗ 
lich iſt, weil ſie das gauze menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht, um es zu beherrſchen, dumm le 
ten will, “ 


Qweites Kapitel. 


Von der Glaubenslehre und Moral der 
Jeſuiten. 





I, haben oben fchon gezeigt, daß eine Gefells 
Schaft, die die Neligion zu der verabſcheuungs⸗ | 
würdigen Abſicht, das Menfchengefchlecht zu un⸗ 
terjochen , misbrauchen will, eine fomol fhwans 
tende Glaubens: ald Eittenlehre haben müffe. 
Mir wollen in beiderley Abſicht den ee 
kuͤrzlich etwas näher Fennen lernen, 


Da Religion in den Händen der Jeſuiten 
nur ein Spiel von jeher geweſen ift, und noch 
ift, und fie diefelbe zur Taͤuſchung des Menfchen- 
geſchlechts einzig und allein misbrauchen; fo fies 
het man leicht ein, daß die wahre, auf die Of⸗ 
fenbarung gegründete, durch Kirchengefchichte, | 
Eprachlenntnis und die Ausfprüche der Kirchens 
väter unterflüßte und aufgeflärte Glaubenslehre 
der hriftlichen Neligion für den Geift des Jeſui⸗ 

| | tiſmus 
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tiſmus ein Wort ob ade Bebentung, oder 
vielmehr von jeder ihm nach Maas gabe ſeines 
jedesmaligen Vortheils beliebigen Bedeutung feyn 
muͤſſe: fo wie ſolches auch von jeher die Dogmas 
tif öiefer Vaͤter bewiefen hat. Bellarınin, dieſer 
bekannte Grundpfeller der Zefa tifiben Glaubeus⸗ 
lehre, ſagt deswegen: um zur wahren Kirche zu 
gehdreu, ſey blos Ge horfam gegen die Sierar— 
chie, ein aͤuſſeres Glaubensbekenntnis (zug zlau⸗ 
ben, was bie Kirchegi aubt, d.i. Zum Röhlerglaus 


ben) der Gebrauch ber Sakramente, aber Feine 


innere Tugend und Vollkommen heit der Seele 
nbihig. Bedenkt man dieſen kurzen Inbegr iff de s 
Bellatmini ſchen Ehr ſtenthums, ſo wird man fol⸗ 
gende Stelle aus Nikolats Reiſen B. vi. & 
746 für nicht zu hart halten: „das ſchlimmſte iſt, 
ſagt dieſer gränd! iche Verfechter der Menſchheit⸗ 
Vernunft und Religion a den beſonders Je⸗ 
ſuitiſchen Deſpotiſmus un Hberglauben; daß 
die eigentli che Sreigeifi Beer € wit welcheni Torte 
nad) der gewoͤhnlichen theol sgifchen Kunſtſpra⸗ 
the, der mit Immoralitaͤt berinäpfte Uug! aube 
bezeichnet wird) gewis fich nicht bey den freimoͤ⸗ 


thigen Patrioten, (z. B. einem Zaupſer, Weiß: 


haupt, Sterzinger u. a. m.) fudet, welche 


Aberglauben und Vorurtheile verdrängen wollen, 


fondern febr oft bey denen Leuten, meiche aͤuſſer⸗ 


id) ſehr bigott find. Dieſes it in Baiern ſo 


ſehr, als in allen katholiſchen Ländern der Full, 
€ wie 
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mie ich ſchon bey Wien bemerkt habe. Unglau⸗ 


be, und felbft Atheismus laffen ſich mit Katho⸗ 


licismus, fonderlih mit demjenigen, den die 


Jeſuiten einprägen, und dadurd) blos ihre Pos 
lieh: n Abfihten erreigen wollen,. fehr wohl 
vereinigen. — Daher fchreien in Baiern, fo 
wie ii audern Fatholifchen Ländern, Leute mit 
‚binden Eifer gegen Unglauben und Sreigeifies 
rep, die im Örunde ſelbſt gar nichts glaus 
ben, | 

So abſcheulich ift der Iefuitifmus in feiner 
dogmatiſchen Religion. Noch verabfhenungsz 


würdiger erfcheint feine Moral, von welcher der. ı 
Phil —— Meiners in der Geſchichte der Religion 
ſagt: „Ja ſelbſt unter den aufgeklaͤrteſten Voͤl⸗ 
kern vnſers Erdtheils wagte es ein beruͤhmter J 


geiſtlicher Otden, ber die meiſten hohen und wies 


dern Schulen befet hatte, ein Syſtem von gus 


ten Werfen und Entfündigungen auszubreiten, 


worüber Die entfefleite Nachwelt gewis mehr ers, 


fiaunen wird, als wir jetzo über die groͤbſten 
Verirrungen und Werfehrungen des Verſtandes 


in allen ae Jahrhunderten erſtau⸗ 


wen, “ 


Die vornehmſten Lehrſaͤtz e dieſer verabſcheue 


ungswürdigen Moral find — Probabiliſmns, 


die philoſophiſche — der Lehrſatz von der 
| Rich⸗ ) 
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Richtung des willens und von N 
in Gedanten, _ 


Nah dem Probabilifmus kann man jede 
Handlung als erlaubt anfehen, und fie mit gus 
tem Gewiffen vomehmen, wenn fie ſich auf irz 
gend eine Autorität ſtuͤtzet. Diefe Autorität 
Tann nun entweder die Meinung mehrerer ange 
fehener Lehrer, oder nur etliher wenigen, oder 
auch nur eines einzigen Lehrers, oder irgend 
eines andern Menſchen, oder des Haudelnden 
eigne Meinung, oder endlich die allgemein herr⸗ 
ſchende Meinung ſeyn. Alle folde Meinungen 
beißen inder Schule des Jeſuitiſmus probabel; 


und. derjenige, der in einem zweifelhaften Sale 


irgend einer derjelben folget, Handelt mit gutem 
Gewiſſen, ohne zu fündigen. | Wären auch Diefe 
Meinungen, nah ded Sandelnden eigner Einz 
fiht, auch dem Grade nach verſchieden; ſo kann 


derſelbe dennoch mit gutem Gewiſſen diejenige 


wählen, die ihm weniger probabel uud ficher 
duͤnkt, ja, Die gegen feine eigene Ueberzeugung 
ift, kurz die, welche ihn beliebt. Tine foldye 


ſchwankende Moral läßt den menſchlichen Lüften 
und Begierden nothwendig ganz freies Spiel, und 
dern Lafter und allen Arten von Verbrechen freyen 
Lauf. Die Beweife von der Nichtigkeit der Er> 
klaͤrung diefes abſcheulichen Prodabilifmus fin- 
det man aus den Elaffiihen Merken der Sefuitiz 


| C2 ſcchen 
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ſchen Caſuiſten geſammlet und aufgeſtellt in dem 


soten Bande der pragmatiſchen Geſchichte der 
vornehmſten Moͤnchsorden & 159 189. 


Die philoſophiſche Suͤnde wird im Eyftenie 
der Jeſuiten der theologiſchen entgegengeſetzt— 
und geſchiehet bey einer Haudlung, die men Des 
gehet, ohne entweder Gott zu Fentien , oder ohne 
an ihn dey der Handlung ſelbſt zu denken, oder 


ohne zu bedenken, daß man Gott dadurch belei⸗ 


dige, und alſo ohne den eigentlichen Vorſatz einer 
aunsdruͤcklichen Beleidigung Gottes: da im Ge⸗ 
gentheile eine theologiſche Suͤnde bey hinlaͤnglis 
cher Erkenntnis Gottes, mit dem Gedanken an 


ihn, und mit dem Vorſatze ihn zu beleidigen ge⸗ 


ſchiehet. Daher denn auch erſtere als verzeih⸗ 
lich, der ewigen Berdamıis Teinesrzegs ſchuldig 
und für ein bloſes philoſophiſch⸗ moraltſches 
Uebel ecklaͤrt wird. Der Jeſuit Jacob Platel 


redet von dieſer philoſo phiſchen Suͤnde in feiner 


sſynopſtz Curfus theologiei, die zu Donay 1678 


mit vollkommener Beftättigang und Erlaubnis 


es damaligen Generals Sobann Paul Oliva 


herausgekommen p. 116 und FIT folgendermaſ⸗ 
ſen: „Eine Sünde, die auch noch fo ſehr der 
Verunnft d. i. dem Rechte der Natur, wider⸗ 


ſpricht, wenn ſie vom jemand veruͤbt wird, der 
entweder in einer uUunüberwindlichen Unwiſſen⸗ 
heit ſich befindet, oder doch nicht bedenkt, daß 

im 
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ein Gott fey, und daß derfelbe durch Suͤnden bes 
Jeidigt werde, das iſt feine Todfünde. Denn da 
eine ſolche Sünde Feine wirflicde nnd thätige Vers 
achtung Gotted mir fich bringt; fo Fan. fie gar 
mohl mit einer vollkommenen Kiebe und Freunds 

ſchaft Gottes beftehen. Folglich würde and) eine 
folhe Sünde zwar groß und fehwer feya nad) ihr 
rem pbilofophbifchen Gewichte, als welches eis 
gentlih im MWiderfpruche gegen die vernünftige 
Natur, als ſolche betrachtet, beſtehet; und dieſe 
Betrachtung gehoͤrt für die natürliche Moral: 
nicht aber ſchwer nach ihrem theologiſchen Ges 
wichte, das beflebei in dem MWiderfpruche gegen 
das Geſetz und die Guͤte Gottes. Mean fiehet 
aus diefer Stelle den genauen Zufammenhang 
zwifchen bein Probabilismus und der philofophis 

fen Sünde in dem Syfteme der Jeſuiten; und \ 
diefe jefuitifche Vorstellung, von der unübers 
windlidien und unverfihuldeten Unmiffenheit 
in Ölanbenälehren und in der Moral iſt auf der 
einen Seite fo erſtaunend lax und unbeftimmt, 
daß das weitläuftigfte Gewiffen des größten Was 
chiavells feine Beruhigung dabey finder; anf 
der andern Geite Jo jcheinbar gelinde und nachs 
ſichts voll, daß man nicht wohl begreifen Tann, 
wie in den Augen und vor dem Richterſtuhle des 
aͤchten, feinem Syſtemée treuen Zejniten irgend 
ein irriger Religionsbegriff als eine Retzetep 

angeſehen ind verfolgt werden koͤnne, indem bey 
| | E23 dem 











demfelben immer das Recht des irrenden Gewiſ— 
ſens eintritt. | 


Noch fuͤrchterlicher für Religion, Moral Ä 
und das Gluͤck und die Ruhe ver Menſchheit und | 


der bürgerlichen Geſellſchaft iſt die Jeſuitiſche 
Lehre von der Richtung Des Willens. Vermöge 








dieſer ſcheuslichen Lehre heiligt die Abſicht die ab⸗ 


ſcheulichſten Mittel, und die ganze Methode der 
Richtung des Vorſatzes, oder die Kunft, feinem 
Vorſatze die befte Richtung zu geben, beruhet 
auf dem Lehrſatze, daß man Handlungen, die 


ihrer Natur nach boͤſe find, gut heißen koͤnne und 


muͤſſe, wenn der Handelnde nur fo viel über fein 
Gedankenſyſtem vermag, daß er mit einer böfen 


— 


Handlung in feinen Gedanken einen guten Ends 


zweck verbinden Tann. Go entichuldigt der Je— 
fuitifmus den Menſchenhaß, oder den Todſchlag 
in Gedanken, und hält e8 5. 3. für erlaubt, 


daß ein Sohn, um der zu hoffenden reihen-Erb> 
Schaft willen den Tod feines Waters wuͤnſchet 3 
nur muß er den Gedanken, daß der Tod für 


feinen Bater ein Uebel fey, ben diefem Wunſche | 
aus feinen Ideen verbannen. Sa, der Jeluit 


Gobati gehet in feinen Opera moralia Tom. 2. 


‚Part, 2, tracdtat. 5. Cap. 9. Litt. K. Sect, 8. | 
Pag. 318. fo.weit,, daß.er behaupter: ein Sohn | 
‚dürfe fi mit gutem Sewiſſen freuen, im Trunk 





feinen | 
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feinen Vater ermordet zu haben, weil er dadurch 


eine, reiche Erbſchaft erhalten, uud die ſophiſti— | 
ſchen Gründe diefer feiner Behauptung zugleich 


anführet, Franz Amicus fagt in feinem Furfus 
tbtologicus, Tom V. Douay 1642: daß Geiſt⸗ 
liche und Religioſen befugt ſeyen, ihre wahre, 


auf Tugend und Weisheit gegruͤndete Ehrer, zus 


mal wenn des ganzen Ordens Ehre dabey auf 
den Spiel ftind?, genen boshafte Lüfterungen, 
als durch eine Art von Nothwehre, mit Ermors 
dung des Verlaͤumders zu vertheidigen, Meuz 
cheimord,, Kindermord, Wbtreibung der Leibess 


frucht, felbftbewirkte Unfruchtbarfeit, alles dies 


ift nach jenem Grundfaße erlaudt, woferne nur 
gute Abfichten, Rettung des guten Namens, Er⸗ 
haltung ver Schönheit n. |. w. zum Grund lie 
gen, und man dabey durch flarfe Abſtraction ſei— 
ne Gedanfen vom Meuchelmord und den übrigen 
abfheulichen Mitteln wegwendet. Auf die 


nemliche Art find der Königsmord, die Simonie 


und alle moralifche Ungeheuer vor dem Richters 
ftuhle der Jeſuitiſchen Haſuiſtik erlaubr, 
Einen faft gleich nachtheiligen Einflus anf 

das Gluͤck der menfhlichen Geſellſchaft bat der 
Jeſuitiſche Dorbehalt in Gedanken (Relervatio 
mentalis) vermoͤge deſſen die Zefuitifche Moral 
64 be⸗ 
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behauptet, daß es erlaubt fen. bey Zergriffen, 


Verſprechungen, Zuſagen, Vertraͤgen, zumal 
wenn ſie durch Eid ſchwuͤre bekraͤftiget wuͤrden⸗ 


irgend etwas im Sinne zu behalten; ſeine Worte 
und Ausdruͤcke in einem andern Sinne zu meh 


men, ale der, mit dem man zu thun bat, Lies 
ſelben wahrſcheinlich nimt, und ſich in der Ab» 
fit wer Zweydeutigkeit au bedienen. Ein bes 
ruͤhmter jefuitiſcher Raſuiſt, Matthaͤus Stoz, 
erklaͤrt ſich hieruͤber folgendermaſſen in feinem 
cum facultate, poteftate & apprebatione zu Bams 
berg 1756 zum drittenmale herguegekommenen 
Tribunal Poenitemiae: Amphibologie ſagt 
biefer Jeſuit, iſt eine ſolche zweydeutige Ne edens⸗ 
art, die einen doppelten Sinn haben fonn: einen 
wühren, und mein dieſen der Redende nur vor 
Augen hat, ſo laͤgt er nicht, ob er ſchon wahr⸗ 
nimt ober voraus fiehet, Daß der Hörende dieſe 


Worte in einem andern Einne, welcher falſch ift, | 
zehmen, und folglich freilich werde betrogen werden. 


Aber das iſt denn ein Betrug, den jener eigentlich, 


richt verurfadht, fondern nur zulaͤßt. Bear 


nun fo zweydentig redet, der luͤgt deswegen doch 
nicht. — — Ein gleihed gilt von gewife 
fen Zeichen, die einmal eine comventipuelle Des 
Deutung haben, daneben aber immer auch noch 


ihre exfte und natürliche Beftimmtng beybehelten 


Tonnen. Alle fol che Zweidentigkeiten ſind erlaubt, 
wenn rechtmaͤßige Urſachen davon vorhanden 
find. 


N 














find. 3.9. Wenn Die — nach geſchehener 
Co vfilcation der Goͤter ihres Mannes, ſich ihre 
Dotem reſervirt; fo kann ſie auf Befragen, ob 
ſie von jenen Guͤtern nichts fuͤr ſich zuruͤckbehal⸗ 
ten habe? 2 fehr wohl antworten: Gie habe nichts, 
(nemlich, was einem andern gehöre) zurüds 
behalten, — Ein geheimes und verborgenes 
Verbrechen kan der Schuldige immerhin längs 
nen, indem er darunter verflehet, als ein oͤffent⸗ 
lich bekanntes und erwiefenes. “ „Ein Menſch, 
ſagt der beruͤhmte Jeſuit Sanchez, der einer 
Perſon die Ehe verſprochen hat es ſey nun auf⸗ 
richtig, oder aus Verſtellung geſchehen, kann, 
wenn er anders aus irgend einem Grunde 
frey von der Verbindlichkeit, ſein Verſprechen zu 
halten, ſich erachtet, dem Richter, auf deffelben 
Befragen, mit einem Eide befräftigen, daß er 
die Ehe nicht verfprochen habe, indem er nemlich 
Darunter verſtehet: ſo, daß er verpflichtet ſey, 
fein wort zu Dalten. Noch deutlicher er⸗ 
klaͤrt ſich uͤber die kuͤnſtliche Methode des Vorbe⸗ 
| halts in Gedanken der Jeſuit Vincenz Silliu⸗ 
zius in ſeinen Quaeflionibus moralibus Tom II. 
Tract 25. Cap. II. de juramento num, 328. 
„Wer einen Eid ſchwoͤren ſoll, ſagt diefer vers 
ſchmitzte Kaſuiſt, daß —— B. dieſe oder jene 
berbottene Speiſe nicht gegeffen habe, der muß 
fprecben: ich ſchwoͤre, daß ih — bier muß er 

heimlich, oder ſtille vor ſich eine gewiſſe Zuruͤck⸗ 
2 "85 bei 
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baltung in Gedanken einichieben, 3. E. heute — 
dann wieder mit lauter Stimme fortfahren und. 
fprechen : dies Oder jenes nicht gegeflen habe. 
Dver, ih ſchwoͤre — nun muß er vor fich in. 
Gedanken einfhieben: daß ich jegt fage — dann 
mit lauter Stimme fortfahren: daß ich das, oder 
jenes nicht gethan habe: denn fo redet man al: 
lemal die reine Wahrheit.“ Daß es endlih in 
den Augen der Jeſuiten Pflicht für den Beihte 
veter fen, fein Beichtkind ſelbſt in diefer abfcheus | 
lichen Kunft zu lügen und falfch zu fchwören, im 
» Beichtftuhle zu unterrichten, lehrt Johann de 

Difcaftillo in feinem Xractate de Euflitia &Iure 
weterisque virtutibus cardinalibus B. 2. Tr. I. 
Dip. 6. Dub. 1. in folgenden Worten: „Wenn 
der Delinquent den. Fehler gemacht hat, fein | 
Verbrechen zu leugnen, entweder weil ihm feine | 
probable Meinung bewußt war, nach welcher er | 
wohl hätte leugnen koͤnnen, oder auch, weiler fich | 
feiner Zweideutigkeit zu bedienen wußte, folge 
lich mit feinem Eide gelogen hat, Dann muß | 
‚ihn der Beichtvater eines beffern belehren, 
muß ihm die probable Meinung erllären, muß 
ihn unterrichten in der Runft der 3weydeutis 
gen Ausdrüde und des Rüdyalts in Gedans 
Een; damit, wenn er wieder vorgefodert und | 
befragt wird, er nicht abermal fündige, “ | 


Melde | 














Welche verabfcheuungswürdige, nicht etwa, 


blos in einer philofophifchen, folgenlofen Speku— 
letion, fondern im Leben bey den feierlichften 
Handlungen und Auftritten . Deffelben und im 
Beichtftuhle felbft wirkfame, allen öffentlichen 
Glauben zerrättende Sittenlehre! 


Aus fo vergifteten Duellen müffen nothmens 
dig alle Laſter und Abfcheulichkeiten entfpringen. 
Daher ift e8 denn nicht zu verwundern, wenn 
vor dem Nichterfiuhle der Jeſuiten es ferner ers 
laubt ift, die Richter mit gutem Gewiffen zu 
beftechen, ‚und dem Richter, fi mit eben fo 


gutem Gewiffen auch bey der ungerechteften. 


Sache fi befiechen zu laſſen. „Wenn ein 
Richter , fagt Taberna in feiner Spnopfis Theo⸗ 
logiae practicae Ih, 2. Tr, 2. Cap. 31, Gel, 
oder Geldöwerth genommen hat für ein gerechtes 
Urtheil, fo muß er das allerdings wieder heraus: 
geben oder erfegen. Aber wenn er Geld, oder 
Gefchen? genommen hat für ein ungerechtes 
Urtheil, fo Fann er foldes mit gutem Gewifs 
fen behalten. Diefen Lehrfa behaupten, wie 
der Jeſuit Taberna hinzufuͤgt, mehr als funfzig 
jeſuitiſche Moraliſten. Der berüchtigte Buſem⸗ 
baum fügt folgenden Entſcheidungsgrund hinze s 
„weil im erjtern Falle der Richter nichts meiter 
thut, als was ohne ihm feine Schuldigkeit mar 
im leßiern aber, der Parthey zu gefallen, && 


a 


in eine gewiffe Gefahr ſtuͤrzt, und das kan 
er ja billig nicht umfonft thun. 


Ferner entſpringt aus jenem Ungeheuer von 
Jeſuitiſcher Moral die Vertheidigung des feis 
nen Diebſtahls der ſogenannten heimlichen 
Schadloshaltung; der zufolge Bediente, wenn 
fie von ihrer Herrſchaft an Lohn, Koſt u. f. w. 
glauben verfürzt zu ſeyn, fich Burd) Entwendung 
von derfelben Bermögen und Gütern ſchadlos 
halten dürfen. Kindern gegen ihre Eltern, Weis 
bern gegen ihrer Männer Vermögen giebt aiefe 
Sittenlehre die nemliche Erlaubuis. 


Endlich ſtammen aus jenen Grundſaͤtzen die 
Jeſuitiſchen ſo nachſtchtsvollen Lehren von Una 
reinigkeit und Unkeuſchheit. „Bloſe Hurerey iſt 
ganz und gar keine Sände, fagt ein theologiſcher | 
Profeſſor, der Jeſuit Charli: der Jeſuit Im⸗ 
manuel Sa beſtimmt mit vieler Genauigkeit die 
Taxe für die Gunſtbezeugungen der Buhlerinnen, 
und Anton Escobar betrachtet in feiner Theolo⸗ 
gia moralis Tom. IV. 8. 33. Geite 2. bie So⸗ 
pomiteres, als eine eigentlich nur vom Dabfte 
pen Geiſtlichen verbotene Unreigigkeit; glaubt 
aber zugleich, daß ein Geiftlicher, ohnerachtet 
dieſes päbftlihen Verbots, ich eins zwep: bis 
dreymal diefes Greuels ſchuldig machen dürfe, 
weil fih Dius V. in feiner Bulle des Zeitworts | 
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exerce} bediene, welches eine Wet von Serfic keit, 
oder doch oͤfterer —— einer Handlung 
bedeute: 


Eine Geſellſchaft der verſchmitzteſten Köpfe 
ans der ganzen catholifchen Kirche, deren innere 
geheimnisvolle Einrichtung durch eine unglaublich 
feine und verftedte Staatskunſt allen Staaten 
gefaͤhrlich ward, auf eine allgemeine Unterjochung 
und Herabwuͤrdigung der Menſchheit zur groͤb⸗ 
ſten Stupidikaͤt abzlelte, und deten Sittenlehre 
inter der Maſke der Religion Bermittelft einer 
hoͤchſt ſophiſtiſchen Philoſophie allen moraliſchen 
Unterſchied der Handlungen aufhob, verdiente 


mit Recht den ganzen Abſcheu aller Nazionen und 


bas vom eben ſo frommen, als klugen Pabſte 
Clemens XIV; den Sıflen Julius 1773 unter⸗ 
zeichnete, Beni Glen Auguſt des nemlichen Jah— 


res aber Befanhfgemachte Aufhebungsbreve dieſes 


Ordens, welches auch in allen catholiſchen Staas 
ten befolgt und wenigſtens dem aͤuſſerlichen 
Scheine nach zur Vollziehung gebracht, in den 
Dreuffifihen Staatei, deren großer Monarch 
rom Pabſte in dieſer wichtigen Sache nicht war 
begrüßt worden, erſt einige Sabre fpäter; ii 
Ausland aber niemals vollſtreckt wurde; 


—— man ſich an kabienige: wär wir 
bereite oben von Dem jetzigen Zuſtande der num⸗ 
mehri⸗ 
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nunmehrigen Exjeſuiten gemeldet haben, erwägt 
man den feinen und foliden Plan diefer in der ganzen 
chriſtlichen, wicht blos catholifchen,, fondern auch 
proteftantifchen und griechifchen Kirche verbreis 
teten Gefellfchaft , und vergleicht damit, was | 
wir in einigen folgenden Beylagen von ihremjezie 
gen Zuftande in Weftreufen und der, vermitteljt ger | 
heimer Befellfhaften, heut zu Tage fehr wahrs 
ſcheinlich neu auflebenden Wirkfamfeit diefes aufs 
gehobenen Ordens unfern Leſern darlegen werdeu, 
fo mus man jenes Paͤbſtliche Breve mehr fürein 
Unterdrüdungs: als Aufhebungs⸗ und Ders 
nichtungs⸗Breve dieſes Ordens aufehen, 





ge 
Drittes Capitel. 


Von der in dem aufgehobenen, oder viel⸗ 

mehr nur unterdrückten Sefuiterorden üblic) 

geweſenen, oder, eigentlich zu reden, - 
noch üblichen Regierungafyem. 


Wi haben oben erinnert, daß bey erfolgter Ges 
fangennehmung des Jeſuitergenerals Ricci fo 
gleich ein anderer, der ganzen nichts jefuitifchen 
Melt unbekannter General gefolgt fey, der als 
ein den meiften Exjefuiten felbjt unbefannter Obe⸗ 
er alle Echritte derfelben durch unfichtbare Höns 
Bee de 





























de leitet und an der MWieberauflebung nnd, der 
früh , oder fpät mit nenem Glanze zu bewirfene 
den Palingenefie dieſes Ordens arbeiten Täßet. 
Es ſcheint alfo nicht zwekwidrig zu feyn, die bey 
diefem Orden eingeführte Negierungsform nebff 
der Claſſification feiner vorzüglichften Mitglieder 
Türzlich zu befchreiben, um dadurch die verbors 
genen Zritte der im Finſtern der geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften ſchleichenden Exjeſuiten vielleicht eher 
entdecken, auch die Aehnlichkeit mancher geheimen 
Geſellſchaft mit dieſem Orden genauer einſehen 
und ſelbſt den Gang des wieder emporſtrebenden 
Exjeſuitismus in den Catholiſchen Ländern deſto 
beſſer beobachten und beurtheilen zu koͤnnen. 
Auſſerdem verbreitet die Kenntnis dieſer jeſuiti⸗ 
ſchen Regierungsform ſelbſt über die innre und 
geheime Einrichtung dieſes Ordens nicht wenig 
Licht, und dient mit, die unten folgenden Mons- 
3a Societatis Fefw befler zu verfichen. 


Der unfterblide Stifter-ded Ordens fand, 
ald er ſich in Gefellfchaft feines Schülers, und 
nachmaligen Nachfolgers Kainez, mit Bott ſelbſt 
vierzig Tage lang berathſchlagt hatte, daß die 
Monarchiſche Regierungsform fuͤr ſeine zu errich⸗ 
tende Univerſalmonarchie, und feine neue Gefells 
ſchaft die zwekmaͤſſigſte ſey. Diefer Jefuitens 
| monard) erhielte nun, wiemohl unter dein bes 

ſcheidenen Titul eines Generals des Ordens, 
e.ne 


eine ganz unumſchraͤukte Gewalt in diefer ſeiner 
lebenstänglihen Würde, foderte von Rom aus, 
wo er feinen Eiz haben mußte, von allen Stiedern 
feines Ordens einen unbedingten Gehorſam, gab 
neue Geſetze und hob die alten auf näch feiner 
Wiukuͤhr, fo wieer auch die Mitglieder aufnehmen 
and verftoffen konte, beſezte alte Aemter, die des 
Erinnerers und der Beiſtzer, (Aſſiſtenten) aus 
genommen, nach Gefallen, berief die Generals 
verſammlungen, in denen er den Vorſiz und zwo 


Etimmen hatte, und ward felbft in einer ſolchen 
Generalverfammlung mit Ruͤckſicht anf feine Thaͤ⸗ | 


tigkeit, feinen unerfchrodenen Muth, fein im der. 
Melt bereits erhaltenes Anfehen, feiner Geſchick⸗ 
lichkeit in den verwickelteſten Geſchaͤften, auch wohl 
Geburt und Reichthum gewaͤhlt. Unmittelbar nach 
dieſem Monarchen komt fein oberſter Minikter; 
der Generalvikarrus, der, wenn der Monarch 
durch eine Reife, dureh Krankheit, durch Schwaͤ⸗ 


che des Alters in der Regierung des Ordens ge⸗ 


hbindert wird, deſſelben Stelle vertritt, und zwar 


in den erſtern angefuͤhrten Faͤllen nur ſo lange, 
als die Hinderniffe dauern, im legtern Falle aber. 


auf allzeit, als bejtändiger Generalvifarins, 


init unumfohränfter Gewalt und mit dan Sehe 
#6, dent Monarchen auf dent Throne zu folgen, 


erh und gewählt wid: weswegen er denn 
äuch dieſem Falle nicht, wie in den erſtern Faͤls 


ten ; vom General fondern ven der Geſellſchaft, 
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und zwar unter der ſcheinbaren Einwilligung 
‚des Pabſtes, gewaͤhlt wird. Auſſer dieſen ange: 
fuͤhrten Faͤllen ernennt der General vor ſeinem 
Tode, oder, woferne dies nicht geſchehen, die 
Verſammlung der in Rom anweſenden Profeſſen 
vom vierten Geluͤbde, einen Generalpikarius, 


der zur Wahl eines neuen Generals die Bene; 


ralverfammlung beruft, und mährend der Das 
Fans ziemlich unnmſchraͤnkt regiert, aber Feine neu⸗ 
en Geſetze oder Gebräuche einführen darf, ſon— 
dern alles durch die Mehrheit der Stimmen feis 
ner Uffifterren entfcheiden laſſen, und nad 
geſchehener Mahl eines Generals wieder in feinen 
"vorigen Stand zuräd treten muß. 


Des Generals eigentliche Minifter waren aber 
feine Affiftenten oder Zeifiger, deren jeder 
von dem Königreiche, deſſen Unterthanen fie wa; 
sen, benennt, und gleich dem Generale durch die 
Mehrheit der Stimmen von den Profeſſen ger 
wählt wurden. Diefe Räthe und Minifter des Genes 
tal& — oder um der geheimen Fortdauer diefes nur 
unterdrücten Ordens gemäßer zu reden — find 
zu gleicher Zeit auch feine Beobachter, die auf feine 
Handlungen, Örundfäße,ReligionsmeinungenBers 


waltung der ungeheuren Ordenseinfünften. f. w. 
Acht haben, felbft wider feinen Willen eine Ges 
neralverſammlung ausfchreiben, ja ihn felbft, 
(wiewohl diefer Zah ſich nie eräugnet hat) ab» 


D | ſetzen 
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gegen koͤnnen, woferne fie vorher durch Briefe die | 
Stimmen der Provinzen gefammelt haben. Da 
aber die Provinziale fowohl, als die meiſten 
Affiftenten feldften gemeiniglich des Monarchen 
Greäturen find, fo bat Dderfelbe von diefer Seite | 


eben fo wenig zu befürchten, als von einem au⸗ 


dern ihm äugegebenen Minifter und Aufſeher⸗ 


nehmlich dem Erinnerer. 


| Diefer von der Generalverfammlung erwaͤhl⸗ 
te Minifter und beftändige Beobachter des Gene⸗ 


rals bat die Pflicht, wiewohl mit der größten. 


Vorſicht und tiefften Ehrfurcht, demfelben ‚wos 
ferne er etwas Unanfländiges und dem gros| 








| 
| 
! 





Ben Zweck feines Amts und der Sefellfchaft wis 


driges,in feinem Betragen wahrnehmen follte, des— | 
falls Vorſtellungen zu thun. | | 


Seine fo weitlauftige Monarchie beherrfchte der 
General aber vorzüglich durch feine Gouverneurs im | 
den Provinzen, die Drovinziale, welche die Voll⸗ 
ziehung ſeiner Befehle, die Beobachtung ſeiner 
und des Ordens Geſetze beſorgen mußten, und 
vom General ſelbſt fo wie auch. die Viceprovin⸗ 
ziale ernennt wurden. Diefe Drovinziale has 
ben, wiewohl nur im Nothfalle, die Macht, die, 
Superioren, oder Obern, und die Rectores 
inden Kollegien ihrer Provinz zu verändern, auch) 
die Stellen der Verftorbenen, bis auf weitere Vera 
fügung des Generals, vorläufig zu beſetzen 

Sie 
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Sie ernennen die Novizmeiſter, Procuratoren, 
Die Bedienten, die Vorſteher in den geiſtlichen 
Uebungen und im Etudiven, die Prediger, Die 
Beichtoäter, die Gewiffensräthe, die Erinnerer 
der Superioren, die Negenten oder Lehrer der 
Sollegien, die Brofefforen, und vornehmſten Be⸗ 

-Dinten Ber Univerfiräten, mit Ausnahme des 
Aectors und Ranzlers; alle müffen aber nach⸗ 
her ihre Wahl vom General beffüttigen Iaffen. 

Sie nehmen nad) ihrem beften Ermeffen Refrnien 
des Drdens zum Probejahrauf, koͤnnen diejenigen, 
welche noch im erfien und zweiten Jahre ihrer Pre 
fung fliehen, aus dem Orden verſtoßen, 
woferne ſolche nicht vom Generale ſelbſt für tüch: 
tig befunden, oder den Drden für fehr nuͤtzlich eva 
achtet worden. Auch Far der Provinzial feinen 
tüchtig befundenen Schuler, keinen aufferordent: 





lichen Coadjutor obhne des Generals Vorniffen, 


auffer im dringendſten Kalle, einen Profefien 
aber geiftlichen oder weltlihen Coadjutor nie 
verftoffen, als welches unter die Mefervate Des 
Generals gehört. Der Provinzial hat gleich 
dem Gensrale, vier Aſſiſtenten, von denen der 
Eine zugleich Krinnerer if, und welde, als 
Spionen, den General von allen Handlungen 
des Provinzials heimlich unterrichten müffen. 


Unter dem Drovinziale ſtehen die Superid: 
„zen ber Profeßhaͤuſer jeder Provinz, welche 
ee en 


% 
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die Ordenszucht handhaben, auf die Unterbe— 
dienten ſorgfaͤltig Acht geben, und jeden zu feinee 
Pflicht anhalten mögen. 


Ehen fo flehen den Aollegien die Rectores 
vor, forgen und dirigiren den Studienplan nach 
der dem Orden eignen Lehrart, halten die öffentlis ; 
chen Lehrer und die Schüler zu ihrer Pflicht an, 
und haben zu ihrer Erleichterung gewiffe Untervors 
gefeßte, nemlich den General und Particulars | 
Praͤfect, die fie nach ihrem Gutbefinden mit der 
nöthigen Vollmacht verfehen. | 


In Anſehung der irrdiſchen Dinge und welk⸗ 
lichen Angelegenheiten bedient ſich der Orden, 
oder vielmehr der. General der Procuratoren, 
beren jede Provinz, jedes Ordenshaus, jedes 
Collegium, jedes Probehaus feinen befondern, 
die ganze Öefellfchaft aber einen allgemeinen hat, 
welcher Generalprocurator feinen Ei8 zu Nom | 
bat, und alfe weltliche Angelegenheiten des Drs | 
deus beforgt. 


- Dem Provinzial muß der Procurator dei 
Provinz jährlid zweimal Rechnung ablegen, 
beforgt die ihin vom Provinzial gethanen Yufträs || 
ge, ſucht alle Nechtehändel des Ordens fo viel 
möglich, guͤtlich beizulegen, fo viel als möglich, 

















alle Klagen vor Gerichte zu vermeiden, und, im | 


Halle 
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Salle eines Prozeſſes, Tieber denfelben durch frems 
de Sachwalter zu führen, als felbft vor Gerichte 


zu erfcheinen. Iſt die Sache dur) Gunft, oder 


unmittelbar zu Rom anszumachen, fo muß er 
den Provinzial Davon benachrichtigen, um def; 
fen Beiftand bitten, an den Generalprorurator 
in Rom fihreiben, und demfelben die nörhigen 


Urkunden uͤberſchicken, da indeffen der Provinzial 


die Lage der Sache dem Generale meldet. Auſſer⸗ 


dem ſtehen unter dieſem Provinzialprocurator 


die Procuratores der Ordenshaͤuſer, Collegien 


‚md Probehaͤuſer; von welchen die erſten die 


Nothwendigfeiten ded Hauſes beforgen, die welte 
lichen Gefchäfte deſſelben verwalten, die Bedürfs 


niſſe des Unterhalts anfhaffen, und die Wohlthäter 


des Haufes bey gutem Willen zu erhalten trach⸗ 


ten müffen, Eben dies find auch die Pflichten 


der beyden andern, welche aber etwas mehr eine 

geihränft find, die den Collegien und Probehäus 
' fern zugewachfenen Prozeffe mir Klugheit führen, 
und alle Monate ihren Superioren Rechnung abe 
legen müffen. 


Auffer diefen Beamten, Vorftehern und Ger 
ſchaͤftstraͤgern des Ordens, giebt es noch eine 
iemliche Anzahl von Unterbedienten, dergleichen 
fi nd die Kraminatores und Meiſter der Pro⸗ 
beſchuͤler, an welche ſich die, fo in den Orden tre⸗ 


ten wollen, wenden, und fich ihrer Prüfung uns 
Da ters 
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terwerfen muͤſſen: die Diener der Superioren; 


bie niederen Diener, welche für Küche, Speifee 
ſaal, Keller, und für die Reinlichkeit forgens die 


Ratbgeber der Superioren und ihre Erinnerer; 


die Dorgefegten in geiftlihen Sachen, welhe 
die Probefchüler in der Art, wie man beten und 
die geiftlichen Mebungen und alle Haudlungender 


Andacht verrichten foll, unterrichten; die Kirz 


chenvorſteher, welche für die Auszierung dee | 
Kirche forgen, Meffe leſen laffen, die Kaft-un® 
Severtage anfagen ; die Vorgefgten der Lefer 

bey Tiſche; die Vorgeſetzten Uber die Gefunde 
heit; uͤbher die Bibliothek und über ben Speia | 
fefaal; die Rüfter, Arankenwärter, Thorwärs 
ter, Aufſeher über die Mleidungsftüde, die | 
Enkaͤufer Rellermeifter, Roche, Weder, und 
Rammerbefucher. Lauter Beweife von der. faſt 
unglaublichen Ordnung und Genauigkeit, welde 
in dieſem Orden geherrſcht hat, fo lange er noch 
nicht unterbrücit werden! Bey allen oben beichrien 


benen Maasreglen der kluͤgſten Vorficht hielt es 


aber doch der Stifter des Ordens noch fuͤr nürhige | 


durch befondre Rommiffarien nnd Difitatore® 


die Provinzen feines im Geifte voraus gefchenem | 
meitläuftigen Reichs von Zeit zu Zeit vifitirem | 
u laſſen. Diefe vom General von Rom aus ab» 
geſchickten Kommiſſarien ſtellen in allen Profeß⸗ 
haͤuſern und Collegien der Provinz, in welche 
„de geſchickt morden, Unterſuchungen an, hoͤren 

at 
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die Klagen der Obern wider ihre Uutergebenen, 


‚und die vor diefen gegen jene, fordern die Pros 


IT -— © 


vinziale zur Nechenfchaft wegen ihrer Amtsfuͤh⸗ 
rung, erftattenvon allem Bericht an den Gene: 

ral, der ihr Verfahren entweder billigt, oder miß> 
— und wieder aufhebt. 


Bisher haben wir den Monarchen diefes 
Jeſuitiſchen Neicys nebit feinen Miniftern, gros 
fen und Fleinern Bedienten kennen gelernt. Wir 
wollen nun auch Fürzlich die eigentlichen Unter; 
thanen diefer Monarchie befchreiben, Dieſe bee 
ſtehen aus fünf Claffen, nemlic) den Probeſchuͤ— 


‚ dern, den tuͤchtig befundenen Schülern; den 


geiftlichen Coadjutoren, den Profefien und den 
weltlichen Coadjutoren. 


Ein tauglicder Probeſchuͤler muß dem Kxa⸗ 
minator und dem Meifter viele Beweife feiner 
Tüchtigfeir geben; und es ſcheint, daß die Prie⸗ 
fter des alten Egyptens bey der Prüfung der zu 
ihren Geheimniffen einzumweihenden Fremden Feis 
ne größere Sorgfalt, angewendet haben, alg ben | 
diefer Nrüfung bes angehenden Yefuiten beobach- 
tet zu werden pflegte. Jeder von einem geiftli- 


chen oder, weltlihen Gerichte mit Ehrlofigkeit ges 


brandmarfte, jeder, der ehedem die chrifiliche Reli: 


gion abgefchworen, oder vom jhdifchen und Mau, 


augen Borfahren abflammt, jeder, der einmal, 
—B— auch 
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auch nur einen Tag lang im Moͤnchsbabit gewer | 
fen, einen ungeftalten Körper, oder ſchwachen 
Kopf zeigt; alle filche wurden fogleich abgewiefen, 

woferne nicht in einigen dieſer Fälle aufferordent> 
liche Zähigfeiten, oder groffes Vermögen zum Bors | 
theile des Sandidatenfgrachen. Stehet dem Candiz 
daten Feines von jenen Hinderniffen in Wege bey 
diefer allererften und vorläufigen Prüfung, wahrend | 
welcher die Prüflinge auch noch nicht ordentlich, 
auffer ben anfferordentlichen Talenıen, ins Prüs 
fungsbans aufgenommen wurden : fo nimmt es 
ne noch fehärfere Prüfung alddannihren Anfang, 
die befonders die eigentlichen Samilienumftände \ 
beffelben, fein Wermögen, die Bewegungägrüns | 
de feiner Bewerbung um Die Aufnahme, feine 
- Standhaftigfeit in dem einmal gefaßten Entfchluge | 
betrift. Man nimmt in diefer zwanzigtägigen 
Prüfungs:und Probezeit im Probehauſe die Res 
ligion zu Hülfe, und fuche durch die geiftlichen 
Uebungen und bie Beichte die Kandidaten von 
allen Seiten her au&zuforfchen und Fennen zu | 
lernen. Man prüft durch die unangenehmften 
Foderungen ihre GSelbftverleugnung, ihren Ge— 
horſam, und ſucht fih, fo viel möglich, zu 
überzeugen, daß der Prüfling den feften Vorſatz 
habe, in der Gefellfhaft und im Geborfam ges 
gen den General zu leben und zu fterben. Zum 
diefer Abſicht muß der Prüfling Proben von fei: | 
nen Talenten und Kenntnißen ablegen, und, um 
feiz 

















feine innerften Gedanken und Neigungen zu ents 
deden, dem Superior, oder feinem Bevollmächs 
tigten, alle Geheimniffe feines Gewiſſens 
von Kindesbeinen an entdeden, und fic) übers 
baupt den ihm von Superior angewiefenen es 
fuiten zum Beichtoater nehmen, „Denn es 
ift, fagen die Eonjtitutionen der Gefellfchaft, 
von der größten Wichtigkeit, feine Leute genau 
zu Fennen, und fie lange zu prüfen, ehe man dies 
felben der Gefellfchaft einverleibt. z, 


Set nimmt nun das eigentliche Neviziat, 
oder die zwote, wenigftens zwey Jahre lang daurens 


de Prüfung des Candidaten ihren Unfang, die 
in den ſechs monatlichen Generalbeichten., in den 
wiederhohlten Prüfungen, den oͤftern Gewiſſens— 





entdeckungen an den Superior, und den ſechs 
Uebungen, oder Experimenten beſtehen. 


Leztere find Die geiſtlichen Uebungen, Die viers 


wöchentliche Krankenpflege in Hofpitälern, eine 
‚ monatliche Wanderfchaft ohne Geld mit Hülfe des 
Bettelns, ein monatlicher Dienft in den niedrigs 
ſten Gefihäften des Probehaufes, die Catechi⸗ 
 fatien der gemeinften Kinder auf der Straße, und 
die Hebung in den Sprachen und Wiffenfchaften, 
am gu erforfhen, in welchem Sache derfelben 
‚man fich eines jeden bey dem öffentlichen Unter» ' 
richte in den Jeſuiterſchulen bedienen koͤnne. 

Hat der Noviz alle diefe Prüfungen mit Beifall 


O5 übers | 


sg | 


uͤberſtanden, dann erſt wird er für fähig erklaͤrt 
jenes oben von uns angeführte feyerliche Geluͤbde 

abzulegen, und wird ein approbirter Scholaftis 
Fer, der den Obern und den geiftlihen Coadju— 
toren einen unbedingten Sehorfam ſchuldig iſt, | 
und ſich zu feinen Gaben angemefjenen Lehrams | 
tern, oder andern Gefchäften und Verrichtungen | 
des Ordens gebrauchen läßt. | 


] 
1 

















Die dritte Klaſſe der Jeſuiten beftehet aus | 
ben geiftlihen und weltlihen Coadjutoren „- 
und in diefe Claffe Tann man in gewiffen Salz 
Ien, ohne vorher Scholaftifer gewefen zu feyn, | 
übergehen. Die geiftlihen Coadjutoren müffen 
Priefter ſeyn und in den geiftlihen Verrichtuns | 
gem des Beichtſitzens, Predinend, und in der 
Unterweifung der Tugend in den Wiffenichafter | 
den Drden dienen; da hingegen die weltlidyen 
mur Saienbrüder find, die aber hinreichende 
Senntniffe befigen , um ber Gefellfhaft im welts 
lichen Angelegenheiten Dienfte leiften zu koͤnnen. 
Diefe Coadjutores find entiweder blofe oder aus⸗ | 
gebildete Coadjutoren; und im lestern Falle er- | 








hält man diefe Vollkommenheit der Coadjutorz | 

ſchaft durch ein neues feyerliches, von jenem |, 
oben angeführten Gelübbe der Novizen etwas | f 
unterſchiedenes und folgendermaffen ne | \ 
Geluͤbde: „Sch N. N. gelobe Gott dem Als j 
„mächtigen, in Gegenwart feiner Mutter, der heiz I); 
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nichten und aufheben kann: daß ferner nach einer 
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ligen Fungftam, und des ganzen himmliſchen 


Hofſtaats, und Euch, Ehrwuͤrdiger Vater Ges 


neral der Geſellſchaft Jeſu, der Ihr an Gottes 
Statt ſitzt, und Euern Nachfolgern (oder, Euch, 
Ehrwuͤrdiger Vater, der Ihr im Namen des Ge⸗ 


nerals und ſeiner Nachfolger, an Gottes Statt 


ſitzt) immerwaͤhrende Armuth, Keuſchheit und 
Gehorſam, auch Kraft dieſes Gehorſams, beſon⸗ 
dere Sorgfalt für die Unterweifung der Jugend, 
nach der in den Apoſtoliſchen Briefen und in 
den Conſtitutionen vorgeſchriebenen Art und 
Meife. So gefhehenn. f. mw. In dem Gez 


; Tübde der weltlichen Coadjutoren bleibt der Punch 
von der Unterweifung der Jugend weg. 


Merkwuͤrdig ift es bey dieſem Geluͤbde der 


Coadjutoren, daß ſolche auch in Gegenwart ber 
Nicht⸗Jeſuiten, oder Fremden (in der Spradje 


des Ordens ) abgelegt werden; daß ohngeachtet 


| es eia höchft feyerliches Geluͤbde iſt, es dennoch, 
vermoͤge des Jeſuitiſchen heimlichen Dorbehalts 
nur den Belodenden, nicht aber den General, 
und die Gefellfehaft bindet, die dies feyerliche 


Gelübde annehmen, daß vielmehr, nach der 
Rihtung des Willens.der Societät, dieſelbe 


I fih nur fo lange, als es ihr gut daͤucht, für ges 


bunden erachtet und dies feperliche Gelibde in 
ein ganz einfaches umfchaffen, und ganz vers 


gar 
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gar nicht theologiichen Sprache bier Gott dem 
Allmaͤchtigen eine Wiutter gegeben wird: und 
DaB endlich dies Gelübde, weldes blos an je 
mand, der an Gottes Etelle da ift, für feyerlis 
cher ausgegeben wird, als jenes oben angeführe 
te, daß an Gott unmittelbar gerichter wurde, 


| 
j 





Bey diefer Aufnahme eines Mitgliedes zum | 
ausgebildsten Loadjutor ift aufferden noch zu | 
bemerfen, daß fie niemand eher erhält, als bis | 
er nichts mebr zu erben hat, als welche Erbs | 
fähigfeir den vorhergehenden Claffen aus fehr | 
weiſen Abfichten von den Conftitutionen der Ges 
fellfhaft unbenommen bleibt; daf der nunmehr 
ausgebildete Coadjutor, vermöge eben diefer | 
Gonftitutionen des Ordens, fein Vermoͤgen Feis | 
neswegs feiner Familie, fondern den Armen, 
d.i, dem Orden, zuwenden und dem Generale 
die uneingefchränfte Vollmacht überlaffen mäffe, | 
über dies Vermögen nad) feiner Willkühr, und | 
mit der noͤthigen Klugheit und Vorficht zu vers | 
fügen, demit nicht, wie die Conftitutionen bey | 
Diefer Gelegenheit bemerken, Könige und Fuͤrſten 
über ſolche Schenfungen aufmerffam werden, 
und etwa der Gefellfhaft Schwürigfeiten machen 
mögen, *. 


Die vierte, letzte und Hauptklaſſe beſtehet 


endlich aus den Profeſſen, die nach einer lan⸗ 
gen | 
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gen Pruͤfnng, nachdem fie, fo zu ſagen, alle 
Grade derjelben durchgegangen, für tuͤchtig bes 
- funden worden, in der Geſellſchaft zu leben und 
zu flerben. Sie find es, welche die Höchften nnd 
feyerlichſten Geluͤbde abgelegt haben, die fie fäs 
big machen, in die verborgenjten Gekeimniffe 
‚ihres Ordens einzudringen,, und denen, nach dem 
Portugieſiſchen Verbannungsedicte der Jeſuiten, 
die verabſcheuungswuͤrdigſten Manöregeln, Vers 
ſchwoͤrungen und Königsmorde einzuleiten anvers 
trauet wurden. Sie allein waren, und find noch 
jet die Hauptglieder des den Staaten, und 
Überhaupt der Menfchheit, von jeher fo fürchters 
lich geweſenen Ordens. Ihre abzulegenden Ge⸗ 
luͤbde find, dem Aeuſſerlichen nad), den Ge— 
luͤbden der Coadjutoren völlig gleich: Allein bey 
‚ihnen fällt der geheime Vorbebalt meg, tie 
Richtung des Willens ift bey dein, der fie abs 
‚legt, und tem , der fie annimmt, die nemliche, 
d. i. die Ubficht des Gelobenden, und des Genes 
tale, der das Gelübde annimmt, gehet in diefent 
Falle dahin, daß dies Gelübde feyerlich feyn folr, 
Das Gelübde der Profefien untetſcheidet fich 
‚von dem der Coadjutoren auſſerdem Auch noch in 
folgendem Zufage: „Weberdies yeifpreche ich dem 
Pabſte befondern Gehorfam in allem, was bie 
Mißioneri betrift, fo wie es in den erwähnten 
Apoftolifigen Briefen und Conſtitutionen ent, 
balten iſt.“ | 










ber 
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ber auch diefer angelobten blinden Untere | 
wuͤrfigkeit der Profeffen unter die Befehle der | 
Apoftolifchen, d. 1. Paͤbſtlichen Briefe (Breven) 
beſonders in Abſicht der miſſionen, hat der es | 
fuitifche geheime Vorbehalt und Willensrich⸗ 
tung dergeftalt alle Kraft benommenr, daß nicht | 
der Pabſt, ſondern der General erklären une | 
nach Guibefinden ändern und gebieten Fann, | 


— — 
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Viertes Capitel. 


Eine Parallele zwiſchen einigen geheimen 
Orden, und dem Orden der Jeſuiten, 
nebſt einigen Conjecturen. 


T, kenne, fagt der berühmte Lord Cheſter⸗ 
field in feinen Briefen von dem damals noch 
nicht unterdruͤckten Orden, Feine Regierung in 
der ganzen Welt, die nach ſolchen tief angelegten! 
Grundfäßen der Staatsflugheit (und Menfchen) 
kenntnis); der Gittlichkeit will ich nicht fagen | 
geführt wird. Die Catholiken fehreyen alle uͤbe 
dieſe Geſellſchaft, und werden doch alle durd| 
einzelne Mitglieder derfelben regiert. Die Jeſui 
ten find nach und nach aus jedem europaͤiſchen 
Sande verwiefen, und zwar. mit Schande verwiefe 
worden, haben aber ſtets Mittel gefunden, wie] 
der 
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der, und zwar im Zriumphe, aufgenommen zu 
werden‘. — Wenn die geiftlichen und ſittlichen 
Brundfäße diefer Gefellfehaft den Abſcheu, deis 
fen fie werth find, verdienen, fo ift mit eben fo 
vielem Grunde die Weisheit ihrer politifchen zu 
bewundern. —* Zwey Dinge tragen vornemlich 
zu ihrer Bröße bey. Erſtlich der leidende, 
blinde , uneingefihranfte Gehorſam gegen ihs 
‚sen General und die von ihm. ernannten Obern: 


und ich glaube, es giebt feine Gefelljchaft in der 


Welt, in-der fo viele Mitglieder ihren befondern 
Vortheil dem allgemeinen der Gefellfhaft aufs 
opfern. Das Zweite ift die Erziehung der 
Jugend, die fie 'gewiffermaffen allein an ſich ges 
zogen haben, Auf dieſe machen fie Bie erfien 


aliegeit. darauf gelenkt werden, der Gefellfchaft 
genftig zu feyn. Sch babe viele von Sefuiten 
erzogene Catholicken gefannt, die zwar den Orden 
aus Vernunft und Erfahrung verabfcheueten, 
ihm aber aus Sertigkeit und Vorurtheile ftets ers 
‚geben blieben‘. Go urtheilte ein großer Staats⸗ 


mann und Menſchenkenner; und niemand, der. 


Welt und Sefniten fennt, wird dieſem Urtbeile 
Chefterfields miderfprechen, Sft es alfo wohl 
zu verwundern, wenn die nad) der Gtiftung 
dieſer Geſellſchaft, befonders in diefem Jahr— 
Hunderte enifbandenen geheimen Orden — von 
dem jedem rechtſchaffenen Welibuͤrger ehrwuͤrdi⸗ 

gen 


Eindruͤcke, die immer die dauerhafteſten ſind, 


gen Maurerorden ift hier nich die Rebe, fein 
Urfprung ift weit älter, und feine Form, fo viel | 
einem Profanen befannt ift, har mit der des | 
Sefniterordeng nichts gemein — wenn ſage ih 
diefe geheimen Geſellſchaften ſich nach dieſer faſt 

idealiſchen Vollkommenheit des Ordens der Je⸗ 
ſuiten haben zu bilden geſucht? 


Man nennt in dieſer Abſicht unter andern 
den feit 2 Jahren in Bayern, und zwar beſon⸗ 
ders auf Betrieb der Jeſuiten, fo ſehr verfolge 
ten Orden ber Illuminaten. Iſt es ein Vers | 
bredjen, bey himmelweit unterfchiedenen Nbfiche 
"ten gleich zweckmaͤßige Plane niit dem Jefuitiss 
mus zu entwerfen, und die in der That vors | 
treflihe und bewunderungsmwärdige Menichens 
und Meltfenntnis, die aus allen, auch den Hleins 
ften Theilen des Jeſuitiſchen Inſtituts hervor— 
leuchtet, zu benutzen, um die Glieder einer Ges 
ſellſchaft mit faft blinder Anhänglichfeit an ein 
Inſtitut, und dem fenrigften Enthuffasmus für 
den erhabenften Endzweck, für Aufklärung, für | 
Tugend und Rechtſchaffenheit und eine iihldere | 
Abhänglichfeit von dem Eigenfinne des Gluͤcks 
und einer willführlichen Macht zu beleben, fo 
fcheinen die Illuminaten ein dem unterdrüdten 
Jeſuitismus aͤhnliches Schickſal mit Recht vers 
dient zu haben, , Denn wenn man die feit Furzem | 
"zu ihrer Bertheidigung herausgefommenen Cchrife 

| ten 


























ten — einiger Aufmerk famkeit heßt ‚roh n bez 


fond das Schreiben- ar den Hoflammerrath 


Utchneider in Muͤnchen, die Echilderung der 


a, und ‚die Apologie des Barons 


von Meggenhofen gehoͤren; fo findet man al 
lerdings auffallende Beweiſe, wie ſebr dieſe Ge— 


ſellſchaft die Eugen Maasregeln des Jeſuitis mus 


bey Dee Ne 38 Fenkäsh geſucht hat. 


Die Helellſchaft der Je —— war vor ihrer 


Unterdrücnng fihtbar in Ihren hohen Dberny 


unfiegtber aber und geheimnisvoll in Anfehung 
derer, Die bey großen von dieſer Geſellſchaft zu 
Etand gebrachten, oder doch gewagten Unter: 
nehmungen eigentlich die Haͤnd eim Spiel hätten, 


felbſten dem groͤſten Theile ihres eigenen Ordeus 





unbekanut Dieſer hat eben ſo wenig, als 
die Fremden, gewußt, und jemals erfahren, 


melde en ihrem Orden es eigentlich geweſen/ 
ſo die tragiſchen Scenen mit der eiſernen Maſke, 
zit den Koͤnigsmoͤrdern in Fraukreich, der —* 
ververſchwoͤrung in Eugelland, derVergiftung des 
Pabſts Clemens XIV, und die laͤcherlichen, aber 


zweckmaͤhigen Karcen mit dem Pater Saßner wu 


ſ. ws aufgefuͤhrt haben. In —— iſt 
dieſe Geſellſchaft aber in aller Abſicht, beſonders 


‚in Anfehung ihrer Obern und des — ganz 


unſichtbar geworden. Noch ift dieſe Seeierät 
had) ihrer vermeintlichen Unterbruͤckung in ihrem 
| Era Daſeyn 
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Dafeyn bey vollen Kräften, und zeigt ihren für 
aufmerkſame Beobachter gar fichtbaren Einfluß 
bey vielen Gelegenheiten. Uber die hohen Obern 
find völlig unſichtbar und leitn alles mit ihren 
unfichtbaren Händen , fo, daß diejenigen vom 
Drden , denen etwas erlaubt, oder befohlen wors 
den, öfters felbft nicht wiffen, warum ihnen 
diefer Befehl, diefe Erlaubnis gegeben worden , 


indem der eigentlide Plan nur einem Kleinen 


Theile der Profeſſen befannt wird, wie dies 
Herr Nicolai im fechften Bande feiner vortreflis 


hen Neifebefchreibung ©. 728. u. f. ſehr über 


zeugend_ Dargethan bat, 


Betrachtet man die Soeietät in diefem ihrem 
jezigen Zuſtande und erinnert ſich dabey an den 
vor Aufhebung des Sefuiterordend durchgehende 
für ganz erlofchen geachteren, feit der Unterdrüs 


ung deffelben aber, und zwar unter der Maffe | 


(eines befondern Zweige) der Maurerey wieder 


anfgelebten geheimen Orden der ARofenfreuzer; | 


fo ift ed in der That einigen unfrer ehrwürdige 
ften, für die Aufklärung und die immer mehr 
und mehr zu vermehrende Cultur und Glücfeligs 
feit der fo lange unter dem Joche des Aberglaus | 
bens und der Dummheit gehaltenen Menfchheit | 
beforgten Schriftftellern nicht zu verdenfen, wenn | 
fie diefen gleichfan aus der Afche wieder anfles | 
beuden Phönix für ein Gefhöpfe des, nurdem | 

Anfchein | 











| 
| 








Anfchein nad, erlofchenen Jeſuitismus halten, 


‚auf die geheimen Machinationen dieſes auf übers 


narürliche Kenntalffe und Künfte, auf aufferors 
dentlichen Eifer für die Ehre Gottes und Befdrs 
derung des Chriftenthums pochenden Nofenfreu: 
zerordens aufmerkfam find, und dem nachdenfens 


‚den Proteftanten Thatſachen vorlegen, welche 
diefe neuen Roſenkreuzer ald gefchäftige Werks 


zeuge darftellen , die von der unfichtbaren Haud 
der Jefuiten getäufcht und geleiter, ‚die Proten 
ftanten unter dem Scheine der Toleranz, oder 
gar. einer glüdlichen ihnen rühmlichen Vereini— 
gung ‚mit der catholifchen Kirche, nach und nach 
unvermerkt in’ den Schoos der fo fehr geprießnen 
nur allein felig machenden Kirche, — ben 


unterdruͤckten Orden und Stifter einer folhen für 
den Katholicismus und den Pabſt fo rühmlichen 
‚und vortheilhaften, ald unerwärteten Revolution. 


in den Beſitz feines vorigen Anfehens, feiner 


gehabten Befigungen und Rechte, vielleicht ohne 


es meiftens felbft zu wiffen oder nur zu ahnden, 


| zuruͤckzufuͤhren ſuchen. 


Bekanntermaſſen iſt der Name der eigentlichen 


Roſenkreuzer vor dem zehnten Jahre des vorigen 


Jahrhunderts nicht bekannt geweſen. Erſt nach 


dieſem Jahre erſchienen ihre Confeſſio fraternita- 
tis Rofez Crucis, und die Fama Fraternitatis 
feu Detectienis fraternitatis laudabilis ordinis 


€ 3 Rofe» 
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Rofeae Crueis, die als die frinboltfhen Bücher | 
diefer geheimen Theoſophiſchen Geſellſchaft, ohne 
Namen und Druckort, Denn Tan Eier mitgetheilt 
wurden. Unter andern wird. darinnen der Welt 
bekannt gemacht, daß dieſer Orden von einem 
gewiſſen bereits 1388 gebehrnen Chriſtian Ros 
ſenkreuzer geſtiftet worden, der den ganzen 
Orient durchwandert, und alle Meisheit der 
damaligen Egyptier und Chaldaͤer erlernet habe, 
daß dieſer große Abenthenrer einer unmittelbaren 
ottlichen Offenbarung und Erleuchtung — auf 
welche alle Theoſophen eben fo gut, ale die 
Quaker Anſpruch machen, fey gewärtiget, und 
hierdurch in ben. Beſitz des Skeins der Weifen, | 
und der Eſſenz der Unſterblichkeit geſetzt wor⸗ 
den; welche große Vorzaͤge und Geheimniſſe in 
den vertrauteſten Brüdern des von ihm geftifies 
ten Ordens mitgetheilt und als eine heilige Beys | 
lage den jedesmaligen Morfiehern des Ordens ang | 
vertrauet habe. Auſſtrdem ward in beyden 
Schiften ber Melt der große Plan der Roſen— 
Freuzer angelündigt, ber nichts geringeres zur 
Abficht hatte, als eine allgemeine Derbefferung | 
und Miederherftelung der rn Wiſ⸗ 
ae und zwar in der Proteſtantiſchen 
{ Kirche, als in welcher dieſer —— iche Orden 
ber bamaligen. Roſenkreuzer J———— 
geweſen. —54 

















Dieſer ältere Orden der. Roſenkreuzer, den 
die einſichtsvolleſten Schriftſteller des jeßigen und 


worigen Jahrhunderts für weiter nichts, als ent⸗ 


weder für eine vom damals beruͤhmten Wuͤrten— 
bergifchen Theologen, Palentin Andrea& her? 


rührende Erdichtung, oder einen fehlauen Kunfle 


griff einiger Gelehrten hielten unter der Maſtke 


‚ einer vertrauliden, eugeverbundenen geheimen 


Befelfehaft, verfchiedene Geheimniffe. der Natur 


‚und der Kunſt ihren in Diefe Gefellichaft aufges 


nommenen Befikern abzulocken, ſchien ‚polig ers 
vn vu 


loſchen zu feyn, als er eg Decennien 


plößlich und zwar unter der. Geftelt. einer völlig 
nac) dem ins Geheim fortdaurenden Orden Der 
Exjeſuiten gemobelten Geſellſchaft in Dentſch⸗ 
land wieder auftratt, und ſtatt daß ehedem alle 
Glieder unbekannt blieben, ſich jezt hanptſaͤch⸗ 
Lich) nur von unſichtbaren und, unbekannten Obern 


regieren lied. Auſſerdem unterfcheiden fich dieſe 
neuern Roſenkreuzer von den entweder nur erdichs 


) 


tet, oder wirklich gewefenen Altern, daß dieſe, 
wie [Kon erinnert worden, unter den Proteſtan⸗ 
ten eigentlich einheimiſch waren, (1) jeue aber 

a aus 


(1) Die drey von jedermann unter dem Na der 
Rofenfreuser bekannten Br; — 
und Tr in Re 9. find Catholiken, erſterer — 

— in Penſton ſtehender Convertit, der wegen 
feinen angeblichen ehemaligen Ferien in Egppten 
und 


\ 


» 


a) 


* 
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aus Proteſtanten und Catholiken gemiſcht ſind, 


und wahrſcheinlich von letztern regiert wer» 
den. 


Ein anderer auffallender Unterſchied zwiſchen 
beiden zeigt ſich auch darinnen, daß, nach dem 
eignen Bekenntniſſe eines in dem Orden der 
neuern Roſenkreuzer eingeweiheten und zu boͤhern 
Graden bereits geſtiegenen Bruders, der, wie 
aus ſeinem unten dem Leſer mitzutheilenden 
Schreiben erhellet, als ein mit den Wiffenfchafe 
ten und der Mechtfchäffenheit bekannter einſichts⸗ 
voller Mann fchreibt, bey diefem neuen Orden 
feine Fortfchritte zu neuen, der profanen Welt 
unbefannten Kenntniſſen zu hoffen find, damen 
hingegen unter den angeblichen ältern einen von 
feinen Zeitgenoffen verfannten und verfolgten, 
von der billiger und einſichtsvoller denkenden 

Nach⸗ 


und dem Orient auf ähnliche Vorzuͤge und Kennt- 
niſſe mit jenen Chriſtian Roſenkreuzer 
Anſpruͤche macht, und daher auch als der Patri⸗ 
arch der Geſellſchaft angeſehen wird. Daß aber die 
aͤltern Roſenkreuzer eigentlich Proteflanten ge 
weſen, erhellet auch daraus, daß man Die Verei⸗ 
nigung der Reformirten und£urberifchen | 
Kirche für den geheimen Zweck derfelben gehals 
ten, und Sartefius bey feinem Aufenthalte in | 
Deutſchland, ohngeachtet aller angewandten Müs 
he, zu ihren Geheimniſſen nicht if — | 
worden. | 



































Nachwelt aber wegen feiner theologifchen, phis 
Iofophifchen und medizinifchen Kenntniffe hochges 
ſchaͤtzten Dippel, den verfappten tief denfenden 
Tobann (1) Rudolph Anepigraphus und meh⸗ 
E4 rere 


(1) Don dieſem Roſenkreuzeriſchen Philoſophen hat 
man eine Reife zu den JIdomenianern, einer 
Gattung auf einer andern Weltkugel mohnender 
vernünftigen Weſen, deren Philofophie und dies 
fer deutſche Klimm auf eine für jeden auch noch fo 

einſichtsvollen Philofophen unterrihtende Art ers 
zählt. Anter den Werfen der neuern Roſenkreu⸗ 
zer. ift Feind, das einiges Auffehen gemacht hätte, 
bekannt, ale das berüctigee ven Elaudıug ins 
Deutſche uͤberſetzte Bub; Irrthuͤmer und 
Wahrheit und deſſen bekannter Pendant; wel⸗ 
ches erſtere entweder baaren Unſinn, oder allego—⸗ 
riſche Schalkheit des Jeſuit ismus enthält, mie 
ſolches bereits vor dem evangeliſchen Verfaſſer des 
Sendſchrtibens uber die Roſenkreuzer und 
Proſelytenmacherep ein fehr einſichtsvol⸗ 
ler, mit den meiſten Graben der neuern Roſen⸗ 
kreuzerey bekannter, nadber in eine andere Ges 
ſellſchaft getretener fehr wurdiger Catholik dur 
eine fat völlig gleiche Deutung der Chiffern fei- 
nen vertrautern Freunden gezeigt, und unter 
andern auch die in jenem Buche über Irrthuͤmer 
und Wahrheit angegebene Zahl der Natur, 
nemlih 13, in den 13 Sonnenftrahlen auf der 
Bruſt, und dreyzehn Sternen des Kleids der Fi— 
gur aus der Imago primi ſeculi Societatis Jefu 
bemerkt hat. Proben von den fchr eingeſchraͤnk | 
| ter 
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rere mit den gruͤndl iöfen: ann hefhna | 


geweſene Männer antrift, derem Schriften, unz | 
serwerfliche Zeugniſſe von den nicht, gemeinen“ 

‚ 2 . — Er „an . ; 
und gruͤndlichen Einfichten ihrer Werfafferindas 
Gebiete ver tiefſinnigſten Wiffenfchaften ablegen. 


So wenig alfo die neuern Roſenkreuzer 


den angeblichen aͤltern äh! ich zu ſeyn ſcheinen; 


fo gros iſt hingegen die Aehnlichkeit zwiſchen 
ihnen und den Exjeſuiten. Ein blinder Gehor— 
fam, eine deſpotiſche Unterwuͤrſigkeit herrſcht 
in beiden Orden. In beiden find die Brüs 
der der untern Grade und die Glieder der uns 


tern Claffen blorfe Merfzenge in der Hand der 


unjihtdaren Dbern, um die geheinmißvolfen 
Abſichten der leztern zu befordern: in beiden iſt 
nicht Aufklärung, Wachsthum der Wilfenfchafz 
ton und Erhöhung der menfchlichen Natur. die | 
Abſicht; fondern eineam Ende geräufchte und fehls 
gefchlagene Hofrung zu jenem, dreyfachen Ziele 
zu gelangen, das große Mittel, deſſen ſich 

| | lbeide 


ten Kenntniſſen der heutigen Rofenkreuzer geben 
die in den Tbeoretifhen Brüdern mitges 
iheiften Grade,’ welche in vieler Abficht für Die 
Bebärfaife unferd Zeitalters fehr smedmäßige - 
Schrift ded aufgeflärten G. v. 8. in M. in einer 
unferer beften gelehrten Zeitungen auf eine unver: 
diente, nur wenigen begreiflide an iſt 
misdandelt worden. 
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zu locen, fie in den Seffeln der Sclaverey zu erhal⸗ 


‚ten, und zulezt Dumheit und Aberglauben zu (1) 
verbreiten, und dadurch das herabgewuͤrdigte 
Menſchengeſchlecht dev fuͤrchterlichen Prieſterge⸗ 


walt wieder zu unterwerfen. Daher die ohne 
Vorausſetzung ſolcher aͤhnlichen Jeſuitiſch⸗ Roſen⸗ 


kreuzeriſcher Zwecke und Verbindungen nicht er⸗ 


klaͤrbare Erſcheinungen in der Proteſtantiſchen 


Kirche. Daher die von Proteſtantiſchen Geiſtli— 
chen gegen die Catholiken bis zur hoͤchſten politi— 
ſchen Unklugheit getriebene und von dieſem kei⸗ 
neswegs erwiederte (2) Toleranz. Daher die 


Vertheidigung der katholiſchen Meſſe, von eis 
nem Proteſtantiſchen Theologen und Provinzial⸗ 


‚Director der deutfchen Geſellſchaft zur Befoͤrde⸗ 
„rung reiner Ehre, dem berüchtigten Nuͤrnberg⸗ 
ſchen Prediger Dreykorn, (3) ber ſich nicht ge⸗ 


ee | ſcheu⸗ 


(1) Wohi n befonder: das Bud über Irrthum 
ud Wahrheit, nebſt feinem Pendant leitet. 


(2) Man fehe in der beliebten Berliner Monaß«æ 


ſchrift März 1786. das. Gegenbild der Lutheriſchen 


Gefaͤlligkeit in Einräumung der Kirchen, 


(3) Der gitel: diefes im vorigen Jahre erſchienenen 


ſeltſamen Buchs if: „die Roͤmiſſch⸗catholi— 
ſche Meſſe,Lateiniſch und Deutfh, nach dem 


Evangeliſchen Sinn der erſten chriſtlichen Kirche 


Anrarthevich ‚erläutert zu. Died anfangs einem 


Catho⸗ 


| = 3 
‚beide bedienen, leichtglaͤubige Gemuͤther an ſich 
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fcheuet hat, die Fatholifche Lehre vom Meßopfer, 
und die damit zuſammenhaͤngenden Lehrmeinungen, 
von der Anrufung der Heiligen, der Verehrung 
der Reliquien, die Zurechnung des Verdienſtes 
der Heiligen, und die Anbetung der Hoſtie, dem 
gefunden Menfchenverftande und dem Geifte des 
Proteftanrismus zum Hohnemit aller fosififgen 
Kunſt zu vertheidigen, | 

















Daher endlich die fo zweckmaͤßigen erhabenen 
Dorftellungen von der übernatärlichen und göttz 
lichen Kraft der Farbolifchen Priefterweibe, da 
man der Kirchengefchichte und dem darauf ges 
gruͤndeten Proteftantifchen Kirchenrechte, der ges 
funden Vernunft und der Gefchichte des Alters 
thums zuwider, felbft fonft ſehr vernünftige Pro: | 
teftanten-behaupten hört, daß von jeher aufferors 
dentliche Kräfte und Wundergaben fchon bey der 
Einweihung der alten Egnprifchen Priefter, und 
der Hierophanten in den Eleufinifchen Geheimnifs 
fen mitgetheilt, und in der Folge vom goͤttlichen 

Stif⸗ 








Chtholiken zugeſchriebene Buch ward als ein Be⸗ 
weis der zunehmenden Aufklärung in der catholi⸗ 
{hen Kirche von verfhiedenen Proteſtantiſchen Res 
eenfenten gelobt. Died reiste dem unvorfichtigen 
Terfaffer, fib zu nennen, und man erflaunte, in 
dem Geiftlichen einer fo angefehınen Evangelie 
ſchen Reichsſtadt den unverſchaͤmteſten Bertheidis 
ger der Hauptſtuͤtzen des Pabſtthums zu ſehen, 
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Stifter unſerer Religion mit neuen noch groͤßern 
Gaben vermehrt den Apoſteln uͤbergeben, und 
von dieſen durch die katholiſche Prieſterweihe auf 
alle damit verſehenen Priefter und Clericos gez 
heimer Orden fortgepflanzt worden ſeyen. Iſt es 
bey diefen durch Jeſuitiſche Kunftgriffe unter der 
Maike von Rofenfreuzerifhen Ordensgeheim⸗ 
niffen vorbereiteten und in Gang gebrachten Vor⸗ 
ftelungen, zu verwundern, wenn der ohnehin «X 
fuͤrs Wunderbare geftimmte,X und Äberhaupt durch 
große Erwartungen geblendete Verſtand gegen 
‚den durch Feine fo glänzende wundervolle Hofnunz 
gen aufgeftußten , fondern auf edle Simplizität 
und reine Gotteserkenntniß gegründeten Proz 
teftantismus gleichgültig wird; wenn felbft durch 
ſolche Blendwerke getäufchte Lehrer, oder gar ers 
babene Lajen der Proteftantifchen Kirche fich 
durch diefe Hofnungen in den Schoos der Fatholie 
ſchen Kirche auf dem verblendenden Wege der 
Roſenkreuzerey loden lafien, der arglofe Fed 
EB . sin 5 ohne es Faft felbft zu 
wiffen, ein Katholit und der Verfaſſer des wi 
Nicaiſe im Lutherifchen Prieſtergewande dennoch 
ein Apoftel des Pabſtthums, und ein Sjefait vom 
vierten Gelübde wird, und mit der Tonſur auf 
dem unheiligen Haupte Lehren prediget, die er 
im Herzen verdammt und in feinem YTicaife zu ver> 
drängen fucht, wie dies im Februar 1786. in: der 
Berliner Monatfchrift aufs bündigfte bewiefen wird. 
Do 


' - 
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Doch wir kehren zur angefangenen Pas 
rallele zwiſchen Roſenkreuz r und Jeſuiten zus 
ruͤck. Ben dem Plane des Sefuitisuns waren 
es nicht Menſchen, nithe etwa der heilige Tg» 


Orden feine werfen Öefege gaben. Und fo find 


| 
| 





| 


naz und fein: gefreuer Lainez, fondern Jeſus 
und die futter Gottes feldft, welche dieſem 


| 
| 
| 
| 


e8 nicht die blofen hoben unſichtbaren Obern des 


Ordens bey den Roſenkreuzern, welche die Or— 


densregeln entwerfen, ſondern die mitdenSerepbim 


und hoͤchſten Intelligenzien ganz vereinigten und 
vom Himmel erleuchteten hohen Obern, welche 


unſichtbar den Orden regieren, ſich aber endlich 


pffenbaren und alle Aftergeſellſchaften zum Sches 
mel ihrer Fuͤße legen werden. So wie nach der 


Verſicherung der Jeſuiten, der heilige Ignaz mehr 
Wunder, als Moſes, und eben fo viel als die Apo⸗ 


ſtel gethan hat; ſo haben nach den Grundſaͤtzen 





der Roſenkreuzer, ihre hohen Obern, und Ma⸗ | 


gieben fo viel wunderthätige Krafe und Gewalt, 


als Mofes; Aaron, Sermes u. a. m. 


Bey den Inſtitute der Jeſuiten ward keine 
vbeſtaͤndige Form beobachtet, ſondern alles nach 
Zeit und Umſtaͤnden abgeaͤndert und eingerichtet, 


Eben ſo wird bey den Roſenkreuzern die Ordens⸗ 


verfaſſung alle zehen Jahre, auch wenn es die 
Umſtaͤnde zu erfordern ſcheinen, oͤfters abgeaͤndert. 


Bey den Roſenkreuzern nimmt man, ſo wie bey 
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den Jeſuiten, aus allen Religionen und Staͤn⸗ 
den Glieder auf, deren untern Klaffen, oder Öraz 
de ſich ſo wie wir oben von den. Jefuiten gemels 
det haben, an den Drden binden, .ohme daß dies 
fer ſich En) gebunden glanbt. Daß die bey 
dem Jeſuiten üblichen Herzensentdeckungen an die 
Obern vermittelt der Beichte,auch in ihrer Art, fo wie 
die geheimen Auffeher und Spionen bey jeden 
Cirkul der Roſenkreuzer, üblich) ſeyen, iſt eine Sa⸗ 
che, welche von den Profanen aus verſchiedenen 
Gruͤnden vermuthet und don geweſenen Mitglie⸗ 
dern verſichert wird. Ueberhaupt herrſcht in bey⸗— 
den Orden eine gewiſſe Sclaverey des Geiſtes, 
eine bis zur aberglaͤubiſchen Gewi ſſenhaftigkeit ges 
triebene ſchuͤchterne Unterwuͤrfigkeit, welche ohne 
Zweifel die Folge jener im Noviziat und den erſtern 
Graden geforderten und geleifleten Dffenherzigs 

keit und das Reſaltat der hohen Jeſuitiſch-Ro— 
fenfreuzeri; er Weisheit ift, die ihre Glieder auf- 
‚die ſtaͤrkſte Art bindet, ohne‘ daß Geſellſchaft 
‚und Orden ſelbſt gebunden, und auf irgend eine 
Art kompromittirt werden koͤnnen. 


—* 
Mas ſoll man endlich von jenen beiden eben⸗ 
falls geheimen Geſellſchaften ſagen, die ſich ſeit 
der Unterdruͤck ung des Jeſuiterordens mit der 
angeblichen Bereinigung der Catholicken und Pro— 
teftanten befehäftigen , was kann man Son die⸗ 
fen ihrem Vorhaben Überhaupt und dem desfalls 


ü®s 
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gewoͤhlten Plane und ihren gelieferten Proben 
urtheilen? Bekanntermaſſen hatte ſchon der gros 
ße Leibnitz, in Geſellſchaft des Abts Molanus 
zu Lokkum und des Biſchofs von Neuſtadt in, 
Ungarn einen folden Unionspian entworfen. 
Es ift aber auch befannt, daß der-fonft in aller 
Abficht fo groffe Philofoph bey diefer Gelegenheit 
feine Schwäche verrathen, ſich wenigftens mehr 
wie einen feinen gefälligen Weltund Hofmann, als 
wie einen ftandhaften Philofophen und einſichts— 
vollen Theologen betragen hat. Eben fo bekannt ift | 
es, daß Leibniz den ausfchweifenden,nur einem Ab⸗ | 
te&t. Dierre, nicht aber emem Geſchichtskundigen | 
und Faltblätigen Philofophen anftändigen, don | 
in feinem Werke de Jure Suprematus — 
ten Gedanken hatte, daß die Unterwerfung der. 
Europaifchen Staaten unter zwey allgemeine | 
Oberhaͤupter, nemlich ein Geiftlihes und ein 
Weltliches, ihnen die größte bürgerliche Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zufichern würde. Ferner iftes ausgemacht, | 
daß auch bey dieſem erften gewiffermaffen feierlis 
chen Unionsverfuche aller Vortheil für den Eas | 
tholicismuß gefucht, den Proteftanten aber fola 
obfequii gloria überlaffen wurde: daß der Pais | 
ferlihe Hof, der damals mit dem Braunfhweis 
gifchen Haufe wegen der zu erhaltenden Churwärz 
de in Unterhandlungen und Verbindung fund, 
und fon vorher den Herzog Johann Sriedrich 
aus diefem Hanſe durch Hilfe der Jefuiten zur 
tathe, 
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katholiſchen Religion gebracht hatte, dies ganze 
hohe Fuͤrſtenhaus, das damals fo groſſe Ausſich⸗ 
ten hatte, für die katholiſche Religion gewinnen 
wollte, 


Es ift endlich gewiß, daf die damalige aufs 
geflärte und vortrefliche Churfürftin von Hanno 
ver, Sophie, in ihrem Schreiben an ihreiuns 
glückliche zur katholiſchen Neligion übergetretene 
und Nebtißin von Maubuiffon gewordene Schwes 
fter Eliſabeth Sollandine richtiger, als ihr phi⸗ 


Iofophifcher Liebling Keibniz gedacht hat, wenn 


fie fchreibt: 3 Sie fagen, es wären bey Ihnen 
(nemlih in Srankreich, deſſen Geiftlichkeit. der 
kaiſerliche Hof und die unglücliche Aebtißin zum 


Vortheile diefer Union zu gewinnen fuchte,) vies 


/ le der Vereinigung entgegen. Dasiftgerade auch 
der Sal bey Uns. Ich fürchte Daher, daß 
wenn man über die Punkte, die unfer Abt Mola⸗ 
nus mit einigen Rutherifchen Kirchen verabredet 
‚hat, wird eins feyn; es andere geben werde, die 
‚ihnen entgegen fenn werden: und fü würde es 
‚denn nichts anders ale eine neue Sun 
fepn.» 







ters,eines Leibniz, eines Molanus, eines aufgeklaͤr⸗ 
ten 


BO... 


ten Biſchoffs, und in Frankreich eines Boſſuet 
und Peliſſon; und ſcheiterte dem ohngeachtet, 
ob er gleich noch auſſerdem unter den Auspizien 
des Faiferlichen Hofs bearbeitet wurde, Die Ur— | 
ſache ift leicht zu errathen. Esift die weſentliche 
Unmoͤglichkeit, daß eine Kirche, deren Grundlage 
die Unfehlbarkeit und 'alfo die Intoleram ge⸗ 
gen alle andere Religionen iſt, deren Örundber- 
faſſung eine fuͤr die Rechte der Vernunft und 
Menſchheit höchft gefährliche Sierärchte iſt und 
Deren. Grundgefeße das Concilium von Trient, 
enthält, d aß, fage ich, biefe, i ihrer Einbild ung nachr 

allein ſeligmachende Kirche. zu einer ber Vernuntt 
und Schrift angemeßenen Neligionsvereini ‚gung. 
jemals tin Ernſte die Haͤnde bieten follte; 3% 
ve Abſicht, die fie unter dieſer Maſke der Union 
verBiret, kann Feine andere, als die Lntrracts | 
Kung des der Hierarchie and vernunftwidrgen 
Meuſchenſatzungen fo ſchaͤdlichen Trokiftanties | 
mus ſeyn: und ſie war es würflic) damale, als | 
der ſonſt in aller Abſicht ſo aufgekl aͤrte fo ach⸗ 
tuugswuͤrdige deutſche Philoſoph den, der durch | 
Weltweis heit und. W diſſenſchaften aufgeklaͤ ten | 
Meligion, ſo unwuͤrdigen Cinfall hatte, feine Früs 
det, die Proteflanten , wieder in den Schoos 
der allgemsinen Kirche unter dem Hirtenſtabe des | 
Pabſtes, zuruͤck zu führen, | 
.* Und iwer find denn tinfete heutigen Unter’ 
snöfiifter? fügen ſie "o wicht unter dem bey | 
; Re ſel⸗ 











folchen für die Menfchheit fo wichtigen Unternebs 





mungen fo ſehr verdaͤchtigen Schatten einer ano⸗ 


npmifchen Dunkelheit zu verbergen? Kan ſich 
die angeblich von der Schweiß aus, befonders 
aus dem Bisthum Bafel her in Deutfchland ih— 
sem Vorgeben nad), zur Beförderung reinerXehs 
ve würfende Gefellfehaft wohl vom Verdachte 


der Beferderung des Latholicifmus reinigen, v⸗ PN] 


wenn man fid) erinnert, daß ein Oberhaͤupe Nies 
ſer Gefelfhaft oder ihr Provinzialdirector der 
Evangeliihe Prediger Drepforn zu Krürnberg 
die vorzüglichiten Grund: und Unterfcheidungss 
lehren des noch gar nicht gereinigten Gatholiciss 
mus öffentlich Zu vertheidigen ſich erfühnt hat? 


Meniger verdächtig ſolte man , dem erften 


| Anſcheine nach, die bekannte deutſche Religions» 





vereinigungsgeſellſchaft halten, die der Welt ih— 
re große Entwuͤrfe durch ihren Agenten Maſius 
in Leipzig von Zeit zu Zeit vorzulegen, und dem 
deutfchen Publikum von ihren bisherigen Arbeiten 
‚indem (1) Buche. der Vereinigung Rechen⸗ 

(Haft 


CE) Der vollfändige Titul diefer wunderbaren Er- 


+ Ibeinung ift: „das Buch der Bereinigung, 


oder Unmweifung zur Glüdfeligfeit für 
alle Menfßen Auf eigne Deranfaltung 
ane Mitarbeit zum Drud befördert von Gottlieb 
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ſchaft abzulegen für gut befunden hat. Dies 
Merk, ed mag nun aus der Mafiufifhen Feder 
allein gefloffen, oder das Product mehrerer Mits 

‚ arbeis 


Lebrecht Mafius, ber Weltmeldheit Doctor, 
602 Seiten in 8. Leipzig im Mäſiuſſiſchen Verla⸗ 
ge 1785.“ 
‚Billig hätten die Verfaffer diefes Buches doch 
erſtlich einige vorläufige Fragen unterſuchen und 
beantworten ſollen, als z. B. ob denn die von ih⸗ 
nen unternommene Religionsvereinigung in Rüde 
ſicht auf die Dogmen, die kirchliche und politiſche 
Verfaſſung beider Partheyen moͤglich — und, wenn | 
fie moͤglich, ob beyde Partheyen durch fie größere | 
Vortheile, als durch immermachfende Aufklärung 
und gegegenfeitigeDuldung erhalten würden? ob fers | 
ner diefe erträumte Vereinigung, moterne fie fer | 
mals realiſirt werden follte, näd der Natur dei | 
Sache von Beſtand, und Überhaupt, ob, auffee | 
in mathematifhen und einigen philoſophiſchen 
Wahrheiten, im Denfen der Menſchen, beſonders | 
uber Gegenftände der Religion, eine wahre Gleiche 
foͤrmigkeit jemals in diefer fublunarifchen Welt ftatk | 
finden koͤnne und werde? Statt deſſen wird gleich 
sur Hauptſache geſchritten, und das Enftem dee | 
Apoftolifhen Ehriften in vier Büchern abge: | 
bandelt, deren erſtes für Lehre und Erbaus 
ung; Das andere für den Staat unddas buͤr⸗ 
gerliche Leben; das dritte für die kleine, 
ve Jugend, und des vierte für die geößere 
Tugend beſtimmt it. Daß aber bey der Aus⸗ 
führung  diefes groffen Unionsplans nit | 
; kaltblutige, wurd Erfahrung und ——— | 











rn 


— und — dieſer ſidiensgefellſcheft 
ſeyn, bleibt freilch das Werk eines, oder mehres 
ter ſeichten und ſchwaͤrmeriſchen Köpfe und ges 
hoͤrt vorzuͤglich mit in das Verzeichuß derjenigen 
Schriften, Die zur Demüthigung unſers ſo aufs 
geklaͤrt und phileſophiſch ſeyn wollenden Jahr⸗ 
hunderts find geſchrieben worden, Doch ſucht 
ſich dies Buch), wenn man es nicht ſehr genan prüs 
fet, fo viel moͤglich an den Kutheriſchen Leh rbe⸗ 
grif anzuſchmiegen. Betrachtet man. abet die 
darinnen aufgeſtellten Lehrſatze der ſogenann— 
en Apoſtoliſchen Kirche; und die zwiſchen den 
Dogmen der Romiſchen Kirche, der Lutheraner 
And Reformirten gezogene Parallele, fo findet 
man, daß das ſogenaunte Apoſtoliſche Glau— 
| bensbekenntniß fo unbeſtimmt iſt, daß alle die ver⸗ 
52 | ſchie⸗ 





ih geſchaͤftig be vieſen, ſiehet man bald in den gle— ch 
anfangs vorfommenden Träumen, vom herannaheite 
den Ende des leiten Weltjahrs, von dem Thier, daß 
man fon erlebt, ımd dad man eine Zeitlang 


fehen; voneinem andern Thiere, das noch ko vmen 
und zwey Hoͤrner haben werde; von einem andern 
Thier, das feine Kefidenz an einen groffen Han: 
delsplatze aufſchlagen werde: von 10 Fuͤrſten, wel⸗ 
de die Hure haſſen, fie entbloͤßen und ihr Fleiſch 
I efen werden; und bergfeichen aegrag mientis ſom- 
0. ai mehr, 


nis unterfäßte Ueberlegung und wahrer Tri 
fungsgeiſt, fordern apokalyptiſche Schwaͤrmerey 


zu J erufa l em, und hernach zu Rom wieder ge⸗ 





ſchiedenen Religionspartheyen, wenn ſie ſolches | 
auch unterfchrieben, dennoch nad), wie vor, gleich 

weit von einander entfernt bleiben würden, und 
daß in Abficht des andern der Verfaffer die si 
gentlichen Lehren jeder Parthey nicht einmal als 
lerecht gekannt hat. Anſſerdem zeigt fich, ohngeache 
tet aller Aeufferungen wider die Römifche Kirche, | 
dennoch ein gewiſſer Hang zu einigen Lieblingsdog⸗ ) 
men derfelben, indem behauptet wird, daß die 
Surheraner die Ohrenbeichte für einen loͤbli⸗ 
‚chen Kirchengebrauch hielten und die Lrothwens 
digkeit derfelben, wie die Römifche Kirche vertheis | 
digten; ferner, daß nach dem Lehrbegrif der Lu⸗ 
theraner im h. Abendmal der Leib mit dem Brod, 
und das Blut mir dem Wein gemifcht genoffen 
werde; und, S. 159, daß weder Vernunft noch 
Schrift eine von den drey Erkl laͤrungsarten des 
Abendmals beweiſen oder verwerfen koͤnne; wor⸗ 
aus denn natuͤrlich folgt, daß auch die Lehre von 
der Transſubſtantiation weder. vernunft: nen 
In feyn muͤſſe. 














Der Agent dieſes merkwuͤrdigen Religionen 
vereins felbft ift der gelehrten Melt nicht fo be— 
Tannt, alö er folches fowol wegen feiner auss 
fehweifenden Unverfchämtheit, als auch wegen 
des von diefem blos fiheinbaren Echwärmer 
in der Vroteftantifchen Kirche bereits geftifteten, 
und in. der. Zolge noch mehr zu befürchtenden Uns 
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theils zu feyn verdient. Diefer angebliche, von - 


unbekannten Obern befoldete Neligionsvereins? 
ger ift der Sohn eines unweit Leipzig noch les 
benden Predigers, Namens Mieefe, unter defjen 
ungerathenen Kindern fih, nad) des unglüdlis 
chen Vaters eignen Ausfage, diefer groffe Frie, 
denäftifter von jeher vorzüglich ausgezeichnet 
hat. Die ihm nach feinem überftandenen ‚Era: 
men vom DOberconftflorium gu Dresden gegebene 
Erklärung, daß er ſich Feine Hofnung zu einer- 
Verſorgung durch eine öffentliche Lehrftelle jemals 
machen dürfe, gab ihm Gelegenheit, das Werks 
‚zeug und Sprachrohr der im verborgenen wirfens 
den. Jefuiten zu werden, In dieſer Abficht vers 
tauchte er feinen biöherigen Namen mit dem mehr 
befannten eined ehemals in Coppenhagen in 
Anfehen geftandenen Theologen, nennte fich Mas 
fius, und wählte Leipzig zum Mohnplage, wo, 
wie befannt, eine Miſſion der (1) Jeſuiten iſt, 
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Cr) Eben diefe aufder Feipsiger Miffion bes 
findfihen Jeſuiten waren es, Die durch ihre Raͤn— 
Fe die verfolgten, und aus Baiern vermiefenen 
zween würdigen Baierifche Weltpriefter, Mils 
bilfer udn Schmid, die jest als Lehrer in 
Daflau flehen, aus Leipzig zu vertreiben mußten, 
Aus ihrer Feder floß die giftige Schmähung gegen 
diefe beyde Unglüdlihe fomol, als gegen die in 
fo vieler Abficht verehrungemürdige Statt geip- 
sig, welche Babo ind gogfte Stück der Münd- 


ner, 


en 


bie fich feit bem Tode ‚Clemens XIV. Exje⸗ 


ſuiten nennen zu laſſen für gut befunden haben, 
und in welcher Stadt er einen ardßern Wirkungs⸗ 
krels zu erbalten hoffen konnte. Hier begab er 
ſich unter den Schuß der Akademie, als man 


ihn bey Gel egenheit ſeiner Verheurathung mit eis 


nes dortigen Inſtrumentenmachers Tochter, von 


Seiten der Etadt nicht mehr dulden wollte, warf 


ſich zum Correſpondenten der Gelehrten und 
Agenten bey der ſchon verfchiedene © Jahre vorher 
mit vielem Geräufche angekündigten Religionsvers 
. einigung auf, ward wenig gſtens dem Namen 
nach, ſelbſt Schrift ſteller in dieſem Fache, und 
ruͤhmt ſich gegenwaͤrtig, daß er bereits 20000 
Perſonen zur Annehmung ſeines Religionsver⸗ 
eins gewonnen habe. 


Wir baden bereits gemeldet, daß das von die⸗ 
fen neuen Apoftel des -Catholicismus herausge⸗ 


gebene Bud) der Dereinigung merklihe Spuren 


feiner Vorliebe für die Roͤmiſche Kirche an ſich 
trage. Dieſe Spuren zeigen ſich noch dent licher, 
da Maſius in einer von ihm beſorgten Quartal⸗ 
ſchrift unter dem Titel der Gemeindebote, in 
der er von allerley kirchlichen Gegeuſtaͤnden, ſein, 
oder 


ner Zeitung eiaruͤckte. Milbiller und | 


Schmid maren aufgeffärte Baiern, aber 
feine Sfluminaten. So fehr ſuchen die Tefwis 


ten feden Grad von Auiflärung zu unterbrüden. ) 
































oder vielmehr feiner unbekannten Committens 
ten unmaaßgebliches Bedenken fagt, im 2tem 
Jahrgang 1. Q. ſich erklaͤrt „daß die (2) Ca⸗ 
tholiken ſehr geneigt ſeyen, ſeine angebliche Ver⸗ 


einigung zu befördern, undin dieſer Abſicht ſogar 


Geld zuſammen zu ſchießen, um einige tauſend 
Erxemplarien feiner Vereinigungsbuͤcher uns 
entgeldlich austheilen zu laſſen.“ Und wer 
find denn dieſe Catholiken, dieſe fo begierige Bes 
förderer der Religionsvereinigung? Sind und bleis 
ben fie wicht immerfort die eifrigen Vertheidiger, 
derin ihrer Religion fo wefentlihen Säße voller 
- Anmaßung: daß ſie die allein feligmachende 
Kirche feyen, daß ihre Dogmen, alle, ohne die 
mindefte Ausnahme, wahr, fo wie die eutgegens 
gefegten irrig und Fegerifch fegen. Kann alfo 


diefer in einem fo gutherzigen Tone angekündigte 


Neligionsverein wohl etwas anders, aldeine Wies 
derverginigung der abgefallenen Ketzer mit der 
allein feeligmadenden Rirche feyn? welche 
Maſius und deffen unfihtbaren Conforten une 
tgr den täufchenden Namen der Apoftolifchen 
zu verfieden fuchen — einen Namen, auf den 
von jeher die Catholiſche Kirche wegen der eins 


(1) Man weis yon fehr fihrer Hand, dag der ge, 
lehrte hohenlohiſche Rath Hr. 9. v. g. der an⸗ 
fangs Prediger geweſen, und darauf zur eatholis 
(hen Kirche übergegangen, eıne nicht unbetraͤchtli— 
de Role bey diefem Unionswerfe hat. 
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gebildeten hohen von den Apefteln unmittelbar 
abgeleiteten Würde ihres Bifchofs > und Prieftere 
thums Anſpruch gemacht. hat, und auf welchen 
dem Schein nach andere, in der! That aber, die 
nemlichen unbekannten Obern der beutigen 
Roſenkreuzer, nach der im Auguſt 1785. der 
Berliner Monatfchrift gegebenen Nachricht, Ans | 
ſpruch maden, wenn dieſe geheime Geſellſchaft | 
fi ruͤhmt, daß ihre heiligen Obern (die Jefuis | 
ten) fchon ben den erftien Spaltungen der aufs 
fern Kirche Chriſti, (d. 1. gleich nach der Refor⸗ | 


ntation) die reinen Upoftolifehen Saͤtze beibes 


halten hätten, und in folde die Chriften aus 
allen Spaltungen zu vereinigen wüßten, „ Sind 
es nicht ferner „- allen Umftänden nad), die Dros 
tefanten , welde Mafius, ober vielmehr defz’ 
fen unfichtbare Committenten in der Ankündis 
gung des nunmehr erfchienenen und oben bes 
ſchriebenen Religionsvereinigungsbuches meis 
‘nen, wenn daſelbſt behauptet wird, „daß über 


dem einen Theil der getrennten Ebriften Ge: 


fabr rube, und demfelden alfo ein Ziel zu fies 
Een ſey, davon er nicht weichen dürfe ?« 
Iſt dieſe augekuͤndigt e Gefahr nicht der freye 
durch Wiſſenſchaften und Renntniſſe aller Art 
unterſtuͤtzte Forſchungs⸗ und Pruͤfungsgeiſt 
des Proteſtantismus? Und iſt jenes uns mit ſo 
„vieler zuvorkommenden Güte und Bruderliebe ans 
‚gebotenes Mittel gegen diefe Gefahr, jenes dies 











fen | 
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ſem forfchenden Geiſte einer aufgeflärten Vernunft 
zu ſteckendes Ziel wohl etwas anders, als die Gefan⸗ 
gennehmung unfrer Vernunft und unfers durch 
Achte Schriftforfhung aufgeklärten Glaubens un⸗ 
ter das Joch der Tradition und der Ausfprühe 
einer unfeblbar ſeyn wollenden Kirche ? Und wars 
um tretten dann diefe erhabenen, bisher unfichtbar 
gewefenenMenfchenfreunde nicht endlich einmal oͤf⸗ 
fentlish auf, wenn ihre Abftchten fo lauter, wenn ihr 
ganzer Vereinigungsplan von aller Vorliebe für 
eine oder die andere Parthey fe frey ift? Warum 
haben fie vom Mafius, wie diefer in feiner Bitte 
fhrift an den Preußifchen Monarchen auss 
druͤcklich ſagt, einen Förperlichen Eid genommen, 
daß er ihre Namen niemand, aud) Feinem Pos 
tentaten entdecken wolle? Der unverfchämte 
‚Agent diefer unfichtbaren, im Sinftern wirkenden 
Keligionspereiniger und Stifter einer neuen foz 
genannten apoftolifihen Kirche verräth ihre der 
proteftantifhen Religion fehr gefährliche und 
fehr weit gehende politischen Abfichten in folgen, 
den Worten jener, feiner an Ihro preußifche 
Majeſtaͤt übergebenen, Bittfchrift nur allzudeut⸗ 
lich felbft. „Diefe unbefannte Gefellfchaft, fagt 
er, habe ein Keligionsbuch unter dem Titel: Anz 
weifung zur Gluͤckſeigkeit verfertigt, welches 
naͤchſtens herausfommen folle, und fo befchaffen 
ſey, daß Fein vernünftiger Menſch etwas da> 
gegen einwenden Fönne (welde dummdreuſte 
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Prahlerey, am wenigften bey irgend einem Reli⸗ 
gionsſyſtem, nicht einmal bey einem andern noch 
ſo wohl georduetem Syſteme menfchlicher Kennt⸗ 
niſſe, Zuclids Elemente vielleicht ansgenommen, 
ſtatt finden kaun.) Wenn dies Buch heraus ſeyn 
werde, fährt Mefius fort, fo ſollten alle Secten j 
aufjören, alle Religionspartheyen ſollte eine der | 
andern ihre Kirchen und Vaſa ſacra mittheilen. | 
Allenthaiben ſollte vie Keligion nach dierem Vers 
einigungsbuche gelehrr werden, und Diejenigen] 
Prediger, welche nicht darnach leh ren wollten, 
„ follten abgefegt werden.‘ Blife micht der Ca⸗ 
tholicismus mit feiner angemaßten Infallibilis) 
tät und feiner verfolgenden Serrſchſucht über | 
. ben denkenden und prüfenden Geift aus dieſer 
Ankuͤndigung der apoſtoliſchen Kirche uͤberall 
hervor? Es war alſo der Weisheit des geiſtlichen 
Departements, an welches der große Roͤnig 
biefe unſiunige Bittſchrift hinwies, höchft anges | 
mefjen, Dies unverfchämte Gefuch, einem ganzem | 
Königreihe ein fo widerfinniges ſymboliſches 
Buch aufzudringen, mit gerechtem Unwillen aba | 
zuweiſen, und diefer fogenaunten apoftolifchen | 
Gemeinde von unbekannten Keuten, Deren Jias | 
men und Abſichten man nicht Faunte, keines⸗ 
wegs den Eingaug in ein Land zu verſtatten, 
iso fie bie barinnen berrfchende weife Religions⸗ 
duldung gleich bey ihrem erſten Eintritt zu zer⸗ 
alpıen droheten. tg , 
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Sene in dem. Gemeindeboten gethane Aeuf⸗ 
ſerung von der Ber— itwilligkeit der Catholiken 
zur Vereinigung und der von ihrer Seite zu hof⸗ 
fenden Geldunterſtuͤtzung, um einige Tauſende 
‚don Eremplarien der Zereinigungsbücher in 
Deutſchland verbreiten zu koͤnnen, iſt, wenn man 
fie mit folgender Thatfache vergleicht, ein neuer 
Beweis, daß bie unſichtbaren Obern und Com⸗ 
mittenten des Maſius eigentlich Catholiken 
‚find, und an der Ausbreitung des Catholicis⸗ 
mus, ſo wie an der Unterdruͤckung des Pro⸗ 
teſtantismus arbeiten. Der gefchäftige, um 
| ‚Lohn gebungene und in Leipzig auf einen fehr 
guten Fuß lebende Agent ber unfihtbaren Nez 
Tigionsvereiniger hat nemlich feine in großer Aus 
zahl gedruckte, mit abſichtsvoller Schwaͤrmerey 
durch webte kleine Schriften an viele Leute in 
| Heinen und großen Städten, ia auf Dörfern ia 
‚ben Preußifchen Staaten, befonders in Doms 
| mern und inder Altmark, und in feinem Vaters 
lande Sachſen, an die pietiſtiſchen Ein wohner 
ſolch er Orten, an Prediger, Beamten, Kuͤnſtler 
md Leute von allen Ständen auf ber Poſt, und. 
zwar poſtfrey, abgeſchickt, ſucht aber dieſe Mer» 
ſendung ſeiner mit ſo vieler anfcheinenden Gut⸗ 
herzigkeit geſchriebenen ſchwaͤrmeriſchen Wiſche 
auſſerſt geheim zu halten. Auf dieſe Urt pflans 
zen feine unſichtbaren ſchlauen Committenten in 
‚den Gemuͤthern vieler einfaͤltigen, oder doch von 
der 
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der wahren Lage der Sache nur fchlecht unters 
richteten Perfonen die Vorftellungen von einer 
wünfchenswerthen Neligionsvereinigung, prahlen 
dabey in offentlichen Zeitungen, daß Fuͤrſten und 
Regenten den großen Plan ihrer Religionsver⸗ 
. einigung bereits genehmigt hätten, bereiten alſo 
die Gemäther eines großen Theild des unver⸗ 
ſtaͤndigen, oder doch nicht hinreichend unterriche | 
teten und aufgellärten Publikums durch derglei⸗ 
chen binterliflige Ausftreuungen und in ſolchen 
Schriften verbreitete falfche Begriffe einer ſchein⸗ 
varen Vietät und Achten nad dem Mufter der 
erften Kirche gefermien Gottesverehrung zu einer, 
gewiffen Gleichgältigfeit gegen unfern Droteftanz 
tifchen Lehrbegriff, fihmeichlen durch ihre vers 
fendete Pakete der Cigenliebe derjenigen, die ſol⸗ 
che erhalten, weil es der Eitelkeit dieſer Perſonen 
nothwendig gefallen muß, daß auch ſie ſind aus⸗ 
erſehen worden, an dieſem großen Werke mit zu | 
- arbeiten, Iſt es alsdann ben einer unter dieſen 
Umſtaͤnden von Seiten mauncher gutherzigen Geiſt⸗ 
lichen und Beamten der evangeliſchen Gemeinden 
natuͤrlich zu erwartenden Gleichgültigteit gegen 
ihre eigne Kirche, zu vermwundern, wenn man 
‚fiehet, daß unter dem fo edlen Namen der Los 
Teranz den Catholifen an vielen Drten von den 
Proteſtanten Kirchen eingeräumt werden, ohne 
daß man von ben erftern diefe anfcheinende To— 
leranz nur im geringfien erwiebert ſiehet? Und, 


& würde 
| 
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ane der weiſe Preußiſche Monarıh) oder je 


der Anderer proteftantifche Regent jenes unfinnige 
Geſuch des unverſchaͤmten Mafius jemals Zuges 
ſtehen, und verosonen, daß die Kirchen und 
Vafa facra aller Religionspartheyen der von uns 


bekannten Dberhäuptern geftifteren apoftolis 


| (chen Religion zum gemeinfchaftlichen Gebrauche 
frey ftehen ſollten; wie bald würde die durch jene 


unentgeldlihe Austheilung der Maſiuſiſchen 


Wiſche bereits gewonnene Menge eine ſolche in 
| aller Abſicht bedenkliche und gefährliche Kirchens 
| gemeinfchaft beguͤnſtigen; wie gefchwind der fanft: 


muͤthige und tolerante Geift der unfihtbaren 


ı Religionsvereiniger fich in. würhenden Religions 
| eifer verwandeln, und jeden felbft denfenden, 
achten proöteftantifihen Prediger, der oben ans 
geführten Maſiuſiſchen Aeufferung gemäs, abs 
| feßen und aus dem Lande der neuen ſanftmuͤthi— 
gen, allein felig machenden, über alle nur mögs 
liche Einwürfe der Vernunft erhadenen — 
| liſchen Kirche verbannen 
Der gefchäftige Uniongagent Maſius war 
nicht zufrieden, dem ihm von feinen unfichtbas 
ren Dberhäuptern gegebenen Auftrage durch Die 
geheime Verfendung und meiftens unentgeldliche 
Vertheilung feiner fanatifchen Unionsfhriften in 
den preußifchen Staaten, in Oberzund Nieders 
ſachſen, beionders au in Eurs und Liefland Ge- 
nöge 
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nuͤge zu leiften: Er uttd feine im Finftern würs 
ende Committenten bemühen fih aucd das (1)) 
Weſt und Suͤdliche Dentſchland mit ihrem Uns 
finne anzufteden, In dieſer Abſicht tritt in Frank, 
furt am Mayn ein neuer Agent dieſes Unions⸗ 
vereins auf, von dem die unſichtbaren Directo⸗ 
ren, daſelbſt abſichtlich ausſprengen laſſen, daß 
dieſer ihr oͤffentlich auftretender Ge fepäftöträger j 
son unſerm glorwürdigften Zaifer Selb ein, 
Patent zur Vetreibung dieſes Unionswelens er⸗ 
halten habe, ‚Dies, wie Jeicht zu vermuthen, 
einträgliche Geſchaͤftstraͤgeramt mufte nothmens | 
dig einem Marne fehr wilfommen ſeyn, der, | 
bey fonft wirklich vorzuͤglichen Talenten, fich durch 
feine Proceffe mir feiner ehem aligen Dorfgeme | | 
de und durchEonfiftorialproceffen pundto ince si 
& adulterii feinen vorigen guten Ruf eben (6 
ſehr, als durch die Translocation auf eine fehleche 
te Pönitenzpfarrey, fein Einkommen fehr vers 
inindert fiehet. Mit der unverfhämteften Dreus 
Rigfeit ließen fi) nunmehr beide in Geſellſchaft, 
als Agenten der geheimen Unionsgefelffepaft dent 
teuts I 












(x) Daft man auch feit kurzem in H oland eiwas J 
von dieſen geheimen Unionsverſuchen zu mer⸗ | 
fen angefangen, Davon giebt die Allg.deutfci; ) 

-- giteratürgeitung No. 1. Montags den ten 
gJenner 1786, vermittelt Ded Auszugs eines | 
Schreibens aus Holband, Nachricht. vl Ä 
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‚tentfchen Publikum in folgendem marktſchreyeri⸗ 


| 
| 
i 
| 





ſchen Tone durch das Srankfurter Staates 
riſtretto Freytags an dem ominöfen Tage ded 
‚ ıften Aprils 1785 antindigen; 


Nachricht von Peipsig: 


„Die bevorſtehende grofe Religionsvere nigung 
der Chriſtenpartheyen gewinnt jetzt allgemeines 
Aufſehen und wird jetzt mehr, als jemals, der 


Wunſch und das Gebet der Chriſtenheit. Weder 


ein eifriger Römer, noch ein verfuͤhreriſcher 


Bahıd, noch irgend einer von den Chriftusver:. 
läugnern, fondern wahre Bekenner Chriſtus, 


und rechtſchaffene Regenten arbeiten daran. Der 


für die Gelehrten von Deutſchland beſtellte Core 


rejpondent, der gelehrte 9. M. Mafius auf 


der Afademie zu Leipzig; ift der einzige; durch 


welchen die Correſpondenz geführt wird. Durch 
ihn werden diejenigen Sachen, welche an die 


Regenten ſollen, und die Plahe zn Erhaltung 


derer aus der Wisdervereinigung den Staas 
ten und Völkern erwachfenden Vortheile, at 
die Sürften und Gelehrten ansgefertigt, und 
fie ftnd fo einleuchtend und fhön; dab fit auch 


von dem Aegenten, was die Borfchlöge zur 
Megierung der Völker betrift, augenemmeh uud 


beftätigt werden koͤnnen, der Fein Chriſt if: == 


‚Diejenigen Gelehrten, oder Ebhriſten, welche 


am 


an diefer Vereinigung und an dem Buche, Ans 
weiſung zur Glücfeligfeit für alfe Menſchen 
Theil nehmen, und foldyes unterfchreiben. wols 
len, addreßiren fich an gedachten Correfponden» | 
ten der Gelehrten zu Leipzig franeo, und in | 
 Sranffger am Mayn und dortigen Gegenden i 
franco an 9. Pfarrer Beer in Sachfenhaufen. 


Die vereinigten Religionslebrer | 
der apoftolifhen Rirde. 





Märe man nicht ſchon von Mafius und Con⸗ 
ſorten, von Fanatifern und Jeſuiten gewohnt) 
daß ihre Schriften und Unternehmungen öfters 
bey ihren liftigen und fehr überdachten Planen 
durch einen befondern Schein von Unſinn, Wis 
derſpruch und Zweckwidrigkeit das Publikum defto Ä 
ficherer zu täufchen fuchten , fo Fünnte man leicht: 
in die Verfuchung gerathen, diefe Ankündigung 
für ein Verfiflage zu halten. Welcher abge⸗ 
ſchmackte Einfall dieſer angeblichen Religionsleh⸗ 
rer der apoſtoliſchen Kirche, den Regenten 
Vorſchlaͤge zur Regierung ihrer Staaten geben 
zu wollen — ſolchen Regenten geben zu wol⸗ 
len, die ſelbſt Feine Chriſten find — und aiſo 
etwa gar den Sultan, den Beherrſcher von 
China u. a. m. durch das: ſchwaͤrmeriſche Buch 
der Vereinigung die Kunft über Wölker zw 
herrſchen, lehren zu wollen? Welche lügenhafte, 

| 
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Prahlerey, von Regenten zu reden, die gefon: 
nen wären, eine apoftolifche Kirche zu errich: 
ten, und die Doc) die Namen der Gtifter dieſer 


apoſtoliſchen Kirche nicht wiflen dürfen ? Wel—⸗ 


| 





cher politiſche Blödfinn,, dem catholifch- protes 


ſtantiſchen Deutfchland aus diefer Vereinigung in 
| einer neuen apoftolifihen Kirche politifiche Vor—⸗ 
| tbeife zu verfprechen, und zugleich von einer 


Wiedervereinigung zu reden? Kann denn wohl 
dieſer ganz catholiſche Ausdruck, der die Wie: 
dervereinigung der Reger mit der allein feligs 


machenden römifchen Rirche, und ganz und 
gar nichts anders bezeichnet, nachbenfenden und 
| anfgeflarten Proteſtanten fehr ſchmeichlen? Und 
wie kommt Bahrdt und die Chriſtusperlaͤugner 
hieher? Will man etwa dadurch Dem Proteſtan—⸗ 
tismus in feiner jeBigen Lage einen verdeckten 
| Borwurf machen, und Den Gatholifen, befonders 
| den Jefuiten, als gefhwornen Feinden aller 
| Aufflärung, alles geſunden Menfchenverflandes 
bey jedem in ihrem Geheimniſſe der Bosheit nicht 
eingeweihten Profeſſen ein angenehmes Compii: 
I ment machen? Und warum werden Hrn. Bahrdt 
I and den angeblichen Ehriftusverläugnern die 
ı Römer an bie Seite'gefeßt? Iſt der Catholicis⸗ 
, mus nur etwa dann allein mit dem Proteftanz 
| tismus unvereinbar, wann dem Bifchofzu Rom 
\ Die Infallibilitaͤt und Dberherrfchaft augeftanden 
| wird? Bleibt nicht auch bey den Nicht⸗ Roͤmern 


— Un— 
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Untruͤglichkeit der allein ſeligmachenden Kirche, 
uud eine der Aufkls arung und Vernunft gefährlis | 
che Sierarchie die wefentliche Grundlage. ihres | 
‚ganzen Religionsfpftems? Lehnt micht jene Bruͤe 


derſchaft den aͤchtdenkenden Catholiken zu 


Wien, deren Herr Yicolai &. 178. des sten, 
Bands feiner Reiſebeſchreidung gedenkt, den 
Verdacht, als wäre fie roͤmiſch oder paͤbſtlich 
eig von ſich, amd fucht Demahngeachter die 
Proteſtanten mit sieler Hinter! iſt zur Annehmung 
der ee a olifchen Neligion zu bringen ? Und | 


find denn ewdlich wohl Die Fefsiten ſelbſt in ihrer 
jezigen Lage ſowohl als uͤberhaupt von jeher fuͤr 


eigentliche onen zu achten geweſen, ſie, bey | 
Denen der Pabſt t jedesmal ihrem Generaf, deu | 
fie in ihrem Chiffer Bott zu nennen für gut 


befinden , weit nachſtehen mußte? 


Maſius und Conſorten ſuchten alſo durch 
ihten ſcheinbaren Eifer fuͤr den ſymboliſchen 
Lehrbegriff ber evangeli fhen Kirche den bey weis | 
‚tem größern für Drigodorie geſtimmten uud jeder 
davon abweichenden Schrif fterklaͤrung und Abaͤ Aus | 


derung ihres bisherigen Syſtems abgeneigten 
Theil der Proteſtanten dadurch zu gewinnen, 


daß fie bey zeder Gelegenheit auf Herrn Bahrdt 
oͤffentlich ſchimpfen, und die neuern Theologen 
verdekter W Seije der Chriſtus verlaͤugnung be⸗ 
zuͤchtigen. Jeder, dem die Bewegungen in der 
| | pro⸗ 





























proteftantifchen Kirche ‚and die Geſangbuchsge— 
| ſchichten unſers Zeitalters bekaunt ſind, wird 
leicht einſehen, daß dieſe mit grober Schwaͤrme⸗ 
rey vermifchte Sprache einer. anfebeinanden Or⸗ 
thodoxie in der evangeliſchen Kirche Senſgtion 
erregen; und alfo unter der Leitung der unfichts 
beren Eommittenten ded Meflus und Bedirs, 
und ihrer häufigen Einiffarien in Deutſchland 
ein fehr zweckmaͤßiges Mittel. zur Ausführung 
ihres geheimen Ple ans abgeben koͤnne 


Damit ſich aber diefe unſichtbaren Beforderer 
des Catholicismus bey uns gutmuͤthigen, keinen 

| rech ſchaffenen Catholiken verdammenden Prote⸗ 

ftanten von dem beſonders durch die deutſche 

| Bibli othek erregten Verdachte der Proſelyten mas 

| cherey fo viel moͤglich reinigen moͤgten; fo muß 
ihr Agent Mmaſius in feinem Sendſchreiben an 
| die catholiſchen sie ubensgenoffen gegen deu ”, “ 
| Berfaffer i des Damenjournals, Franz Ludwig ni 
von Großing, als einen Exrjeſuiten, zu Seide, | 
| ziehen, denfelben au Bahrdts Spi eßgeſellen ma, | 
chen, ihm raſende Entwuͤrfe andichten, und 
| hiermit den Verdacht jefuitiſcher geheimen Raͤnke 1 
von der unſicht baren Unionegefellfchaft entfers a 
lien: auf der andern Seite aber dem Pabſte Pius 
felbſt zu Leibe gehen, ünd ihm zur Nieberlegung 
feiner. dreyfachen Krone einzuladen, Welcher | 
RM gläubige und gutherzige Proteflant follte bey s 
62 el (dem... 8 
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folchen Aeufferungen wohl nad) Exjeſuiten und 
Befoͤrderung des Catholicismus und Pabſt— 
thums wittern koͤnnen? Doch mit allen dieſen 
Vorkehrungen wider Verdacht der Profelytenma- | 
cherey begnügten ſich die Eugen unfihtbaren | 
Dberhäupter der neuen apoftolifchen Kirche nicht, 
fondern zeigten ihren Eifer für Orthodorie und | 
gegen allen Anfıhein von Vorliebe und Hang | 
zum Catholicismus und den Dabft Durch fols 
gende merfwürdige und fonderbare An! ündigung, 
welche ihr Agent Moefius, (der fih nun auch 
feit kurzem zum Agenten und Makler aller frem— 
den, Die Leipziger Meffe befuchenden, oder mit 
Warren und KRunftwerfen verforgenden Kaufleute 
und Künftler öffentlich angekündigt hat, inmehs 
rere Öffentliche Blätter hat einruͤcken laffen, und | 
folgendes, dem erften Anfcheine nad), fehr uns | 
finnigen Inhalts ift: „Die befannte deutfcheNes 
ligionsvereinigungsgefellfehaft, Die öffentlich ihren | 
Agenten allhier in Leipzig hält, hatfür denjenigen, 
welcher die beyden Schriftlehren ihres Vereini— | 
gungsbuches, von der Bottheit Ehriftus, und | 
von feiner ftellvertretenden Derföhnung, unter 
gewiffen in ihrem Religionsfchreiben an alle Pros | 
teftanten enthaltenen Beſtimmungen, gänzlich 
ummerfen kann, einen Preis von 12000 Nthlr. | 
beſtimmt, und fih erflärt, daß fie, wenn fie J 
jemand vom Ungrunde gedachter Lehren überzeus 
gen Fönne, fogleich einen Pabit für den Gtatts j 

baten |; 
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ter des im Himmel eingeſchloſſenen Chriſtus hal⸗ 
ten und zu ihrem Oberhaupte waͤhlen wolle.“ 


So füchen dieſe verſchmitzten Stifter eines 
der Vernunft und dem wahren Geiſte des Chris 
ſtenthums ganz entgegengefesten Religionsver— 
eind dem teutfchen Publikum auf alle Art Staub 
in die Augen zu fireuen, geben der Ausführung 
ihres Plans gleih Anfangs ſolche wunderbare 


‚and feltfame Wendungen, ein fo unbeftimmtes und 
geheimnisvolles Anfehen, daß fie ſich in diefem 


dunklen Hinterhalte mit allen nur möglichen Ars 
ten von Jefuitifchen Raͤnken, wenigftens eine 
Zeitlang, ficher verbergen koͤnnen. Befonders 


nehmen fie zu der einem großen Theile der Chris 
ſten fo behaglichen myſtiſchen SHerzensfprache 


ihre Zuflucht, und Suchen durch apokalyptiſchen 
Unfinn, durch affestirte Nechtgläubigkeit, durch 
jedem Phantaften zu Gebott ſtehende eingebilde: 
te Gefühle einer übernatürlich einwirfenden Gna⸗ 


de, durch fchwärmerifihen Eifer für Religion und 


Pietaͤt unter der täufchenden Maske einer uneis 
gennüsigen dringenden Menfchen: und Bruder; 
liebe fich den Weg zu den Herzen leider nur alls 


zu vieler duch die Trämmereyen und den froms 


men beraujchenden Galimatias unfers frommen 


CLavaters zu dunflen Gefühlen geftimmten , zum 


Prüfungsgeifte aber ftumpfgemachten Proteftanz 
ten in allen, felbft den erhabenften Ständen zu 
63 bah⸗ 
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zu befördern. . Mögten fie, mögte jeder wahre 
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bahnen.’ Leztere, beſonders wenn fie unter der 
Leitung (1) gewiſſe © gebeimen Geſell ſchaften 
ſtehen, find zum Theil: noch mehr zur leichten 
Empfang! ichfeit der ben folchen Unionzgefellfepafs | 
ten zum Grund gelegten Ideen wegen ihrer mehs .| 
“reren Belanntfchaft mit. den myſtiſchen Schriften | 
(2) Lavaters und Eonforten geſchickt, und 
glauben durch bie Begänftigung foicher ſchwaͤr⸗ 
merijchen Verſuche einer Neligiongvereinigung die 
Ehre Gottes, und das Beſte des Proteſtantis mus 


Proteſtant aber doch bedenken, was, Erfahrung 
aller gelehrt har, daß bey theoretiſcher 
Religions: Zinbrit in der Vorfiellungsart eben 
. fo. wenig möglich, als völlige Girihförmige ' 
reit im aͤuſſerlichen Gottesdienſte bey allen | 
Voͤlkern der Chriſtenheit wünſchens werth und >| 
mit den fo ſehr verfibiedenen Staatsverfafe 
fungen und politiſchen Verhaͤltniſſen vereinbar | 
iſt! Mögten alle Proteftanten fih doch durch 
ihre gefunde Vernunft umd bie Beyfpiele aler 
Zeiten überzeugen- laffen, dad eine Vereinigung | 
Re) Der Mauerey non der ftricten Osfervana 
der Roſenkreuzer. 


4 
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(2) Mau veraleihe zweier Men fherfreunde 

‚Hersenserleihterung invertrauliden 

Briefen. uber Lavaters Giaubenebstennnis, 
Frankf. 1785: 











der Proteſtanten mit den Catholiken wur unter 
der einzigen Bedingung, daß erſtere catbolifch 
werden, möglich fey; und — alfa, wie Semler 
und mehrere unferer einſichts volleſten und größten 
Theologen und Denker zur Genuͤge gezeigt ha⸗ 
ben, alle die hinterliftigen DVereinigungsplane 
nichts anders zur Abſicht haben, als das Tod): 
der cathelifchen Sierardhie den Proteſtanten 
‚wieder über den Sals zu werfen, und die feit 
der Reformation unter uns finfenweife immer ı 
mehr zugenommene Aufklaͤrung um fo mehr wie 
der (1) zu unterdrüden und zu vernichten, je 
mehr ihr wolthätiges, der Hierarchie von je her 
verhaßt gewefenes Licht fich ſeit geraumer Zeit. 
‚auch fiber das Catholiſche Deuiſchland zu ver⸗ 
breiten angefangen hat. 
Fuͤnftes Kapitel | 
Bon der Fortdauer des Ordens der Jeſuiten 
unter dem Namen dev Exjeſuiten, und den 
geheimen Kunſtgriffen devfelben, ein werfeiners 


tes Pabſtthum unter den Proteftanten 
: auszubreiten. 


9, berühmte Drden, den der verfchmißte 
Schwaͤrmer Inigo fliftete, verbreitete bis an das 
G 4 7. Ende 

(1) Man iefe in dieſer Abſicht auch die im vorigen 
Jahre zu Halle bey Hendel herausgekommene 
Heine Schrift: An den Religionsverei— 

Oo Biger MR, Mafins in Leipzig von F*** 
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Ende des ſechszehnten Zahrhunderts, und alfo inz 


fo unbemerkt, ſo ungehindert, ald nad Deru 


eben fo wirkfam, als nach Bengalen und dent 2 
ensfernteften Süden: alle Cabinerter der cathos 
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nerhalb funfzig Jahren, feine Herrſchaft beynas 
he uͤber ganz Europa, und in dem folgenden Jahr⸗ 
hundert ſchon über die ganze Welt. Sein Forts 
gang und feine durch die geheimen Waffen einer. f 
bisher der Menfchheit noch unbefannt gewefenen 
geiftlichen Politik erhaltene Siege waren fchlews 
niger, als die irgend eines der größten Eroberer, 
ſchneller und größer, als felbft die des durch 
Keligion, Fanatismus und Kriegszucht unters 
führten Wiuhamedanisinus. Der Monarch die⸗ 
ſes ſo maͤchtig gewordenen Ordens ertheilte von 
Rom aus ſeine Befehle nach Pekin eben ſo leicht, 


und Paraguay; nach dem aͤuſſerſten Norden 


liſchen Fuͤrſten ſtanden unter feinen mächtigen | 
Einfluffe, der fi) fogar bey mehr, als einer Ges | 
leaenheit, in den Staatsgeſchaͤften der (1) Pro⸗ 
teftanten wirkfam zeigte. Diefe mächtige Gefells 
ſchaft beftand 1750. aus 22599 Mitgliedern, die in 
Ä DE 

Ci) So machte der aud Wien gebürtige Kurſaͤch⸗ 
ſiſche Dberhofprediger und Beichtvater Hve von 
Hoenegg im 35 jährigen Kriege unter Zefuitis 
cher Feitung und Beſtechung, unter dem Schei⸗ 
ne des Eiferd gegen die Neformirten, den | 
Aurfürt Johann Beorg 1635. von der Alie 
any mit Schweden und alfo von der Unterfiüs 
gang ber Proteſtanten abwendig— 
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5 Afjiftenzen, 39 Provinzen, 24 Profeßhaͤu⸗ 


fern, 669 Collegien, 61 Probehäufern, 
176 Seminerien, 335 Aefidenzen, und 273 
miffionshäufern vertheilt waren. Die Aſſiſten⸗ 
zen waren Stalien Dortugall, Spanien, Sranfs 


reich, Deutfihland. In Italien waren 5 Provin⸗ 


zen, nemlich Rom, Sicilien, Neapel, Mayland 


Venedig. Portugall zaͤhlte7 Prov., als Portu⸗ 


gal, Goa, Malabar, einige oſtindiſche Reiche, als 
Tunkin, Cochinchina ꝛc., Chine, Brafilien, Mas 
ragnon ; Spanien hatte deren 12, als Toledo, Eas 
ftilien, Aragonien, Baetica, Sardinien, Deru, 
Ehili, Terra Firma, Mexico, die Dbhilippinis 
ſchen Infeln, Paraguay, &uito : Frankreichs Je⸗ 
fuitifiche Provinzen waren Isle de Srance, Aqui⸗ 


-tanien, Ayon, Toulufe, Champagne, das 


franzöfifye Amerika und Grient: Und in 


Deutſchland waren 10 Provinzien, ald Ober⸗ 


deutſchland, Niederrhein, Oberrhein, Oeſtreich, 


Boͤhmen, flandriſche Niederlande, franzoͤſiſche 


Niederlande, Polen, Litthauen und Eng⸗ 
land. 


Das Naͤhere von der Staͤrke der Mitglieder 


and Anzahl der verfchiedenen Niederlaſſungen der 


Jeſuiten in den angeführten 5 Affiftenzen zeigt fols 


gende Geographiſche Zabelle, in der wir die 
deutſche Alfiftenz auch moch indbefondre nach 


Ihren zehen Provinzen fpecificirt haben. 
- 65 Aſſiſten⸗ 
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in Profeß—⸗ Probe⸗ 
Alſiſtenzen. J haͤuſer II: haͤuſer. 
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Ein fo ungeheures Reich hatte diefe geiftl, 
he Monarchie errichtet, ohugeachtet fie faft fe 
ihrer erften Entſtehung felbft von dem größte, 
Theile des catholiſchen Europa verabfihenen 
amd ihre Regierung der größten Verbrechen be) 
ſchuldigt worden war ; als ihre Macht im Anfangı, 
- der andern Helfte diefes Jahrhunderts im weitlich 
Ten Reiche von Europa, in dem fo eifrig catholiſche 
Paortugall plöglid) anfieng erfchliitert zu werden 
Schon lange war der Portugiefifche Hof mit den) 
herrfchfüchtigen und eigennüßigen DBetragen de 
Tefuiten in feinen Amerifanifchen Staaten um! 
mit ihrem, auf den Brafilifchen Küften offenbaif 
verbotenen Sciavenhandel unzufrieden geweſen 
wo fich diefe —— und 








— 





ſchen ſteuern folte, gewaltthätig — 
ten. Die Looſung zum foͤrmlichen Ausbruche dee 
gerechten Unwillens des Portugiefifchen Monarz 
chen gab endlich die durch Gewalt der Waffen, 
unterſtuͤtzte Widerfeglichfeit der Yefuiten beyil 
ver Bollziehung ded zwifchen Porugall und Spas) 
nien; gefchloffenen , ihre beiderfeitigen. Beſitzun⸗ 
‘gen in Paraguay betreffenden Grenztrac⸗ 
tats, wo dieſe himmliſch gefinnte Gefellfchaft ein, 
irdiſches Reich errichtet hatte, und fich beyden, 
Kronen mit den Waffen in der. Hand, mit einem, 
uitht vermutheten Nachdruck, widerſetzte. hr) 

| zwey⸗ 





weydeutiges Betragen bey dem fchredlichen Erd⸗ 
yeben in Liffabon 1755. fo wol, als bey dem 
1757. zu Porto wegen des Weinhandel entſtans 
yenen Tumulte machte fie noch firafbarer, und 
yewürfte das Breve Benedicts XIV. durch wel⸗ 
hes der Portugiefiiche, feinem Waterlande erge⸗ 
yene Gardinal Saldanha zum Bifitator und Res 
(ormator der Jefuiten in allen Vortugiefifchen 
Staaten, und zwar ohne alle Mitwirkung ihres 
Senerals, bevollmächtigt wurde: welche Unters _ 
uhung, wie leicht zu vermuthen, für die Jeſui⸗ 
en aufferordentlich nachtheilig auefiel, fo daß 
hnen ihr biöheriger Handel nicht allein, fondern 
uch alles Predigen und Beicht ſitzen unterſagt 
vurde. Der im May 1758. erfolgte Tod Bes 
edicts XIV. und die ganz entgegengefeiiten 
Srundſaͤtze feines ganz jejnitifchen Nachfols 
ers Llemens XIII. und deffen eben fo jefuiz 
ifch gefinnten Staatsſecretairs Torregiani 
haben den Jeſuiten in Portugall neuen Muth und 
'iefen ihren General fogar dem Könige mit dem 
Ausbruche einer Empörung drohen, wofers 
Ste derfelbe in feinen angeblichen Bedruͤckungen 
Des heiligen Ordens fortfahren würde. Diefer 
Weiſſagung folgte 1758. die befannte Verſchwoͤ⸗ 
dung gegen das Leben des Portugieſiſchen Königs, 
in welcher verfchiedene Groſen diefes Reichs, 3.3. 
yer Herzog von Aveiro Tavore verwicelt,und von 
der die Zefuiten von Rom aus die Anflifter was 

\ : “en, 
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ren. Nach vielen fruchil ofen Benöhurgen da 
Königs, den Pabſt dahin zu bringen, Ihm die 
Seſtra afung der ſchuldig befundenen- Jeſuiten zu 
uͤberlaſſen, verbaunte endlich Yofepb im Sep 
tember 1759. bie Jeſuiten aus ſeinen famt! ichen 

tasten, und lieg 1760 den Paͤbſtlichen Nunciue 
Acciajoli wegen der Paͤbſtlichen Zudringl: Seiten 
über die Grenze bringen, den Jeſuiten MI 
grida aber, der bey jener abfcheulichen Deu 
ſchwoͤruug eigentlich alles geleitet hatte, den 204 
Sept. 1761 hinrichten, und zwo darauf erfolge 
te mit Drohungen angefüllte Bullen, nebft ve 
Nachtmalsbulle in allem Portugieſiſchen e Staaten 
verbieten. | 


Ein ähnliches » son Sefuiten geleitetes Sitten 
tat auf das Leben Ludwigs des Vielgeliebten 
legte faſt um die nemliche Zeit, nemlich den zte 

Jenner 1757, den Grund zu ihrer wei 
aus grankreich. Hierzu kam eia bey dem Par⸗ 
jiamente zu Paris von den Glaͤubigern der durch 
die Raͤnke des Jeſuiten de la Valette banfer [2 
gewordenen Marſeiller Kauflente Lion y und 

Goufre anhaͤngig gemachten Kandeleprozeijedg 
Deffeii Sentenz den General und die. Geſellſchaft 
Jefa 1761. zur Bezahlung des ganzen Banke⸗ 
tuts verdammte, und das Jahr drauf die Jeſuig 

ten wegen ihrer mörderiſchen und den Mena 
Sen gefaͤhrlichen Grund ſa ze durch ein fdrmii 
Re ches 


— y 
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| Fe rretz zus Ausw endrung oder sur Ergrei— —— 
fung einer. andern Lebensart verurtheilte. Die | 
ſem Beifpiele des Pariſer Gerichtsbhofs folgte 
bald die uͤbrigen Parlamenter; der wegen ſein 
Lebens beſorgte König konnte ſich aber erſt 17604. 
entſchlieſſen, dies — ſeiner — 
erleuchteten Gerichtshoͤf e zu vollziehen, und dies 

fe heiligen Vaͤter aus feinen en zu ver⸗ 
treiben. 


gie 


"Mittlerweile fand — nene König in * Pen 
en, durch diefe Unterſuchungen und Auftritte in 2 
Portugall und Sranfreih fon — me ee 
terrichtet, bey feinem Antritte der Regierung bald. * 
Gelegenheit, den ſchaͤdlichen Einfluß ein zuſehen, — 
den auch in feinen Staaten bisher Die Zefuiten © +” 
gehabt hatten, Er entdeckte bald, daß faft der 
‚ganze Amerikani ſche Handel in ihren Händen, 
und ihr Orden auſſerdem im eigentlichen Beſitze 
jeder Art ven dem durch die & SGeſetze Des - Staats 
verbote nen Handels f ſey; er bemerkte den erflaunz ee 
lichen Einfluß , welchen dieſe heiligen Beichtvaͤter | 
und Gewiſſen Sräthe bey er und Bey d den Bor⸗ 

nehmften des Reich z38 hatten, und wie fchr, fie 
jeden Patrioten zu verf Folgen pflegten. Be (übers 
fichte die vom. Pater Jebagnez gemachte treue 
Schilderung Des. Jeſuitiſchen Reichs in. Pa⸗ 
raguay dem Ki dnige die Grußdſaͤtze der Jefaiten 
in ihrer wahren ofen dar; and ließen — 
— ie 2 Ißn 
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Ihn immer tiefer in ihr Geheimnis der Bos heit 
blifen. Nachdem fich der fpanifche Monard) 
alle nöthige Aufklaͤrungen über dieſen für feine 
Staaten fo wichtigen Gegenſtand verſchaft, und Ä 
die abfcheulichen Abfichten diefer den Monarchen 
fo fürchterlichen Gefellfhaft in der Stille erforſcht 
hatte; erſchien endlich für jeden, nur nicht fuͤr 
die Jeſuiten, ganz unvermuther, dem 2ten April 
1767 die bekannte pragmatiſche Sanction dieſes 
Koͤnigs, welche die Verbannung aller Jeſuiten 
aus der ganzen ſpaniſchen Monarchie verordnete, 
und die Nothwendigfeit Diefed Verfahrens gegen | 
dieſen urfpränglich in Spanien entflandenen, bisz 
ber fo fehr gefürchteten Orden auf die öffentliche | 
Ruhe, das Intereſſe der ſpaniſchen Krone und | 
die Sicherheit des Lebens ded8 Monarchen grünz 
det, und zugleich das Publikum verfichert, daß 
die Jeſuiten bisher trenlos gegen ihren Landes— 
hertn verfahren, ſich auf eine fehr verdächtige | 
Art in die Gefchäfte des Staats gemifcht, Stö- | 
ver der dffentlichen Ruhe gewefen, und daß ihr | 
Molfsunterriht und ihre Sewiffensleitung vers. 
daͤchtig, gefaͤhrlich und verderblich fen,’ Alle, 
Sefuiten muften hierauf die fpanifchen Staaten 
räumen, wurden aber mit Jahrgeldern verfehen, 1 
und zu Schiffe nach Stalien in die Staaten ihres. 
großen DVertheidigers, des ‚Dabiftes, gebradit, | 
Im folgenden Sahr folgten Spaniens Benfpiele 
noch mehrere Staaten nach, und die Jeſuiten 

wurden | 
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nen aus ——— Malte, Parma und 
J— verbannt. 


Doch die —— vor dieſen — allem 
Anſchein nach ſo ſehr gedemuͤthigten Vaͤtern war 
| bey den bisher genennten Monarchen noch immer 
| fo groß, daß fie ſich nicht anders, als nur allein 
durch die nöthige Aufhebung des ganzen Ordens 
davon. befreyen zu koͤnnen, verſichert hielten. Der 
den Zten Februar 1769 erfolgte Tod des erzjes 
| feitifchen ‚Clemens XIII., und die Darauf ers 
| —— von — a —— — des 











ne ne 
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J durch die den in Sl. 1378 — 
PR en und bie en en ers 


& wagte ed alfo Siemens XIV mit dherkul. 
hen Muthe, das mehr als. hundertkoͤpfigte 
J ar unge 
I @) Merfwärdig iſt ed, daß Sanganehi eigente 
lich durch die Empfehlung der Jefsiten Cardis 
. nal, von ihnen aber hernach, ganz wider ibrefone 

2. Politif, vollig vernachlaͤßigt worden war, 
» 





an 

















Ungeheuer bes ber Menfchheit fo ſchaͤdlichen Je— 
fuitiemus anzugreifen und zu vertilgen! Aber 
leider fehlte dieſem entſchloſſenen Pabſte bey ei— 
nem ſo anfferordentlichen en Unternehmen ein Jo⸗ 
1:18, der mit der tödtenden Fakel die immer 
wieder mit gedoppelter Kraft hervorſproſſenden | 
Keime diefer. Hydra auf ewig vernichter hätte. | 
Sie lebte vielmehr in einer nur fheinbaren Ohn⸗ 
macht fort, und nachdem die Rache dieſer Geſell⸗ | 
[haft den mutbigen Ganganelli ein (2) aͤhnlie 
ches Schick ſal mit jenem griechiſchen Helden hatıe 
erfahren laſſen, zeigte ſie ſich ſogleich nach deſſen 
Tode, nur unter dem veraͤnderten Namen der 
Exjeſuiten, in neuer Stärke, und beftättigte tem 
prophetiſchen Ausfprudy ihres Kieblingedichters | 
Balde, der in feinem Carmen feculare de Socie- | 
tate Jeſu, ale von einer zwoten Lerndiſchen Hy⸗ 


dra, oo 1640 fagte: 
Par 


c(62) Hercules Marsa Gifte, bes ufpeinstich | 
von der.durd ibn getödteten Hydra herkar. Und N 
die Vergiftung des unvergeklichen Ganganedi | 
ift eine unläugbare vom paͤbſtlichen Leibchirurgus 
ſelbſt beſtaͤttigte Wahrheit. Die Wirkung des 
Ihm beygebrechten Giftes mar fo heftig, Daß fi] 
Die Glieder vom £eichnam, waͤhre d dem Leichen⸗ 
begaͤngnis ‚ abfonderten, indem bey ter Pros pic 

‚über Die Engelöbrüde fih ein Bein von dem Leich⸗ | 

‚nam, welcher dein Italieniſchen Gebrauche zurorge | 

unbe: 
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Profuit, quisquis voluerit hocere. 

Cuncta fubfident Sociis, ubique — 

Exules vivunt, & ubique cives. 

- Sternimus victi, fuperamus imi, 
3) Surgimus plures, toties canendo, 


H 2 er 
unbededt getta wurde, abtäfete zum Sarge 
heranshiengy | uf Die Erd⸗ gefallen ſehn wär: 


de, hätte n: cht jemand — wieder in Sarg 
hineingefioßen. 






6) Der Veorfaffer des Au. Iefwites in. — Iver- ‘ 
duniſchen Aufgabe der Enebelopaͤdie auffert, mies 

' mol noch vor der werfiihen Bekanntmachung der 
Aufpebungskufle, folgende ehrliche Gedanken. »La' - 

‚ maiedition de Francois de Borgia , le troifieme 

de vos Generaux, s’eft accomplie fur vous Ii 
vous difeit: „RL, viendra un tems, ou vous ne 2 
mettrez plus de bornes a votre or rgueil &a votre, 
ambition, ou vous ne vous occuperez plus; 
qu’a accumuler de tichefles & a vous faire de 
credit, ou Vous negligerez la pratique des vertus; 

‚alors il’n’y aura puilfance für ia terre, aui puife 

vous ramener a votre premiere perfedion; & sil 

eft pofibie de vous detrüire, on Vous deu‘, 


truira. 6‘ 


11 falloit, que ceux, qui avoint fonde leur 
durée für Ja ineme bafe, qui foutient Pexiftence & 
la fortune de grands, paflulfent oomme eux; la 


Bro- 


N I 


' 
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Dichten welche den — Seit 
dieſes Ordens kannten, ſahen gleich Anfangs vors 


her, 


* 


profperite des Tefwites na ete, qu'un fongeum. 


peu plus long, Mais en quel tems le coloffe seh 


il evanoui? au moment m&me, ou il pzroiftoit 18 | 
plus grand’& le mieux affermi» 11 n’ya, geun 
moment, que les Tefuit es rempliffoient les pa- | 
ais des Rois; il n’y a, qu/un moment, que le | 


jeunefle, qui fait Pefperance ‚des premieres famil» 
ies de "Etat, remplilfoit leur ecoles; il n’y 25 





8 


a la confiance la plus. intime de leurs monarguesy 


de leurs femmes & de leurs enfans; moins prote 


885, que protedeürs da Clerge „ ils etoient ’ame 


de ce grand corps. Quene,fe eroyoienrt-ils pas2 
Jai vu ces chöass orgueilleux toucher le ciel def 
ieur cime; ja tourne la tete „E ils. metoientl 
plus. — — — Mais nous perfuaderons-nousbone| 
nement, que ies Lefuites ae feront plus? Cha® 
{es du Portugall, de ’Espagne, dela France, re- 


cevant les’afronts les plus fanglans, aujourd’hui 


(Juillet 17773) de la cour meme.deRome; le Pa- 


pe_en fecularife., il en renvoye aux -maifons les 


novices, il leur interdit les inftrudions, la pre= 
dication > les confefions; en un mot, ils font de= 
venus Popproprium höminum &abjedio) 
plebis, Malgr& ces terribies revers Pordie n’ef| 
pas encore abolie, cette bulle fatale ne päroit pas| 


encore. Clement XIV. eft Pape. La -diminu 


tion du nombre des Tefuites m’en- change pai| 
lefprit; les trefors immenfes rammaflts dans les qua 


Se 





! 


8 — | 
.qu’un moment, que la religion. les avoit portes. 
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her, daß eine pabftliche Aufpebungsbulle ein viel 
| zu ohnmaͤchtiges Mittel ſey, eine Geſellſchaft zu 
vernichten, deren erſte und urfprüngliche Anlage ſich 
Durch weſentliche Einrichtungen von jedem andern 
Mouchsorden unterfipied, einen geheimen Plan 
, hatte, gewiffermaffen alfo eine unſichtbare Ges 
8 ſellſchaft ausma hte, und in ihrer erften Grunds 
lage ſchon die kraͤftigſten Mansregein gegen eine 
| dereinftige Aufhebung und Vernichtung ihres 
I | 23 2 uns 








# ge. parties. de: ia te 3 font encore a 4a difpoktion 
du General mllere les demarches affeties pour 
pourvoir a Pentretien de fes fujets expulfes. Le- 
tems „que lon fait adroitement econler, n'ame- 

| ,'mera-ril pas quelque heureux changement ? N’ett- 
ce pas le but de toutes ces mortiäcations apparen- 
ses? Ne verrons-nous pas les Tefuites plus 
puilfans, que jamais, retablis dans les Etats, 
don leurs erimes les ont fait challer? Ne-chan-⸗ 

zeront-ils pas.aufi:. 


Unus homo. nobis cundando rsfituit rem 


Alein Ganganelli war. fein Zauderer 
zum Vortheile der Jeſuiten. -Die fatale Bulle, 
ihren Aufhebung erſchien bald darauf; und ihe 

General Riecci ward benebft den Affiftenten und 
einigen andern der vornehmften Tefuiten gefangen 
geſetzt. Erfterer ſtarb 1775 den 23ſten November, 
und alſo unter dem jegigen Pabſte, in Der Ges 

fangenſchaft. Die Affiftenten und übrigen Jeſui— 
ten wurden aber bald darauf von ihrem Bonner 
» ius va in Freyheit geſetzt. 


— 
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Ordens eingewebt hatte, Die er . Stifter und | 
Obern deſſelben ſahen nach ihrer Schlauigkeit 
leicht voraus, daß, ohngeachtet ihre Geſellſchaft 
ſich unter de m-ausgehängten Schilde der Nach⸗ 
folge Jeſu, der Beförderung der Religion, des 
Unterrichts der Jugend, der Ausrottuug der Res | 
tzer und des blinden Gehorfams. gegen den Pabſt, 
bey dem größten Theile. der fatholiichen Kirche j 
- Ehrfurcht erwecken und erhalten würde, an: kge⸗ | 
Flärtere ner Diefer Kirche dem ohnaeschtet)) 
bald ihre geheimen Abſichten „die Belt in dem | 

Seffeln der Demmheit und Belgoerey zu erhife 
er wittern, ſich denenfelben wiber ſetzen und, einen 
Plan zur voligen 4 eines der Rel igiom) | 
und dem Staate gleich gefährlichen Ordens ent⸗ 
werfen wuͤrden. Dahero ward in dem. erſten 
Plane dieſes berüchtigten Ordens ſchon die Ein⸗ | 
| richtung getroffen, daß er, im Falle einer ‚bis zur | 
völligen Aufhebung geſtiegenen Berfolgung, ſich | 
in eine unſichtbare geheime Geſellſchaft verwan⸗ | 
deln, And während feiner ſcheinbaren Unt erdruͤ⸗ | 
ung in diefem jo zu fagen puppenartigen Stande | 
die ae € EEWETEER ſollte, (1) wo fie. diefe ihre‘ 


Hätte, 


6 In dieſen fuͤr M 6 Sinn apokas | 
loptiſche Weisheit fo fehr gekimmten 3 siten 
ſey es ung erlaubt, die Wiederaufle bung 
Bes Jeſuiterordens unfern Lefern in folgen⸗ 
der Stelle der Apokalypſe XVII, 8. als ges 

en weif— 
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Huͤlle wieder verlaſſen, und in einer neuen 
und vielleicht noch glaͤnzenderen Geſtalt wieder 
auf dem Schauplatz der Melt a uftreten Fonns 
te, Ju dieſer Abſicht war es eine ſehr zweck⸗ 
‚mäßige Einrichtung, Daß, wenn auch die fihts 
baren Borfleher deßs Ordens der Verfolgung 
weichen, oder in Gefangenfhaft gerathen, 
oder auf irgend eine Art in Unthätigkeit geſetzt 
werden ſollten, ihre Stellen fogleich durch uns 
ſichtbare, ſchon zum voraus immer gewählte und 
- den Zingeweiheten allein befannte Glieder ers 
fest würden. Während dem alfo Ricci und feis 
ne Affiftenten in der Engeleburg faffen, war 
| deswegen der Orden nicht ohne Oberhaupt, 
en | her Weiſe hatte der von Hertu Kiz 

olai ©. 733 B. 6. feiner Neifebefehreibung anges 
a 3 Schwarz (1) einen fehr groſſen Anz 
Harn theil 








3 


weifagt zu zeigen: „Das Thier, das du— 
geſehen haſt, ik geweſen, und iſt nicht, 
und wird wie derkommen aus dem Abgrund; 
und werden fi) verwundern, die auf Erden 
wohnen, wenn fie fehen das Thier, daß edge 
mwefen if, AuR nicht iſt, wie wol es doch 
iſt.“ 


(1) „Pater.Schwar;, — Nicolai, wenn 
er von den ſeit der Aufhebung des Jeſuſterordens 
in Bayern au fgefuͤhrten Farcen redet, (wehin denn 

auch die von Gaßn ern geſpielte, und ganz neu 

F Dis 
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theil am dieſemJ Interimsgeneralate gehabt; weichen | 
anjetzt aber mit völliger, wiewol unfichtbar wirfens 
‚den Gewalt ebenfalls ein Deutfcher aus Coftanz, 
vemlich der berühmte Pater —— führt, den | 

| eis 





* 


erlich Die Auftritte mit den geſchwornen Tea 
fuiterfeinden, den Ghluminaten gehören), BD. j 
Schwarz -überfichet die übrigen Jeſutten in Bays 
erh alle: aͤuſſerlich iſt er ihnen ganz gleich; inner⸗ 
lich kann er fie aber alle unumſchraͤnkt behetrſchen | 
Er, und noch ein Paar gel en, und alle an⸗ | 
dere müffen biind g amen. — Die 
Gelesrie mag gelehrt, fuse mag klug, 
der Intriguante mag intriguant, der Dumme 
mag dumm, der Intolerante mag intoferant thunz 
die Dberen — (jetzt meiſtens uUnſichtbaren 
Oberen) laffın es gefchehen, und Leiten nur 
alles mir ihrer unſichtba ren Macht. Aber 
warum es jedem vom Orden erlaubt, oder bea= | 
fohlen ift Cöfterd ſelbſt ganz wi derſprech end ſche d⸗ 
sende, Dinge) weis ber, welcher 28 thut, ofe | 
ſelbſt nicht, Nur wenn das, was er ıhut, im 
geringiten mit anderweitigen Hofihten dar Oberm 
nicht überein kommt, fo muß jener eigpfinden, daß | 
er nur ein Dürrer Stod in der Hand der 
Obern iſt: er muß aufhören, er muß ſchweigen, 
er wird von feinen Wohnorte verfeht. 4 “ 
Schwarz, bemerkt Herr Nicolai in der An— 
merkung zu Diefer Stelke, war vor Aufhebung dei 
Jeſuiterordens Aflıftens Nationis germanicae it 

. Rom. Wer die DVerfafung dieſes Ordens kennt, 
mag uriheifen, od er ein wichtiger Mann iſt, 
aber 
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eigentlich zur Zeit der gefgehenen Aufhebung des 
Erdens Aſſiſtens Nationis Germanicaͤ war, 

H5— me 


oder wenigſtens war. Kein Staatsminifter mag 
.. Äh einbilden, daß er an Schlauigkeit einem Afs 
 . fiftenten des Jeſuiterordens beyfomme.,, 





Dieſer P. Schwarz lebt wirklich noch in Lande- 
hut. Eigentlich aber war nicht Er, ſondern der 
ſchon angeführte Abbe Romberg wenieftend zur 
Zeit der Aufhebung des Ordens, Afliftens Natio- 

nis germanicae, und kam aud in Gefangenſchaft. 
Dieſer Abbe Romberg war anfangs Profeſſor, 
darnach Rector im Jeſuiterkollegium zu Ingol—⸗ 
ſt adt, darauf Provinzial, ferner Aſſiſtent, und, 
ſichren Nachrichten au folge, jetzt General. In— 
golſtadt mar von jeher die eigentliche Pflanz⸗ 
ſchule der deutſchen Jeſuiten. Das jetzt der 
Univerſitaͤt daſelbſt eingeraͤumte auſſerordentlich 
weitlaͤuftige Kollegium ward gewoͤhnlich von 150 
Jeſuiten bewohnt. Bey ſeiner Beſitznehmung nach 
Aufhebung des Ordens fand man die beyden Ar⸗ 
chive endlich, ohngeachtet ihre Eingänge mit au— 
ſerordentlicher Kunſt den Augen der Neugierigen 
entzogen waren, dennoch ſaͤmtlich ausgeleert. Nur 
einige Tomuli Confesſionum, unter welchen auch 
die Beichte eines ehemaligen groſſen Fuͤrſten vor 
ſeinem Tode war, und ein Henkerſchwerdt, auf 
\ dem die Worte funden: Hoc ferrum centum & 
decem reis capita demefluit, waren alles, wag die 
von ihrem benpsnebenden Be unterrichteten 


Jeſuß 
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mit dem General Ricci in “ Gefangenfäaft 
tan, und feit feiner Befreyung daraus unter dem 


I 


i von Kardinälen, oder andern Groſſen vers 


ſuchte Diefen Gräwel weiter niht. Es ık befanatz | 
und die Privata und SeeretaMonita | 
renes, mitwelher Wath men Dieie nigen Mitglieder | 
verfolgt habe, welche durch eisen Antrieb von Reds| 
lichkeit die Erbfhaftsfifhereien, als Beichte | 
väter zuweilen zunichte machten. Ueberhaupt waren 


1 











befcheiz | 


Jeſuiten bey Ausraͤumung dieſer Behaͤltniſſe ihren 
gehkimen Acten mitzunehmen vergeſſen, und was 


jene Beicht Bach vielleicht m tSleiß, vergeſſen 
hatten. By & eſitznehmung des Jefuiterkollegi⸗ 
ums zu M.. ent tdeckte der Kurfuͤrſtliche Kom⸗ 
miſſatius H89 durch einen beſondern Zu⸗ 
fall ein it eilfas Ketten gelegenen Leiche, | 
. namen, davon einige noch als J Jeſui ten mit ih⸗ 


rer Kleidung: Feanslih waren. Die ehrwärdigen 
desfalls zur. Rede gefenten Vaͤter gaben fie fur ra⸗ 
fend geweſene Jeſuſten aus: und man Anten 





die Jeſuiten Tyrannen gegen jedes billig den⸗ 
kende Mitglied. Die Ausſtoßung daͤttigte öfters 
ihre Wirth nicht, beſonders wenn ein ſolches Mit 


glied in ikre Geheimniſſe zu tief eingedrungen | 
war. In Nom batten fie Kerker, die den Nazl 








men China, Brafilien, Paraguayı.f.m, 
führten. Ward ein befiebter und eingekerkerter 


ißt, fo hieß ed nach einer Jeſuitiſchen Doppel⸗ 


sah, er fen nah China n.f. m. ploͤtzlich 
geſchickt worden. P. Sch warz ift aus Amberg 
in ber Dberpfals gebättig: Er fowol, als feine 
beyden Brüber, un Sera iten, ebenfalle 
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beſcheidenen Titel — Abbe Romberg in Rom 
lebt, und dem alten Geiſte des Jeſoitismus ge⸗ 
maͤs, 


in den tiefſten Geheimniſſen des Ordens eingemeis 
het find, mie Abbe Romber g, Männer, deren 
blofer Anblick ſchon Ehrerbietung einflöät, wel 
che durch ihre auſſe rordentlihe Weltklugheit, eine 
nehmendes Berragen, im Umgang und ihre auſſer⸗ 
ordentliche Kenntni iſſe und Einfihten bis zur Ehr⸗ 
furcht ſteigt. Moͤgten doch die ſo greſſen Verdien— 
fie, dieſer vier ehrwuͤrdigen Deutſchen das Gluͤck 
Ber Menſchheit mehr, als den Ruhm ihres Ordens 
zum Gegenſtande gehabt haben! Einer dieſer Bruͤ⸗ 
der eroͤfrete feine Laufbahn in Regenéburg 
Vals Profeſſor, kam in der Folge nach Indien, und 
GE Darauf zur Zeit der Verfolgung der Jeſuiten in 
‘E Bortugalt, zuruͤck nach Liſſabon, mo er lange elend im 
5 . Kerker ſchmachten mußte, endlich aber vom Örafen 
| Danu, des Minifer Pom bals Schwager, los: 
| © gebeten ward, und jegt in Neuburg in der 
Dverpfals, die Rhe dei Al ters genießt. Wie weit 
uͤbrigens Die ehemals von Gaßnern in Eiwan- 
‘gen und Regensburg gefpiefte berüchtigte Sarce 
ein Werk ber Erjefuiten gewefen, lehtt der zwi⸗ 
I ſchen dem Erjefniten Pater Hell und dem de: 
ruͤchtigten Masnetifeur Doktor Meßmer aefährte 
5 und 1775. zu Wien gedruckte Briefwechſel. 
* 


* 





Jene Tomuli Confefionum verdienen noch die 
N, Bemerkung, daß die Jeſuiten gewohnt ge— 
I weſern, die Beichte angeſehener und wichtiger Merz 
N ſonen ſogleich lateiniſch Azuſeten und dem Rees 


tsr. 
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maͤs, uͤber die Erjefuiten ‚ und mit ihrem groffen | 
Beichüßer dem Wabfte, zugleich, über die ganze 
katholiſche Kirche herrſchet. | 


Daß — dieſe unterdruͤckte Geleutcheſ 
ohngeachtet ihrer Aufhebung noch ihre vdllige Con | 
fiften; babe , davon Haben wir ſchon oben einigı 
Beweife gegeben. Eben died beweißt ein nod 
neueres Beyfpiel von vorigen Fahre, wo die Sta 
liänifchen Zeitungen im September meldeten, dafı 
der Abt Meſſarati, aus einer edlen und reichen Ray 
laͤndiſchen Familie, Vaterland, Verwandte, Der) 

mo. 








tor, oder Superior, allenfalls. wol gar dem 

- General mitzutheilen und ſolche im Archiv bey 
zulegen. So fanden ih in gewiſſen zuruͤckgelaſſe 
nen Confefhonen Beichten von Damald noch leben 
den Verfonen. Die Privata und Secretil 
Monita zielen in verfihiedenen Stellen auf Die 
fen Sefsitifpen Kunſtgriff, der den Orden in Gtani 
feste, leicht. und ſicher zu wirken, und die größte 
Abfichten ganz unerwarset auszuführen. ‚Die be 
denkliche Antwort eines Beicht vaters auf die kum 
wervolle Frage eines ſterbenden Vaters wegen de 
Schickſals feines Sohns: Mlii adulterorum exter] 
ni nabuntur, Die befondere, Die Duelle der Zeu 
gung zerfiörende phofifche Erziehung dieſe 
Sohns, das plöglie Hinſterben einer ganzen ver 
wandten Samilie deſſelben; zu welchen ſchreckli 
chen Vermuthungen leitet dies, und nid mehrt 
red, den nachdenkenden N und Mel) 
> Penner nit? | 









Inögen — dies letztere möchte wol vermöge der 


nd Alles verlaſſen, um im Scheofe der Geſell⸗ 
haft Jeſu zu Dolocz fein Leben zu befchlieffen, 


Jeſuitiſchen Grundſaͤtze nicht ganz richtig ſeyn — 


Daß er fehr jung in die Gefellfchaft aufgenoms _ 


Imen, aber erſt nach Aufhebung des Ordens Pries 


ter geworden, und jet ungefähre 50 Jahre alt 













em yeränderten Namen ber Exjeſuiten, Beichtvaͤ⸗ 
rund Gewiffensräthe: noch jetzt iſt die Erziehung 
und Unterweifung der Tatholifchen Prinzen — den 
Fünftigen Thronfolger eines der groͤſten Monarchen 
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* — a, —— noch ihre voͤllige 
Eonſiſtenz, ihre öffentlichen Collegien und No⸗ 
viziathaͤuſer in Rußland, in Aſien, in -Ameris 
Ita, befonders in Canada und Maryland; wähls 
Ütenfich zu Polozk 1782. im Dctober einen neu 
Sen Generalsifar in der Perſon des vorhergewefen 


bin: 


N 


ey. Auſſerdem find die Glieder dieſer angeblich aufs - 


chen Höfen, befonders in — ‚nur unter | 


KK 


Inen Viceprovinziald, der, nach Gewohnheit der ! 
‚Sefuitengenerale, ſeinen erfien Affiftenten, den - 
Rector des Eollegiums su Polozk vermittelſt eines 


| Swede niht. Da man hier nicht mehr Jeſuit 
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fortdaurende Conſiſtenz des Jeſuiterordens in den 


Pfaͤlziſchen Landen, wie dies aus folgender in 


daſelbſt, wo die Jefuiten, nach ihrer Aufhebung, 


lich und Berg. Nur eine kleine Veraͤnderung 


wie vorher, den Schulen vor, predigen, leh⸗ 
‘ren, hoͤren Beichte, wie ehemals, Man hat den 




















hinterlaſſenen Handbriefs zum Nachfolger nad 
feinem 1785 den 18 Junind De Tode er: 
nannt hatte. 
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aber zeigt ſich die noch im 


allen Zeitangen geftandenen aus Duͤſſeldorf ums 
term 29, Senmer 1786. geſchriebenen Nachricht 
erhellet, „Es iſt kein Land in der Welt, heißt es 


beffer behandelt wurden, alsin den Kurpfälzifchen 
Ländern, befonderg aber in den Herzog 'hümern Juͤ⸗ 


gieng in ihrer Rieidung vor, bie der hundert 
fie nicht einmal bemerkt. Noch wohnen fie al⸗ 
le beyſammen. Ihre Anzahl ift in dem hieſi⸗ 
gen Collegium viel ſtaͤrker, als zu der Zeit, 
Da der Orden noch beſtand. Sie ſtehen noch, 





Sefuiterorden für aufgehoben erklärt, und damit 
genug getban. zu haben geglaubt. Allein die 
Sache entſpricht in hieſigen Laͤndern ihrem 


werden Tann, fo wird man Zpjefuit. Die Güter 
bes Ordens werden von der Kurfürftl. Kam mer 
ade iniſtrirt, und tragen ſo viel ein, daß jaͤhrlich 
noch Geld “uf Zinfen gelegt wird, weil der 

Kur⸗ 















Rurfuͤrſt den Ueberſchuß nicht haben, fordern 
die Jeſuiterguͤter bepfammen erhalten, und, 
wo möglich, noch vermehren will.“ 


Auf gleiche Weife werden, wie befannt, auch 
in Bayern die Sefuitergäter, underäuffert beys 
ammen erhalten, nur mit dem Unterfchiede, 
dag ihr Ertrag, der anfangs den Schulfond 
Jausmachte, jetzt für die Glieder der in dieſem 
Lande vor einigen Jahren errichteten Malthe⸗ 
ſerzunge beſtimmt worden. Sollte alſo, wie viel⸗ 
leicht eher, als die meiften vermuthen, dieſer bis— 
her unterdruͤckte Orden, durch eine paͤbſtliche 
Bulle unterſtuͤtzt, unter dem vorigen Namen 
wieder in Europa Öffentlich auftreten; wie ſehr 
wäre alsdann ſchon für ihn in Deutſchl— nd ge⸗ 
forgt, und wie geſchwind würde man ihn im Bes- 
ſitze diefer feiner vorigen Güter fehen? Daß Dies 
aber des Divens wahre Abſicht und einziges Bes- 
fireben fey, lehrt fein Eifer, mit dem er um die 
Gunſt des geifklihen Monarchen der katholiſchen 
Ehriftenheit gebuhlt hat, fo wie bie von ihm wirk⸗ 
lich im höhen Grad erhaltene Gunft des Pabſtes 
es wahrſcheinlich macht, daß Diws VI. woferne 
er der bourboniſchen Höfe Einſtimmung zu eiz 
nem fo wichtigen Schritte jemals erlangen ſollte, 
diefe Geſellſchaft wieder in ihren vorigen Glanz, 
in ihr altes Anfehen herzuftellen keinen Anſtand 
nehmen werde. Wie viel aber die Exjeſuiten 

ber 


| dieſer Öefellfchaft zu Polozkz wo es heißt: „Der 


128. ee — a en ı 
bey diefem ihrem Beſchuͤtzer gelten muͤſſen be⸗ 
weiſen nuter andern die Bemuͤhungen des vorigen 
Neapolitaniſchen Miniſters, Marcheſe della 
Sambucca, den die Jeſuiten auf dieſen Poſten, 
und durch ihn den Koͤnig von beyden Sicilien 
zur Bewilligung der paͤbſtlichen Anſpruͤche ja 
zu einem vertraulichen Briefwechſel mit dem Pab⸗ 
fie ſelbſt brachten. Solche dem paͤbſtlichen Stuh⸗ 
le von jeher ſo ergeben geweſene, und in ihrem 
jetzigen Stande der Verſtoſſung und Demuͤthis 
gung immer noch gleich treue Diener, die auſſer⸗ 
dent bey Ausrottung der Ketzer, bey Bertheidis | 
gung bes pabftlichen Anfehens, und bey der jezt 
fo ſtark betriebenen Profelgtenmacheren alle nur, 
der fehlaneften Politik und raͤnkvolleſten Betruͤge⸗ 
rey moͤgliche Kuͤnſte aufbieten, ſollten die wohl 
etwas geringeres, als eine baldige recht glaͤnzen⸗ 
de Wiederan zflebung ihres Ordens zum Zweck ha⸗ 
ben koͤnnen? Freylich will uns ein ſchleſiſcher 
Jeſuit, der P. Steiner in dem gten Stuͤcke der 
ſchleſiſchen Drovinzialblätter ©. 288. glauben I 
- machen, daß diefer Orden ganz verfchwunden, | 
and von-den Jeſuiten, wie er fich ausdruͤckt, 
Fein Sear mehr übrig ſey. Allein man kennt 
ſchon den Geift des Jefuitismus, aus andern, 
ihnen nicht zu Gebot geftandenen Provinzialblätz 
ven, nemlich aus Daftals Lettres proyincialesz 
und man erinnert ſich am eine andere Sprache 
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Orden der Jeſuiten beruhe auf dem ſtarken 
Grunde des Schutzes der rußiſchen Regierungz 
und auf einem andern noch ſtaͤrkern, von 
welchem aber oͤffentlich und umſtaͤndlich zu ſpre⸗ 
hen jetzt noch nicht Zeit if." Vielleicht denktp. 
‚Steiner ‚und vieleicht nicht ohne Orund, Cla⸗ 
‚more plura impediri, quam profici, wie ſich 
ein: Erjefuitenaffiftent am Gchluffe des- von 
Herrn Nicolai in feiner Unterſuchung der Ber 
ſchudigungen ꝛc. ©. 164. mitgerheilten @ en⸗ 
cycliſchen Briefs auedrürkie, | 









Mertheis 


1) Liber, qui Romæ publicam aspexit lucem , heiſt 
ed darınnen, de quo tam multa Novelliiz, a 
qundam faeerdote feculari fuit per urbem & orbem 
difperfüs, & non ab Exjefuitis. A, R. 
Affitens (ein Beweis, daB aifo zu Nom die 
ganze oben anstührlich beferiebene Hierardie 
der Sefuiten ift) judicavit! modo non eſſe de 
teınpore .& pr&propero ; Clamore plura impediri - 
quam profici. . Hebrigend bemerfen wir bier, und 
z3war um den H. Praͤlaten von Po ling bei dea 
Herrn Exjeſuiten auß dem Verdacht zu fegen, 
als hätte er diefen encyelifhen Brief dem 
Publikum mirgerheilt, wie man aus I. Nicos 
| la’s Scrift leicht ſchlieſſen koͤnnte; daß nicht 

‚der H. Praͤlat, fondern ein Religıofe feiner 
Praͤlatur diefen Brief von dem Ingolſtaͤdtiſchen 
Studenten erhalten habe. Bon diefemfXeligiofen 
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Vertheidigung der äöflichen | 
Ansbreitung des Katholicis mus und Ausrottung 
der Ketzer waren von jeher die aus zeichnenden 
Verdienſte, wodurch der Jeſuiterorden ſein Anſe 
hen in der katholiſchen Kirche, nicht ohne den 
gröften Schaden der (1) bifhöflihen Gewalt | 
. geltend zu machen fuchte, Die roͤmiſche Kirch] 
iſt ihrer Natur nach, und befonderg wegen ih, 
ser angemaßten dem aufgeklaͤrten Menſchen 
werftande fo laͤcherlichen Infallibilität, zu 
Verfolgung aller anderer, befonders aufgeklaͤr 
ten Neligionen und zum Proſelytenmachen von] 
jeher geftimmt gewefen. Diefer_verfolgende Be 
kehrungsgeiſt nahm aber nach der dur Luthen 
und Zwingli zu Stande gebrachten Glaubens 

ver⸗ 
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erhielte ihn H. W. der ihn dem in Berlin an 
einem wichtigen Poſten einige Zeit geſtandenen 
— 

) Mit welchem Nachdruck Laine; auf der air], 
chenverſammlung zu Trient gegen den Ce | 
Poteitas Epifecoporum et immediate aDeo de ji 

clamirt, und den Vertheidigern deffelben, hei) 
Sieg aus den Hinden geriſſen, erzehlen Sarp 
und Fleury. Solte alſo wohl der romiſch 
Stubl Anßand nehmen, dieſen \entfaloffenet 

Beriheidigerm feiner angemaßten Gemalr bill 
ber erſten guͤnſtigen Gelegenheit, ihr voriges Am) 
feben wieder zu verſchaſfen? Da beſonders die Te 
fuiten in Ingolftadt und an dem Seminariun! 
su Meria Dorfen nod jetzt öfentlide | 
zinthäufer haben? | 





J 
me 31 


























— — 


befonders nach dem erfolgten Relir 
gionsfrieden, und hauptſaͤchlich nach dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden eine ganz neue Geſtalt an, 
Rift muſte jeßt die Stelle der Gewalt vertreten, 
Ueberredung, gla laͤnzeude Aus ſichten und Beloh⸗ 
nungen ſtatt der ſonſt zewoͤhnlichen Drohuugen, 
Martern und Scheiterhaufen dienen. Proteſtan⸗ 
tiſche Fuͤrſten muſten durch alle Kunſtgriffe ter 
verſchmitzteſten Betruͤgereyen und Vorſpiegelun⸗ 
gen gewonnen und in die Fiſſeln der roͤmiſchen 
Hierarchie zuruckgefuͤhrt werden, Man muß e8 
den Weltgeiſtlichen der katholiſchen Kirche zum 
Ruhm nachſagen, daß diefer, ihrer Kirche ei— 
genthimliche Eroberungsgeift bey Ihnen felten 
Die Schranfen der Mäßigung überfhritten. Der 
| tchende Soldat des römischen Stuhls war es 
eigentlich, der mit undeſchreiblichem Eifer uud. 
2 hätigfeit von jeher gegen die Droteftanten zu 
elde gezogen , und durch Proſelytenmachen daß 
[Gebiete feines Monarchen darch alle Arten von 
Imöncifihben Raͤnken bat zu erweitern geſucht. 
Aber auch bier zeichnete ſich die Garde des 
geiſtlichen Monarchen ganz unglaublich aus, und 
dieſe Praͤtorianer ließen alle jene Legionen von 
E N N. dem geiftiid ven Rampfplaie weit 
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andere Klappen, und fein Name Eine Eylbi 


Miſſionen in den proteftantiichen Ländern, ſuch 
ten bey jeder Gelegenheit, wo bey den ihnen er 


ftatten, mir der Bewilligung folder Geſuche zu]' 


waren es, die bald nad) der in Schweden einge, 


‚einer von ihnen DERTERABNEN, ber Geiftlicpkeit bie, 
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der Menſchheit durch vorher ganz unbekannt ge 
wefene seiftlthe Tactik und Stratageme aufge 
zeichnet haben ‚> und auicht, da ihr | 





nieht befommen hat, noch aufzeichnen. 8 
dieſer Abſicht errichteten fie ihre. fo genannten | 


gebenen Kaifern um eine Gnade von proteſtan 
tiſchen Fuͤrſten angeſucht ward, die Verbindlich 
keit, den Katholiken eine Kirche, und dadurd 
zugleich den Eingang dieſer ihrer geheimen Di 


fionen in folchen proteftantifchen Laͤndern zu ven] 





verfnüpfen. Cie, diefe Jefuiten, waren es 
welche zu Ende des vorigen Jahrhunderts di, 
proteftantifchen Prediger jenfeits des Rheins um 
ter dem Schuß Ludwigs XIV. aufheben, nad 
Mez in die abſcheulichſten Kerker ſchleppen, ihr 
Weiber und Kinder von Haus und Hof verjagen 
die fatale Clauſul dem Ryswik ſchen Frieden 
einverleiben, und die proteſtantiſchen Reiche 
ſtaͤnde derſelben Gegend zum jährlichen Beytrag 
von 50 Laubthalern zur Beſoldung eines jeder 
beym aufgedrungenen Simultaneum aufgeſtell 
ten katholiſchen Geiſtlichen noͤthigen ließen. Sul 


führten Reformation das Pabſtthum vermittelf! 
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8 ‚Königreichs aufzudringenden (1) Liturgie 
wieder einzuführen fuchten; zu Braunsberg in 
Ermeland anfangs, ſodann in (2) Linz im, 
Deitreig, und endl ich gar mitten unter den Pro> 
eſtanten zu Braunfchweig, Schwerin un? andern 
Drten mehr Diffionen zur heimlichen Verbrei— 
ung des Pabſtthums in Norden fundirtew, jan⸗ 
je Fatholifche, in diefen ihren Seminarien ergo 
hene Leute in der proteftantifchen Religion, uns 
errichten und: zu Iutberifihen Dredigern. Be 
eftellen laſſen, um durch dieſe maskirten Ka 

holiken den Katholicismus unter den ihnen aus 
yertranten Gemeinden verbreiten zu laſſen. Hier—⸗ 
nit noch nicht zufrieden, bedienten fie fi) des 
Runfigriffs, heimliche Mißionarien und zwar unter 
ben Ziteln von (3) Siftorienfihreibern und 
33 / Alter⸗ 


| (1) ©. Nicolarvd unterſuchung Beilage A. 

| (2) Dies nordifbe Befehrungsftift it, nach Nico 
zem vom Kaifer in gewiſſer Abfiht aufgehoben 
ftande diefes Gelehrten Reiſebeſchreibuug ©. II. 


S. 496, und Meufels hifiorifcbe giteratur 
1781. 3tes Stüd. Seit. 274. 


N 
J 


eine paͤbſtliche Bulle zur Bekehrung der Daͤnen 


pfeh⸗ 


lard Unterfuhungenze. ©. 124 ſeit kur⸗ 


worden. Manfehe überhaupt von dieſem Gegen⸗ 


| @) Nicolaus van Dyf, ein heimlicher, durch | 


bevollmaͤhtigter Jefuit-Eam 162, buch Em⸗ 


/ 
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aAlter thums forſthern in proteftantifche Linder 
au | ichiefen, und bey den gutmürbigen, forgfofen, 
Feine folche jeiuitifche Kuiffe a hneuden Proteſtan⸗ 
ten Bekehrungen der Vorpehmen und Edlen des 
Landes zu erſchleichen. Zu Anfang des vorigen. 
Jahrhunderts hatte ein in einer ſolchen jeſuitiſchen | 
Pflanzſchul eerzogener Rorweger, Namens Cau⸗ 
riz Nielſen ſo ar die Kuͤhnheit, gleich unſern 
heutigen ( und.(2) Urlsperger, einen vers | 
ſteckten 


u 


pfehlung als Profeſſor der Seibiere an Die Kitten 
fhule zu Soroe. Man entdedte aber, daB et 
ein Rarhofikund gar ein Jeſuit fon, um 
verabſchiedete ihn. Der ehemalige frazſch 
\ Grfantte am Dänifhrn Hofe Graf Pleto zog 
jefuieifhe Mißionarien dahin, und ließ fie ven 
Eloider als Alterthum forſcher im Lande herum 
xreiſen Die Jeſuiten erlaubten den von ihnen ver 
führten nordiſchen Studierenden, ſich duferlid 
su den £utheranern zu halten, und dei] 
berühmt» Arzgt Steno zu Rom, der, fo mil 
der Arzt Wineéelow zu diefen nordifgen. Bro] 
ſelyten gehoͤrte, ftif tete 1669. zu Rom eine Kopel 
fe und ein Hoſpitium s. Canuti für reiſend 
Dinen und Norweger, } — 


® Menn man ‚folgende Forte aus Erufna De 
denken uͤber die Shröprerifben Beifterbe ' 
Schworungen mir den Maſiuſiſchen Uniond 
unſuge vergleicht, und ſich erinnert, daß vl 
Beiden — die Ecene ift, fo erweckt Mi 

| auer 
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chriſtiana fuͤr die drey nordifihen Reiche dru⸗ 


ne 


| 
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aferdingd Nachdenken. „Es wird bald Mehre 
vos kommen, fort Erufiud; und Schroͤpfer 


giansunion verfaͤngliche Reden gef hri./ 


(2) Diefer Mann, Der ana nicht genug bekannt nes 
mordenen Urfachen feine anfehnlihe Bredigerfielle 
in Augsburg niederlegre, it, dem Vorgeben 
nach, der Stifter Der Eryptosefwitifden 

Geſellſchaft der reinen Lehre, bey melder 

der Derfaffer und Vertheidiger der Erläuteruns 
gen der roͤmiſchkatholiſchen Meffe, der 


Drepkorn, der au‘ über die Größe Mas 
rienß eine Predigt hat drucken laſſen, eine ane 


wir Diefem wegen feines unanfändigen polemi— 
ſchen Tons übel berüchtigten Manne b.y diefer 
Gelegenheit nichts anders au buͤrden, ald weſſen 
Er ſich ſchon ſelbſten oͤfentlich hat chutdig erkannt⸗ 


nicht Der Verfaſſer jener Moͤnchspredigt ware, 
als einen dem Proteſtantismus hoͤchſt gefaͤhrlichen 
Keligionälehrer dar uſtellen, der durch feine neu— 
ch in die Bayreuther Zeitung Pro. 64. einge 

ruͤckte, in einem wundirligen Tone gefhriedene 
Appellation and Publikum gewiß Das Zutrauen 





erhalten wird. 


| fleckten Katholicismus unter dem Titel Confefio 


den zu laſſen, und den König von Daͤnuemark 


hat gegen zuverläßiae Referenten yin einer Nekie 


Diaconus an bit Jacobskirche zu Nürnberg, 


ſehaliche Rote gefpielt hat. Uebrigens wollen 


Und dies if fhon genung, ihn, woferne er auch, 


feines einsigen vernänftigen Protedanten wieder 
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zu bitten, die norwegifchen Rirchen reformiren | 
zu dürfen. Und ohngeachtet diefes mit Achtjes | 
fuititcher Unverfchämtheit vorgebrachte, Geſuch | 
mit Confifcation diefer Confeffion und der Lanz | 
desverweilung ihres Urbebers beftraft wurde; fo! 
entdeckte man doch ungefehr 10 Jahr hernach die 
Wirkſamkeit Diefer jefuinifchen Brofelytenmacheren | 
in Dännemarf, und fand unter den lutheriſchen 
Dredigern verschiedene katholiſche Prirfter, die | 
im Beichtfiuhle und in ihren predigten unverz | 
merft ihren Gemeinden fatholifhe Glaubensfäge 
beygebracht batten: ja es zeigten fich bey eier | 
hievurd) veranloßten genanern Unter ſuchung ſo 
viele heimliche Karholiten in allen Ständen, daß | 
die Negierung, um der Unterdruͤckung des 
Proteſtantismus votzubeugen, ſich gendthigt 
ſah, allen ſolchen uͤberwieſenen heimlichen Ka⸗ 
tholiken Aemter und Güter abs und letztere den 
naͤchſten Verwandten zuzuſprechen. (1) | 





Es ift endlih einem: jeden der Gefchichte | 
Deutſchlands kundigen Leſer befannt, wie ge⸗ 
ſchaͤftig der jeſuitiſche Bekehrungsgeiſt bey den | 
deutſchen proteſtantiſchen Fuͤrſten von jeher gewe⸗ 

ſen, 


er) Von der Methode dieſer Proſelytenmacherey, 
und wie ſolche maskirte Katholiken Auferlih 
Proteftanten ſeyn koͤnnen ©. Die Berfinifche Mo⸗ 
Penn 1786. Monat Map. 


= 














.— an 


ſen, und daß beynahe Fein einig a regierendes 
Haus in Deutſchland anzutreffen, wo ſich nicht dieſe 
verſchmitzten Proſelhytenmacher eingeſchlichen, und 
durch die Raͤnke ihres Bekehrungsgeiſtes Zwiſt 
und Mistrauen in den Familien ſelbſt und zwi— 
















| 


‚mus menigftend vor dieſen feinen gefährlichften 
Feinden Ruhe haben, und die Billigfeit, mit wel 
cher er den Catholicismus von jeher zu behan⸗ 
deln gewohnt geweſen, nad der Unterdrücung 
dieſer geſchwornen Feinde aller Aufklaͤrung, dies 
‚fer Befoͤrderer des geiſtlichen Des potis mus, nun— 
‚mehr auch von den Catholiken erwiedert ſehen 
‚werde? Dieſe Erwartungen der Proteſtanten wa⸗ 


Iren um fo viel wahrſcheinlicher und gerechter, 
da man in der Fatholifchen Kirche ſelbſt, beſon⸗ 


9 REN: Sebronius in derfelden ag, 
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(1) Die vor wenigen Tahren ebenfalls durch Exje⸗ 


curations⸗Acte der Sürfl. Naſſauiſchen Haͤu⸗ 
ſer iſt ein neuer Send 8. 


Wer hätte num nicht erwarten follen, daß 
nach Aufpebung diefes Ordens der Proteſtantis— 


fuitifche Runftgrige veranlaßte Religionseſſe⸗ 


ſchen Regenten und Unterthanen verbreitet haben. 


! 


| 


— 
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Bon einem angländif chen Bi Wef⸗ —— und 
ſich von den dräckenden Feſſeln diefer roͤmiſchen 
Prieſtergewalt nach und nach, ſo viel möglich, 
los zu machen; nachdem erleuchtete und mit den 
wahren Vortheilen ihrer Staaten bekannte Regen⸗ 
ten und Biſchoffe den Wiſſenſchaften, der Aufklaͤ⸗ 
sung und der vernünftigen Denkfreyheit der Pros 
teffanten den Eingang in ihre Länder zu verſtat⸗ 
ten anfiengen, und der ſatyriſche, von Vernunft: | 
and Aufklärung geleitete Witz den Tand von Mens 
fhenfagungen, den Schwall von abergläubifchen 
Süßen , und den die Reinigkeit und den erhabes 
ten Sinn des Chriſtenthums fo fehr entehrenden 
und fo leicht verfälfcheuden Wuſt von Caͤrimo⸗ 
nien bey eignen Glaubensgenoſſen nicht ſchonte/ 
ſondern mit ſeiner Geiſſel jede durch Alter und 
Herkommen geheiligte Thorheit, jedes von mis⸗ 
brauchter Prieſtergewalt in Schuß genommenes 
Vorurtheil oͤffentlich verfolgte. Jeder redliche 
Proteſtant freuete ſich uͤber dieſe von Ga:hotiten 
feldft. fo laut aufpoffeunte Reinigung und Ver⸗ 
befferung ihrer Kirche; und einer der aufgeflärs | 
teften Proteſtanten, der fo einſichtsvolle und be 
sühmte Zimmermann rief in feinem ſchoͤnen 
— uͤber bie‘ en B. 3 ©. 44% i) 








an aus: — u Garholit 4 


ſich von feiner Kirche ſondern wollen, da ſie doch 
| 9— 
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Kaiſer Joſeph son aller Unvernunft gereinigt, 
bet? Von welchen Irrthümern fol man ung 
Droteftanten nun ferner zuruͤckfuͤhren? Sind 
| wir nicht Zins geworden, feit Ber grofien Refor— 

| mation im Sahr 1781»? Ganz Deutfchland 
| ward auf die gewis aroffen, auf das größere 
|, Wohl des Staats und die Merbefferung der ka— 
tholiſchen Kirche wahrhaft abzielenden Entwürfe 
unſers glorwuͤrdigſten Raiſers aufmerkſam. 
Die zu Wien 1781 herausgekommene Schrift: 
die Reformetion in Deutfiplend zu Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, melche diefe Religis 
onsverbeſſerung geradezu mit Luthers Reformas 
| tion verglid, und. mit einer die wahre Gefiakt 
der Dinge jederzeit vorftellenden Begeifterung von 
dieſem Gegenftande ſprach, vergrößerte in allen 
Proteftantifchen Gegenden Deutfchlands die ber 
reits erregte groſſe Senſation; ein Broteftantiz 
1 cher Geiſtlicher ſchrieb in ſeinem Enthuſiasmus 
Jdie Parallele: Joſeph und Luther, und. viele 
‚glaubten nun in ganzem Ernfte, daß jeder Unterz 
ſchied, der den Droteffanten von dem Gatholiz 
fen trennt, entweder ſchon aufgehoben fey, oder 
T doc naͤchſtens, und zwar zum Bortheile des 
ET Diroteftantismus werde vernichtet werden, 
Und warum bätte,der von der höhern, dem 
B höchiten Weeſen anſtaͤndigeren Würde und Reiz 
© nigkeit feiner Religion uͤberzeugte Proteftant niche 
© io venfen, diefe Annaͤherung der zu verbeffern: 
; x | den 
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ven Bathotifhen Rirche zu der Seinigen nicht 
hoffen follen ? Durch folche ſuͤſſe Hoffnungen ges | 
| täufcht und | eingefchläfert, hörte er im Traums | 
geſichte ſolcher frohen Ausfichten von den Leh⸗ 
rern der Roͤmiſchen Kirsche dad von. dem Gathos | 
lociemus bieher ner mit Abfchen auögefproches | 
ne Wort, Toleranz, von allen Eeiten her ertöz | 
nen. Wo gaͤnzliche Dereinigung fo nahe ers | 
wartet wird, wie follte, da die weit weniger ber | 
dentende Toleranz; wo Sriede fo qut, als ges | 
fehloffen ift, wie da ein freundfchaftlicher Waffenz | 
ftillftand verweigert werden koͤnnen? Der guts | 


mütbige, den rechtſchaffenen, obgleich im Irr⸗ 
thume lebenden. Catholicken nit verdammende 


Proteſtant reichte nunmehr dem lauter Tole⸗ 
ranz und Br ıderliebe, wo nicht atbmenden, | 
doch predigenden Catholicken die Hand, verftsttes I 
te dem unter der Maſke von Bruderliebe (1) I 

| zudring⸗ 


—— x 


In 


) R | 

(Cr) Diefe Zudrinalidfeit mar nit immer die | 
freundſchaftlichſte. Der feintfelige Berfolgunes- 
geit des katholiſchen Klerus blickt überallhervor, | 

Der Dominkaner Schorenftein reikte Berlin. | 


Monatſchrift 1734. ©. 94) in ber Markherum, 


um den Gebraud der Proteſtantiſchen Kire | 
ben von Proteſtantiſchen Brebigern, und swar | 
ohne VBormiffen Des Dberfonfiftoris 


un zu erhalten, und batte die unverf&ämtefte 


N 


Krechheit, einen Proteſtantiſchen Brediger mit 
| * Ungnade des Koͤnigb zu bedrohen, wo⸗ 
fer | 














J 









ſelsweiſe bruͤderliche Duldung, und zwar um ſo 


dieſe meiſtens fo zweydeutigen Quellen der Wahr⸗ 
| heit, und vermittelft anderer, beſonders periodis 
ſcher Schriften, jede Eluge Borficht und Bedachtz 
ſamkeit des hier und da Unrath witternden Pro⸗ 


ſchaͤndende sn a fand. 


Allein weit gefehlt, dieſe (0 febr igöpriefenen 
toleranten Geſinnungen, dieſe vorgegebene Bereitz 
willigkeit der katholiſchen Kirche durch Entfernung 
der poͤbſtlichen hierarchiſchen Grundſaͤtze und durch 
Reinigung von den der gefunden Vernunft ans 


fe der härteften Jutoleranz, ſah an vielen Orten 
‚die herrlichften Abfichten des hl Monars 
chen 


ferne er nicht ſogleich den katholiſchen Bottes- 


7 


Frechheit in den: Staaten, und zwar in der Nähe 
der Reſidenz eined Proteftantifhen Könige, eines 


thanen zur Abänderung feined Geſangs will zwin⸗ 
gen laſſen. Doc was ift nicht ein Mönch zu wa- 
gen unverſchamt genung ! 


| N $ N) 


hdringliden Gathorieiinus die öffentliche Re⸗ 
ligionsäbung, hier und da ſelbſt im proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchen, und erwartete mit Recht wech⸗ 


dienſt in feiner Kirche erlauben wuͤrde. Welche 


vielmehr, da man durch die öffentl ichen Zeitungen, 


teſtaͤntismus ols eine unfere aufgeflärten Zeiten 


‚ftößigen Glaubensmeinungen in der That und 
Wahrheit zu beweifen, ſah man vielmehr Beweis 


Sriedrichs, der nicht einmal einen feiner Untere 


\ — 


ner 
ı 


chen und beffen Plane zur Aufklaͤrung vereitelt, 


hörte die katholiſchen Kanzeln von Schmauͤhungen 
gegen die Proteſtanten ertünen und die katholi— 
{de Religion mit keinem andern Namen, als 


. dem, ber Alteinfeligmadenden, benennen; fand | 


J 


ren fo heldenmuͤthig zerbrochen hatten, Man 


in jener ſo ſehr erhabenen Refornmtion in 
Deutfihland zu Ende des achtzehnten Jahrhuns 
derts, ausdruͤcklich die hoͤchſte Macht der ge⸗ 
ſammten Rirche und ihres ©berhaupts , des | 
roͤmiſchen Dabftes in Religionsfachen feſtge⸗ 
ſetzt, und entdeckte endlich zum ‚größten Erftaus 
nen, daß die zu antmürhigen und durch bie | 
gift ihrer Gegner getaͤuſchten Proteſtanten, des) 
nen man ſo viel von der gereinigten und noch 
immer mehr zu reinigenden katholiſchen, dem Pro⸗ 
teſtantismus ſich je mehr und mehr naͤhernden 
Religion vorgeredet hatte, in Gefahr ſtuͤnden, 
in die Feſſeln eines reformirten Pabſtihums zu 
gerathen, und unter dad Joch der roͤmiſch 9 
Hierarchie zuruͤck zu fehren,, das unsere Bor fäh⸗ 











fand, wie wahr es ſey, was ein eigner Glau⸗ J 
bensgenoſſe dieſer unfehlbaren Kirche, ein ge⸗ 
wiſſer (1) Dierift bemerkt hat; daß, da jeder 


Catholik täglich für die Erhöhung der katholi⸗ 


ſchen Rirhe, und Ausrottung der Aegereyen | 

beten muͤſſe, die Be es mitandern Glau⸗ 

| | bens⸗ 

(1) ©. Allg. Yenldı Bibliorbee na 
Ss eh 











Usenegenoffen ı nie ara meinen, and man 
alſo jedem Proteſtanten, wenn ihm die Catholicken | 
I recht fihöne thbun. rathen muͤſſe, wohl auf feiner 
1 Hut zu feyn md fid) an das Times Danaos & 
dona ferentes zu erinnern n: 






| Doch wir wollen diefe allgemeinen Behaup⸗ 
tungen näher betrachten, und die Beweiſe derſels 
ben nebſt den befonbern Kunſtgriffen, diefen ver» 
feinerten Catholiciemus unter den Proteftanten 
einzuführen, unſern a por Augen 
Es iſt der an refentliche und allem, nie 
veraͤnderliche Geiſt des Catholicismus, dieſer auf 
—— Untrögliegtei und auf bein Vorgeben 
gruͤndeten Keltgt ton, daß er durch elle fine mögs 
‚liche Mittel, die Proteſtantiſche Religion heim— 
lich und öffentlich beftändig zu untergraben, fo 
wie die Fatholifche hingegenauf alle nar mögliche 
Art fortzupflangen und audzubreiten bemühet 
(if. Dieſen Grundfag längnet man von Seiten 
‚diefer Kirche fo wenig auch jeßt noch gegen Die 
Proteſtanten „daß ſonſt billig und aufgeklaͤrt 
ſcheinende Catholicken, wie 4 B. der Herauss 
geber der Literatur des katholiſchen Deutſchlan— 
des, CI) W. Speer im Kloſter Banz, «8 
| öffent? 


N 


ı €1) ©, Band V. Seite 457 dieſes Journals 


* 


ſarien eifern, oder nur ihre Glaubensgenoſſen 


auf Schrauben geſtellte Vereinigungsplſane, oder 


nur angeblichen ‚Aufhebung des Jeſuiterotdens 


keineswegs verſchwunden fey, ſondern noch im⸗ 


werde. Eigene Ausſagen der Catholicken beſtaͤtti⸗ 
gen dieſen ihren immerfort wirkenden und uns 


144 en 

























öffentlich für Proteſtantiſche toren erkl | 
wenn Droteftanten gegen die auf alle Weif, 
beförderte Ausbreitung der Farbolischen Religion, 
gegen die Duldung heimlicher M fionen und Emiſ 


vor diefen treulofen Profelytenmachern warnen) 
wollen. Diefer aus dem Meilen der katholiſchet 
Neligion entfpriugende und von den Befennert! 
derfelben. felbft nicht gelaugneie Grundfaß, ver.) 
bunden mit einem andern, bey Ausbreitung dei 
Religion den Jeſuiten nicht blo@aggenthümlichen! 
Grundfage: die Abſicht heiligt jede Art von 
Mitteln; überzeugt jeden unbefangenen, nicht 
durch gleißnerifche Gutherzigkeit, hinterliftige und 


durch dunkle Gefuͤhle eines myſtiſchen Chriſten 
thums geblendeten Proteſtanten, daß jene dem 
Proteſtantismus von jeher fo gefaͤhrlich geweſen 
Belehrungsfi cht der Catholicken feit der Epoche) 
der. angeblichen Aufklärung und Reformation in 
der Fatholifchen Kirche, und feit der eben jo ſehr 


mer, wiewohl wegen veraͤnderter Umſtaͤnde, nur 
unter veraͤnderten Geſtalten und weit mehr Fein⸗ 
heit ſich unter den Proteſtanten wirkſam beweiſen 









glaublich thaͤtigen Sn wie dergleia 
9 
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ken die Berlin. Monatfchrift B. IV. ©. 187. 

von Paſſionei in Abſicht auf Holland, und Jar 
nuar 1785. ©. 60. von einem Dominikaner zu 
Sranffürt am Mayn meldet, der ungefiheur jag: 
te: „Wir baben vice beimlihe Glieder 

unfers Ordens in Dännemarf, Shwdn 

und Rugland.* Aber nicht blos dieſe Doniinis 
Faner, fondern auch Stanzisfaner und Minds 
riten gehen zu deſto ſicherer Ausbreitung des 
Pabſtthums, in bürgerlicher Kleidung nach Hol⸗ 
land und andern Proteſtantiſchen Laͤndern, wo 

ſie mit moͤnchiſcher Schalkheit ihre Proſe yten— 
Hi acherey nicht ohne Erfol gtreiben, Hier ſowohl, 
als in den Gegenden von vermiſchter Keligion bez 
dienen fich diefe Emiffarien mancherley und meis 
tens folder Kunſtgriffe der Profelgtenmacherey, 
Heren ſich die aufgeflärte Vernunft. bey gereinig⸗ 
Jen Begriffen von Religion und Moral billig ſchaͤ⸗ 
nen muß. Furt und Adergl auben muͤſſe bey 
em zu befehrenden Poͤbel wirfen, und fich bey 
Schatzgraben und Geiſterbannen geſchaͤftig bes 
veiſen. Den Auswürflingen der Proteſtanten 





















ens entziehen will, zeigt man in dem Schooſe 
Wer mitleidigen ellgemeinen Kirche einen fihern 
Bufluchtsort und verwandelt alfo die Keligion in 
in Mittel, ungeftraft zu fündigen und-alfo das 
ittenverderbniß zu vergrößern. Bey beffer uns 
rrichteten Proteftanten nimmt man feine Zuflucht 
* F — zu 
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zu Trugſchluͤſſen. Bald ſind es die angeblichen 
vielen Streitigkeiten der Proteſtanten über der) 
eigentlichen Sinn der bibliſchen Lehren ‚ weldı 
dem Chriſten die katholiſche Kirche wegen der dar 
innen angenommenen Tradition und des in den) 
felben aufgeftellten oberften Richters in Glaubens 
ſachen annehmlich machen follen, Bald ſuch 
man jenes nur blendende Argument des franzoͤ 
ſiſchen Biihofs Boſſuet wieder geltend zu ma 
ben, und will den Proteſtantismus wegen deffeil 
immer mehr zugenommenen Aufklaͤrung in Keligi, 
Ä onsbegriffen, und wegen ſeines freien Forſchungs J 
geiſtes verdächtig machen, und als ausgearte 
von feinen erfien Grundlehren darftellen. Bal) 
foll der Gatholicismus wegen der angebliche 
Gewalt feiner Priefter die Sünden zu vergeben 
und der nachſichtsvollen Guͤte der katholiſchen Ku 
he gegen fleifhlihe Sünden den Vornehmer J 
unter den Proteſtanten, die leider nicht imme J 
in ihrer Religion und In den Grundfäßen dermch 
raliſchen Vollkommenheit die Beſtunterricht⸗ 
ten find, vor dem Proteſtantismus den Vorzu 
behaupten. So fehr muß die Religion, die der | 
Menſchen Tugend und Heiligkeit gebietet, unte 
den Händen folcher Proſelytenmacher fi ſchaͤt 
den und misbrauchen laſſen! Helfen alle die 
laͤngſt von den Proteſtanten in ihrer Bloͤſe darg 
ſtellten und von edeldenkenden und aufgeklaͤt 
ten Catholiken felbft ver: rabſcheuete Sop hisme 

Ne ide 
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icht3z fo misbrauchen und verdrehen ſolche liſtige 
Profelytenmacher die zuruͤckhaltende und liebreiche 
Befcheidenheit der Proteſtanten in ihrem Urtheile 
iber die Geeligkeit der Nichtproteſtanten, und 
chaͤmen fid nicht zu ſchlieſſen: (1) „da dieDros 
'eftantifihe Rirche die Latholiken, nicht aber 
be katholiſche Kirche die Proteſt nten for - 
ig erklaͤre; fo ſey es füherer, als Catholik 
u ſterben.“ Als wenn nicht ſchon gelaͤuterte 
Begriffe von dem Unendlichen und ausdruͤckli— 
ye Auöfprüche der h. Schrift dieſe Verdam⸗ 
dungsſucht der Napiſtiſchen Hierarchie als einen 
Per liebevollen Religion Jeſu unm! — Cha⸗ 
p kter längft dargeſtellt haͤtten! 


| Doch alles dies find nur gemeine und beynahe abs 
nutzte Waffen, deren fi die gemeinen Proſelyten⸗ 
acher, die eigentlichen Mönche, und die Jeſuiten 
Per ihrer Aufhebung gegen den Proteſtantismus bis⸗ 
| 4 bedient haben und zum Theil uübeh bedienen: Uns 
rijezi iges ingewiſſer Abſicht weit mehr aufgeklaͤrtes 
eitalter erfodert neue Waffen und eine neue Etrates 
K2 gie 
! 1) Es waͤre zu wuͤnſchen, Daß Dies Argumentum 
] 2 tuto von einem aufgeklärten Schriftſteller in un— 
fern Tagen wieder einmal recht zeraliedert und 
feine Schwaͤche in einem für alfe Stände faßlichen 
| Zonelgezeigt würde. Der Catholicis muns bat 
1 dieſer Sophiſterey mehr Eroberungen zu danken, 
als man glaubt. Henrich IV. in Frankreich 
und Augu ſt in Pohlen ind befannte Beyſpiele. 


{ 
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gie gegen die ſonſt ſogenante Retzer, die jetzt in einen 
geminderten Ausdrnucke Akatholici heiſſen Di 
beruͤhmte Montes quieu behauptete in ſeinem Ge 
ſte der Geſetze, daß fuͤr die Staatsverfaſſun 
und Freyheit Englands nichts gefährlicher fey 
koͤnne, als der Zuſtand einer gewiffen ſcheinb 
ren Ruhe und Stille in den Parlamentern, men 
fi) feine Stimme ter DOppofitionspartheg gege 
die Vorfchläge der Miniſter mehr erheben wid 
de. Dies ſcheint in gewiffer Abficht auch d 
Fall in der chriſtlichen Kirche ſeit der durch Ei 
mens XIV. gefchehenen Aufhebung des Jeſuit 
ordens geweſen zu fegn, Die Proteflanten trau 
ten von nichts ald von Ruhe, und von Fried 
mit ihren Gegnern und ſahen die nunmehr gr 
ſere Aufklaͤrnng derfelben, beſonders aber die Au 
hebung eines ihnen von jeher gefaͤhrlich geweſen 
Ordens, als die ficherfte n Dürgen Diefes Sl 
deng mir der Paͤbſtlichen Hieraͤrchie an. Eie E) 
"dachten aber nicht, daß vor dem Rechterſtul 
diefer Hierarchie vermeintlihe Anſpruͤche wie fl 
verjährt angefehen werden, und daß die nur f 
gewiffer Abſicht unterdrächten Jeſuiten in dieft 
ihrem jetzigen veränderten Etande weit geheim 
und eben dadurch weit ficherer und nachdruͤ 
licher als vorher gegen fie wuͤrken fonnten m 
würben, Denn: Dieje geſchworne Feinde d 
Prote antismus find es in der That, die ) 
ihrer fogerannten Aufhebung die P Proteſtannſ 
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deligion untergraben, und die in Ein Augen der 
Hatholiden abtrünnigen: Proteſtanten in den 
choos der alleinſelig machenden Kirche und 
nter das geiſtliche Scepter des Pabſtes auf die 
ſtigſte, dem Genius unſers Zeitalters ange⸗ 
eſſenſte Art zuruͤck zu fuͤhren ſuchen. Und 
a dieſe Exjeſuiten ihre Geſtalt, gleich dem Pro⸗ 
"us, immerfort verändern koͤnnen, und bald als 

j Kauſteute⸗ und reiſende Kuuſtliebhaber, bald 
K 3 als 
1) „Ich fand, ſagt der Berfaffer derBey Aage 
IB: ind. Nicolars Unt?rſu vung ©. 154. 
neulich in der Schrift eined Mannes \ Cambillon 
'- de abftrufioribus Jeſuitarum Rudiis 1608. &) der | 
fon vor 180 Jahren aud den Orden der Jeſui⸗ 
ten getreten war, und nit wenige in Diefem Dis 
den vorgehende Buͤbereyen befhreibt, daß bey den 
Pfortnern der Kollegien der Jeſuiten beftändıg eine 
I Amaslbürgerliher Kleider bereit gelegen has 
be, fürdiegenigen, welche fih auf Befehider Obern 
unter die Protefianten einfhleigen, und. für fols 
che ausgeben follten. Was die Sefuiten, fährtdies 
U fer Verfaſſer fort, ehemals gethan haben, thun fie ges 
wis noch jeßt. Denn ihre Berfaffung it nichts vers 
| ändert; vielmehr haben fie ihre Aufhebung, da 
fie folde niht mehr hindern konnten, darzu 
Is angewendet, um nnerkannt deſto beſſer 
Ei wirken zu Eönnen. Und fie wirken au‘, 
wie man aus den Kolgen fehen kann, Da 
‚ihr Drden allenthalden mit folder Macht em⸗ 
por fommt, durch geheime Intrifen, durch 
geheime Emiſſarien. Ich habe ſelbſt ver— 
ſchie ⸗ 
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als Abee's und Weltgeiſtliche, bald als Pia 


laten und, Biſchoͤfe auftreten, und auf ihre 
Miffionen in dem Proteſtantiſchen Landen 
bald als Weltpriefter, bald als völlige Laien er f 


ſcheinen und überall anzutreffen find; fo wird & 
ihnen leicht, unerkannt ihre Herborgene Netze aus 


zuwerfen und die Proteftanten , zu deren aufferli 
chen Gottesdienſt fie fi) ad majorem Dei glori 
am und Gott iſt in dem Jeſuitenchifre balı 
der Dabft, bald der General, — zu halten nich 
ſcheuen, auf mancherley Weiſe zu beruͤcken. J 
dieſer Abſicht ſuchen fie ſich vorzuͤglich bey bu 


ruͤh mten Proteſtantiſchen Gelehrten und Theologen 
vermittelſt ihrer groſſen Menſchenkenntniß ein 
zuſchleichen, und derſelben Vertrauen zu gewin 





















nen. Ueberhaupt iſt es 5 beineelunapanleb ia da 


fbiedene 'sefehen, anf melde ich Hatte mit dei 


‚Singer deuten moͤgen, fo zweydeutig und bedenelk 
war mir ihe Betragen: amderer zu geichmeigen 


Die es feiner machten, aber dennoch nicht vom Bl 
dachte frey waren, wennfie auh in Uniforme, 
und Federhüten giengen. Solche Emiffel 
rien, die ganz unerfannt herumſchleichen, un’ 
ſich wohl gar. für Proteftanten ausgeben, koͤnne 
dann gut rapportiren, wie es ſtehet; und alsdan 
kommen oft unvermuthete Entf&hlüffe, und ed gi) 
ſchehen Dinge, als ob fie von ohngefähr geſchaͤhen 


die doch ſehr wohl vorbereitet find. Ich halte ı 


für Pflicht jeded redlichen Proteftanten, auf all 
auch die geringfien Spuren der Intriken Biel 


Art aufmerkſam zu ſeyn.“ 


| 
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dieſe Erbfeinde des Proteſtantismus und aller 
Aufklärung von jeher unter den Proteftantifchen Ge⸗ 
ehrten ihre größten Lobredner gefunden haben, und 
a0ch findenn. Ihre Wiſſenſchaften, wodurch 
ſie ſich über den Poͤbel von Moͤnchen erhoben; ihre 
ur ſcheinbaren Verdienſte um die Literatur und 
’ as Erziehungsweſen— ihre ausgebreitete Correſpon⸗ 
yenz, i ihre Reiſen nach allen Theilen der Melt und 
hie daher von ihnen theild wirklich erhaltene, 
heils gehofte Vermehrung der Menfchen: und 

Naturkunde, und endlich ihr ehemaliger und noch 

tziger großer Einfluß anf die Negenten von 

Furopa, deren Gnadenbezeugungen ihnen zu 
Bebot ſtunden, und von denen auch bisweilen 
Inter ihrer Leitung einige Ansflüffe proteſtanti⸗ 
hen Berdienften, wenn es der Zweck der Geſell⸗ 
haft erlaubte, oder gar foderte, zu Theil wurs 
Den und noch werden, waren und find die Ur⸗ 
Aachen, daß Jefniten und Erjefniten an prote— 
tantiſchen Ge lehrten, vom großen (ID) Leibnitz 

| Na. an 


— 


(1, Deutſchlands Philoſoph arbeitete an einem Ver⸗ 
|  einigungsplane, wie wir oben gefehen haben. Dies 
| . mag entfehuldiat werden. Daß aber diefer arofe 
Mann eine Apologie der Fatholifhen Re 
ligion gefchrieben, Diedverdunfelt ten Rahm 
eined Weltweilen, der nur diejenige Religion 

ſchaͤtzen, als der Gottheit wuͤrdig und der mit 
BVernunft begebten Menſchheit angemeſſen finden 
kann 
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an bis auf ben H. v. Murr und Conforten, Vers | 
ehrer und Lobredner gefunden haben. Durch 
| | | 9 


fann, ale der Pernunft und dem freyen vo 
ſchungs geiſte keine vom Wahn und Priefterges 
Walt er dachte Schranken ſetzt. Leibniz war ein 
erklaͤrter Anhaͤnger und Herzensfreund der zu 
feiner Zeit faſt überall fo zu ſagen a Imäctigen 
SGefuiten. Daß nicht bios von Jeſulfen erhaltene 
aſtronomiſche Entdeckungen und Nach— 
richten aus China, ſonderb, zwar nicht für ei⸗ 
nen Philoſophen, doch für einer Welt- und Hof— 
mann, wichtigere Dinge, nemlich, Eh enftellen und 
Geld, Leibnizens genaue Verbindung mit den Je— 
fuiten verurfacht haben, mag folgender Brief vie 
fes aroßen Mannes an den nad einem vieljahri⸗ 
gen Aufenthalte endlich zu Ingolftadt verfiorbenen 
berühmten Jeſuiten P. Orban bemeifen, dem 
wir hier aus ben ung misgetmeilten DErgInaE bein 
fepen. | 


 Reverendifiime Pater, Fautor honoratifiime ! Fin 
ducia benevolenti@ Tux fignifico, me nuper a 
Rufforum Monarcha evocatum in Thermas Caro- | 
linas accefiffe, aulamque deinde ad Toplitienfes, 
& Dresdamdenique fecutum; inde magnifice do- 
natum difcefklfe. Cum vero medium fere itineris| 
Viennenfis confeciflem, ad Aulam usque Cafarcam | 
Be sr - 


| “ 
Cum enim nuper Francofurti Magnus. nofter 
Carolus Serenifimo Duci Antonio Ulrico me, 
ae com⸗ 
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diefe proteſtantiſchen Gelehrten wirken dieſe Ex⸗ 
eſuire en bald mittelbar, bald unmittelbar, bald 
Ayo dech 


commendanti annuiſſet, ut Confiliarii Imperialis. 
Aulici dignitatem haberem; mihi vero nudigienli 
'magnacuranon fit, ventabo an efficere poflim, ut 

fructus honori zccedat, _ Quia vero feio, Te, 

Reverendifime Pater, in magna merito apud Cx- 

farem exiflimatione effe, utilem mihi commenda- 

tionem Tuam futuram non dubitavi.- 


Peto igitur, ut (pro benignitate erga me Tua) 
Epiftolam in’ mei gratiam feribas, fi 'non ad Cx- 
farem ipfum etiam, faltem ad Rmum. Confeflarium 
Cxfareum ,„ qu& ad Cxfaris manus perveniat, qua 
- Agnifiees: me Tibi & Veftris amicum eife, ab 
Eminentiffimo Cardinali Ptolem&o æſtimari (quod 
Jitterz Ejus ad’R. P. des Bolfes & me oftendunt: 
apud' Reginam Boruli& sloriofe memorix princi- 
pem & matrem ejus Sereniflimam Sophiam Ele- 
Äricem in magna Sratia eſſe & fuille, & ab Ele- 
&ore Brunsuicenfi ipfoque Rege Borufiz non 
ftudiis tantum, fed & negotiis adhibitum, in ea 
apud omnes exiflimatione verfari; ut dubitärinon 
pofüt, guin eirca juflitix adminiftrationem, eru- 
enda ex momumentis Imperatoris & Imperii , Hi- 
ftoriarum lumen, feientiarum denique pröpaga- 
tionem, Ca&farex Majeflati opera mea utilis ht fu⸗ 
tura. Nec dubito, Tua commendatione effetum 
iri, ut Rmus. Pater Confeflarius, me favore non. 
vulgeri fit profecuturus „ quam rem Tuæ benigni- 
tati & amicitix maxime debebo, 


ER EN Unum ' 
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Le Greven rer 


Durch Religionsvereinigungsplane, die von ihnen 
lifig entworfen und in ihrer Ausführung liſtig 


Vnum meneo, me Viennæ initio adurum efle 
Ancognitum, nee nifi iis notum fore,, quorum 
FR necellarius erit aditus; done fpes fucceifus 
appareat. . Itaque. peto, ut etiam Rmo. “Patri 
Confetfario hoc indices, ne intempeftive fparga« 
tur de me rumor. | | 


Nuncius de invaletudine Serenifimi ac Poten- 
eifimi Ele&oris Palatini me non mediocriter per- 

culerat, fed recreatus {um, ubi fecundis nun- 
ciis intellexi, periculum abelle. | 


Deus optimum & generofifimum atque etiam 
fapientiflimum, Principem diu fervet „ac Te quo. 
que Rme.Pater nobis incolumem pr&ftet. Vale. 
Dabam in loco dito Koenigseck in Bohemia 
Moravixque confiniis, 12 Decembr. 1712, dedi- 
tifimus Godefridus Guilielmus Leibnitius. P. $| 
Ouid tandem Comes Straffordus allaturus fit, qua 
denique mens futura ordinum foederatorum de 
‚pace ac bello, difeere avide velim. Spero, in- 
elyti Principis Eugenii audtoritate & fuada , non 
nihil ipfis rediilfe animos „ exigua a pud Dennai. 
num clade nimis dejetos. Quodſi refumunt com 
ftantiam, &redit in pr&cordia virtus; non dubite 
Gallos, etiam ceilantibus Anglis, ad æquam pa 
cem adigi pollc modo Imperium noftrum digne 
accedat, omnesque virium nervos intendat. Ma 
zuum Ruflorum dominatorem erga communen 
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geleitet, von Proteſtanten aber oͤffentlich vorges 
legt und dem Publikum, als der Wunſch und 
das Gebet der Chriſtenheit, als ein Damm 
‚gegen die bey den Proteſtanten ihrem Vor— 
geben nach, uͤberhand nehmenden Abweiz 
chungen von der ſchriftmaͤßigen Lehre „; und 
Io zur Aufrechthaltung der reinen Lehre, anges 
Epriefen werden, bald aber durch gewiſſe gebeis 
Ime Geſellſchaften, wo ſich dieſe ſchlauen Befoͤr⸗ 
derer der Dummheit, der Dunkelheit und unſers 
für Geheimniſſe und geheime Geſellſchaften fo 
Baufferorgentlich eingenommenen. Zeitalterg bediez 
ven, um unter der Beguͤnſtigung biefer geheim: 
nipvollen Dunkelheit, die Gemuͤther dev meift 
proteſtantiſchen Mitglieder diefer Geſellſchaften 
zum blinden Gehorſam gegen unbefannte und 
immer unficptbar bleibende Hohe Dbere, zur Wer: 
Haͤugnung des Gebrauchs der Vernunft in Relis 
Igions: und andern Sachen, alfo zum (1) blinden 
| ' | | Glauben 


caufflam optime animatum elle, nihilque omiflu- 
= \ 

zum, guodir fua it manu, teflis auritus ocula- 

tusque fcio, 


CH) Der Berfaffer des Hirtenbriefs der uns 
bekannten Dbern des Freymaureror⸗ 
dens alten Soſtems miederpolt immerfort 
die unvernünftige Forderung :- unbedingt mit 
I plindem Gehorfam fid den unbekannten 
| | Obern 





Glauben an die oft undernänftigffen Vorfchrife 
ten jener hohen Obern und vermittelft aller diee 
ſer Vorbereitungslehren und Uebungen endlich 
zur willigen Anerkennung einer menſchlichen Au— 
soritat in Glaubensſachen und zu der (1) ka⸗ 
tholiſchen Hier archie zu leiſtenden Huldigung 
unvermerft geneigt zu machen, 0 = | 


Dat aber die Exjeſuiten feit ihrer Anters il: 
drücung mit Wiedervereinigungsplanen, mit) 
Ausbreitung des Karholiiemus, und mit der, 
Unterjochung der ganzen nichtroͤmiſchen Chris 
ſtenheit unter die Hierarchie des Pabftes ſich 
auf das ſtaͤrkſte beſchaͤftigen, dies ſagen damit 

prahlen 








nunft zu unterdruͤken. Dieſer Orden nenne fig hi 
in dieſem Briefe felbft den Jeſusorden: und 
Daß er ein jeſuitiſcher Drden fep, zeigt Sem⸗ 
ler in feinem Briefe über diefen Hirtenbrief. 
Leipzig bey Beer 1736. 12 Bogen in. | 





Cr) Die im deutfhen Merkur Mom, Mari 
1786. erſchienene, im Beifte des in den Beplagen 
unſern Leſern befannt werdenden Derra T—yY' 
geſchriebene heftige. Dertheidigung der geheimen) 
Geſellſchaften und Beftreitung des ihnen ange E 
ſchuldigten Jefuitismus iſt daſelbſt ſogleich | 
von Herrn Hofrath Wieland auf eine. J 
gruͤndliche Art widerlegt worden. | 
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brahlen die Katholiken oͤffentlich und erheben in 
Ihren Zeitungen den heiligen Dienfteifer Diefer 
bis im den Te) getreuen Knechte des roͤmiſchen 
Siſchofs auſſerordentlich. So ſchrieb unter dem . 
‚gten Februar 1785. die koͤllniſche Zeitung, mwels 
ſche, wie befannt, von jeher unter jeſuitiſchem 
‚Einfluffe geftanden: „Das Project, die griechi⸗ 
ſche Rirche mit der roͤmiſchen zw vereinigen, ſoll 
su Rom großen FSortgang haben, und die 
Ehre dieſes Unternehmens wird den Tefuiten 
Zugeſchrieben, die fich in den ruſſiſchen Staa⸗ 
Üten befinden.” Wirklich erſiehet man auch aus 
ihres Freundes, des H. v. Murr Runſtjournal 
190. XIII. daß fie beveits angefangen haben, | 
ſich unter die Geiftlichkeit der griechifchen Kirche 
einzufchleihen, und als verkappte Sefniten mit 
Deſto größerer Eicherheit und Gefchwindigfeit 
funter den Griechen Proſelyten zu machen, | 
Mit wie viel größer Eifer, werden ſich alſo 
Anicht dieſe geſchaͤftigen Werkzeuge der paͤbſtlichen 
Hierarchie bemühen, ven Proteftentismus zu 
untergraben, und die ihrem geiftlichen Menarchen 
Weit gelegenere und femer Macht weit vortheilhafs- 
tere Provinzen der Proteftanten zu unterjochen ? 
03a diefer Abſicht fingen ſie feit einiger Zeit an, 
Son Philoſophie im Chriftentbume, von Derträgz 
li'pfeit und (1) Duldung, von vernunftmäßiger 
| Erklaͤ⸗ 
(6) Folgende merkwuͤrdige Stelle aus des Helve⸗ 


tius Werk de ’Homme, de ſes fecultés intelle- 
Ba, eritele 
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—8— Etlärungd der aͤchtkatholiſchen Religion "1 
Ba ‚ lobten die nicht zu verfennende größre, 
| 


quelles & de fon education sed. IV, chap. 21. 
verdient bey dieſer Gelegenheit beherzigt zu wer⸗ 
den.,, Eö giebt, ſagt dieſer Philoſoph, nur einen, 
einzigen Sal, wo einer Natlon die Tolerand 
hoͤchſt (hast ich werden kann. Diefer Fall ift, wenn f 
die Nation eine intoferante Religion 
Dulder; und eine ſolche Religion if die 
Katholiſche. Wo dieſe Religion in einem 
Staate die mächtige würde, da dürfte fie wohl 
immer noch dad Blut ihrer dummen Beſchuͤtzer 
vergießen: fie ift eine Schlange, tie den Buſen, 
der fie erwaͤrmt hatte, vergiften würde. Deut = | 
land magfih Died ia geſagt ſeyn [afen! 
Das Intereſſe feiner Sürften bringt es ſo mit ſich⸗ 
daß fie fi zum Pabſtthum fchlagen; denn es 
bieret ihnen anfehnlide Derforgungen für ihre, 
Brüder, Kinder m f. w. an. Sind dieſe Fürs 
fien einmal Katholiken, fo werden ſie auch 
ihre ünterthanen zum Glauben zwin— 
‚gen wollen; und müften fie, abermals Men⸗ 
fibenblur vergieflen, fo werden fie es von neuem f 
flieſſen laſſen. Die Tafeln des Aberglaubens und, | 
der Intoleranz rauden noch immer: ein leichter 
Hauc) kann fie wieder anblafen und ganz Eu— 
ropa in Flammen fesen. Und mo würde denn Die f 
Feuersbrung ein Ende nehmen? Das meis id 
nicht. Sollte wohl Holand fider feyn? Duͤrf⸗ 
te wohl ſelbſt der Britte ſich ſchmeicheln, der 
Wuth der Kotholiken in bie fange zu trugen? 

4 Fe Ä 








—— (wicht ER der Beyer) fondern der 


Br Drotelianten, die fie wohl zuweilen gar 
nut 












Durch den einſchmeichlenden ‚Ton der 
"  Katholifen mögen fih die Pproteſtanten 
nur ja'nids blesden Jaffen! Eben der 
DM foffe, der in Preuſſen die Intoleranz als 
I etwas abſcheuliches, und als eine Untergrabung 
des Narurzund goͤttlichen Geſetzes betrachtet, 
haͤlt in Frankreich die Toleranz für Verbrechen 
und Ketzerey. Woran liegt ed denn, daß er im 
dieſen Ländern fo verfchiedner und ſich ſelbſt wider® 
ſprechender Gefinnungen if? An feiner Shmwäde 
- in Breufen, und an feiner Macht in Frankreich. 
— Werdendenndieftationen aus ihren 
U überfkandenen Ungluͤcksfaͤllen nimmer 
mehr Elug werden, und einfehen, wie mö® 
thiges ſey, die Shwärmereyin Ban— 
den zu halten, und Die Intoleranz 
aus. jeder Religion au verbannen.“ So 
urtheilt Helvetius, felbit ein Katholik, vom 
Pabſtt hu m! 


J —9— So ſuchte der Erjeſun Sailer, der anfangs 
in Ingolſtadt lehrte, fest aber indillingen 
£ehrer iſt, in feiner 1779 zu Ulm gedruckten Re— 

formationsgeſchichte der drifliden 
Theologie,vermittelft einer angeblichen marhe- 

matiſchen Methode, die Lehre vom Meßopfer 
fo gu drehen, Daß fie den Proteſtantenam 
wenigftenanftößig wäre, und ſchickte dieſe 

kleine Schrift, und zwar mieiftens anonymifc, 
an verſchiedene proteftantiipe Theologen, 


i62 





mit dem herzlichen Brudernamen beehrten, lob 
ten diejenigen unter den Proteftanten vorzuͤglich 
und dräugten fich zu ſolchen/ weiche theils wege 
wuͤrklicher Verdienfte, theile wegen ihres ſchwaͤr 
meriſchen, auf Die Menge allzeit am ſtaͤrkſte 
wirkenden Tons als Die allgemeinen Delfsichrei id 
in der proteftantifchen Kirche angefel yen werdet 
Ein folcher Mann ſchien ihnen unſer in viele | 
Abſicht vortreflicher Kavater zu ſeyn. Auf die) 
fen machten fie alfo Jagd. Un diefen von dunk 
len Gefuͤhlen, von Intuitionsſinn, von feinem allzu 
warmen von Enthuſiasmus gluͤhendem Herzen 
und deſſen beſtaͤndigen Gefaͤhrtin, einer befluͤgel 
ten Phantaſie und dem Glauben an Wundergaber) 
beberrichten und fo oft getäufchten Gelehrten 
und durch ihn jeden gutmärhigen, über di 
angebliche Aufklaͤrung der roͤmiſchen Kirche ſich freu! 
enden Proteſtanten au gewinnen, verlies der Schon) 
erwähnteDillingifhe@rjehtit Sa iler Die trockne, vor 
ibm bieher mit aller ſophiſtiſchen Spigfindi kei 
behandelte katholiſche J Dogmatik und fchrieb ‚fein 
vollftändiges Gebet: und Kefebud für kachs 
liſche Chriſten, woriunen bie katholiſchen unt ser. 
ſcheidenden Lehrfäßge nicht allein nicht hart, fon 
dern auch nicht einmal deutlich vorgetragen,f 
vielmehr. gefliſſentlich Dergeftalt maskirt wurden, 
daß, ohngeachtet fie ganz völlig darinnen entel 
halten find, fie‘ dennoch kaum von einem andern, 
als des Katholicismus söllig kundigen Leſer bei 
merk 
























































merft werden Tonnen, Weder die Ausdruͤcke ka⸗ 
tholiſch, oderDabft, nochTransfubftantietion, 
Segfeuer, Ablas, Anrufung der Seiligen u. 
. w. fommen darinnen vor, ohngeachrer jedem 
tiefer blickenden Lefer die Begriffe von allen dies 
fen Fatholijchen Dogmen bald aufſtoſſen. Statt 
der katholiſchen Terminologien bedient ſich Sai— 
ler in dieſer Lockſpeiſe fuͤr die Proteſtanten des 
ngenehmen aſcetiſchen Ausdrucks derſelben, und 
beſonders ſolcher Redensarten, welche die dunk—⸗ 
en Gefühle des Shriftenthums_ empfehlen. 

, Der Benfall war aufferordenzlich, den dies 
Sailerfhe Bud) nicht fowohl-unter den Katholis 
fen, als vielmehr -unter der Vroteſtanten 
fand: und der Abgang deffelben- ſelbſt in fols 
hen proteftantifhen Gegenden, wo Farbolifche 


:olai löfete ung endlich dies Näthfel, durch vie 
dus Kavaters- Harfe feit einigen Jahren an den 
I reis feiner Durch) das ganze protejiantiiihe Eus 
| opa verbreitete befondere Anhänger von Zeit zu 


Die unfihtbare enge Verbindung ihres Meifters 
Unngehet, berichtet wird, and welche Briefe aus 
ed 9. Pfenningers Feder flieffen follen. Durch 
ieſe Briefe wird das proteftantifche Publikum 
1 Ideen von allen Arten durch Lavaters Anhaͤn⸗ 
| — ge 





ei er en Fre nme Fe am 











| an geheimen Rreft der Natur, durd, 


ten, die materielle, und immaterielle wirke 
koͤnne, im Vertraͤuen geredet wird Eher 


| Geſellſchaften, 3. B. die der fügerannten ppi 


‚eben diefe Zirkelbriefe beweifen, in welchem hohen 


| nuͤtzliches Buch empfohlen, und in einem derſel 


und Eugen Proteftanten aufferordentlih auffal 
Raͤtholiken das ih jedem meiner Rorrefpon) 


will, wenn ers gekauft au haben bereuet, de 
-Batholifihe Lavater — wie doch der frommil 


| gutberzigen Cavater zu wirken, und durch fein 
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ger zum voraus vorbereitet : wie Denn darinnct 
3. B. vom Magnetismus, als von einer un: 





die mon mit gleichem Erfolge auf beide Be 


diefe Zirkel briefe jeigen, wie ſehr ſfich gebeimi 
lalethen zu Daris, zu Lavater drängen. Unl] 


Grade P. Seiler unferd Lavaters Herz zu ge, 
winnen‘, und mit ihm in die engfte Verbindung 
zu treien gewußt babe. In dieſen Zirkel briefet! 
ward überall Sailers Leſebuch als ein hödf! 


ben vom Jahr 1784 ftehet fogar die jedem achtet 


lende Stelle: „Der liebe Sailır in Ingolftadt 
Derfafler des vortreflichen Gebetbuchs fül 


denten um doppelten Preis wieder abEaufer 


Koavater fo gerne von feines Namens Groͤſ 
traͤnmt! fuͤrwahr auch an deinen Zeiligen findeſ 
du Thorheit — in der katholiſchen Schweiz gef 
nennt wird." So liſtig weis Sailer und durd) 
ihn, fein Orden und der Rathol licismus durd) den 


* von 








IGaN 
von allen katholiſchen Boͤchern fo ſehr verfchies 
denes, und gewiß nur zur Beruͤckung der Prote— 
fanten geichriebenes Buch, diefe dem Katholicis— 
mas geneigt zu machen, katholiſche Ideen wuter 
Be. zu verbreiten, und den weit auchtenten 
Ylan feiner hoben, uns Mroteffanten meiftens 
unfichtbaren Obern, vorzubereiten. Mir Recht 
jagt Daber in Ruͤckſicht auf dieſe fonderbaren Erz 
Iheinunaen in der proteftantifcyen Kirche ber 
weirfehbende nnd gruͤndliche Verfaſſer der'Ser 
senserleichterungeh zweier Menſchenfreunde 

aber Labaters Glaubensbekenntnis 1785. ©. 
14:1. „ud; der forglofefte Proteftant muß die 
Vorbereitung ſolcher Lehren, aus denen ſich die 
infebibarkeit der Rirche als eine nothwendige 
Folge ergiebt, für ein Srmptom erkennen ; Für 
Bine Anftalt, die ihret Natur nad) (fie mag 
Daran! angetragen worden feyi, oder wit) den 
Katholicismus vorbireitet und berteyfübrt, 
ind die in diefer Rücficht den Ur fehlbaren und 
Ihren Emiffarien höchſtwillkommen ſeyn muß, 
Dies Symptom ift Fein anders, als der Lava 
terianismus felbft; und ich behanpte, daß von 
Ihm zum Ratholicie mus nur cin ſehr kleiner 
Schritt iſt.“ Iſt dies Urtheil, wie es wirkich 
ſt, gegruͤndet; welche Beſorgniſſe muͤſſen als— 
yanıı nicht bey jedem redlichen Proteſtanten 
ufſteigen, der den unbefchreiblichen Einfluß 
Kavaters, und feine herzrührende Redſeligkeit 
N — — | —— 



























2 fie uͤber den ſchadl hen Einfluß die 





de [——_— 


Tennt, welcher der Philoſoph Meiners nicht ei 
derſtehen konnte, und durch bie ſich, trutz dei 
rauhen Zürcher Dialeets, uns befannte groß: # 
Welt⸗ und Menſchenkenner bezaubern und dahiı A 
‚reißen ließen; wenn er beſonders noch folgend | 
Nachricht eines Korrefpondenten bes H. Yii:ola 
hört? „DB. Sailers katholiſches Gebetbuch if 

duch Cavaters Sorge in Zuͤrch und in dell 
Gegend ein allgemeines Andachtsbuch gewor]] 
den, indem eine große Menge davon beim 
lic) und unentgeldlid) ausgetheilt worden iſt. 
&o find alfo Kovater und Eonforten die Werk) 
zeuge, Durch welche Seiler, oder vielmehr ein) 
unfihtbare Wacht, und Sailers hohe unficht, 
bare Öbern wirken, mit einem gewiß nicht ohn 
Abſicht gemachten Geldaufwande wirken, un 
durch die unentgeldliche Austheilung jenes Buch | 
- viele nichts arges denkende Proteſtauten — I 
reformirte Yroteftanten, mit den Ideen be 
maskirten a anzuſtecken ſuchen. 








Federmann nur, welche wunderbare, un 


"für die proteftantifihe Religion bedenkliche, ode 
vielmehr unlaͤugbar gefehrlihe Erſcheinunge 
verfchiedene geheime Gefelfchaften, beſonders I 
Deutichland, hervorgebracht haben. Dir ve) 
weifen in diefer Abſicht unfern Lefer auf die gu 
genwärtiger Schrift beygefägten Beplagen, w 
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Befetfaften auf den Droteftantismus, als 
uch über die Unveraͤnderlicht eit des ſich unter 
llen heutzu T Tage angenommenen neuen Be falten 
nmer gleichbleibe: aden Dabftthums befriedigende 
uff täffe erhalten werden. Geſetzt auch, daß 
ı den darinnen gegebenen Nachrichten noch 
anches unerwieſen und zweifelhaft wäre: fo 
Er doch dies einzige, von feinem Wertheidiger 
iefer (1) geheimen Gefelljchaft abgeläugnete 
| — 2 3400 Sarkım 


fr) Wir theilen bet) diefer Belegenheit unfern £efern 
eine erſt Eürslich in der befiebten Berlin. Monat- 
forift Monat May’ı786 erſchienene, von einer 
unbekannten Hand aus Breölau fhon im Julius 
N 1785 den Herausgebern zugefandte Nachricht von 
% der Einrihrung diefer dem Katholicismus fo guͤn⸗ 
, fligen geheimen Geſellſchaft mit, für deren Wahr: 
| beit wir aber eben fo wenig, als die Herausgee 
ber, bürgen, Doch aber Died bemerken, daß ter 
Dreis der Aufnahme und Die game Gradation 
d eſes Preifes ſowohl als der Mitglieder uns ſchon 
vorlaͤngſt von einem fehr würdigen, aus diefer Ge: 
ſellſchaft in einen andern jedem Menfchenfreunde 
‚refpectabelen ganz antigefsitifchen und an- 
| tirofenfreugerifhen Orden übergerretenen 
Manne auf gleiche Weiſe iſt beſchrieben worden. 


„Ich wundre mich in der That, ſagt der 
| Breslauiſche Korreſpondent, daß die 
zum Theil Urkunden- und Actenmaͤßigen Bemer— 
ungen. in mehreren Stüden der Berl. Monat 
ſchrift 


nn 


ermuntern, eine geheime Verbindung zu verlaffen 4 
in weicher des unverſchaͤmten, hoͤchſt intoleranten 


Factum ſchon jeden Proteſtanten | 


amt 

\ — 

ſchrift uͤber den Zuſammenhang der geheimer) 
Geſellſchaften mir ver Verbreitung de) 
Kathoficismud, oder der Beförderung dei 
Neligionsvereinigung den H Prof. Gar 
ve von der Wahrheit dieſer Sache nicht haben’ 
überzeugen koͤnnen. Befoudert,da der H. Prof, 
in der Provinz lebt, worinnen), den all rſicher 
fien Nachrichten aufofge, der Sig der Dbern! 
mit ift, und worinnen gewiß eine fehr anfehıM 
finde Anzahl Glieder dieſer fchon fo ftarf arael 
wachſenen Gefellſchaft fih befindet. — Durd 
einen Zufek bin ih fo gluͤcklich geweſen, aus eh] 
ner auyerläßigen Diele nach ſolgende aushentifch 
Anzeige von der ganien Einribtung, Be 
nennung Und Des nung ihrer Dbern, un 
der Daraus fih ergebenden Zahl dir ſaͤmtlich bit 
jest fchon wirklich vorhandenen Glieder diefer fi 
besmweifelten Geſellſchaft zu erhälten. Id| 
faume nicht, died Ihnen befannt zu machen, mil 
Bitte, ſolches in einem ihrer naͤchſten Hefte dem 
Publikum mitzutheilen, weil noch immer mandıl 
(und felbt Garve) ander Wirklichkeit und da 
her zu beforgenden meitern Ausbreitung diefel 
ſchaͤdlichen Geſellſchaft zweifeln. | 


Das Oberhaupt ift, wie es ſich fchon von fetöf 
YETheNen 
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e eigen Erjefniten Storchenaw’s mit 
en haͤrteſten katholiſchen Kehren angefüllte, 
| EZ ganz 
1 Der Pabſt—. 
Unter demfelben fteben und folgen: 
3 Generale. 
9 Dicegenerale. | 
27 Wikarten. 3 
8ı Subpikarien. 
243: Zriumdirate. 
729 Dberdirectoren. 
2287 Unter directoren. 


— — — — — —— nn m 





| ſammen alſo 3280 Oberen. 


Jeder von dieſen Unterdirectoren Bat, wie 
ſoll ich es nennen? gewiſſe Sprengel. Sie 
find die eigentlichen Anwerber der Mitglieder, 
und haben jeder immer wieder 9 lieder enter 
fih. Je nachdem nun die Anzahl der Glieder 
fi vermehrt und anwäht, je nachdem werden 
immer wieder neue Unterdireetoren gewählt, weil 
jeder nicht mehr, ald Neun unter ih baben 
darf. Multiplizire man nun bie Zahl der 2187 
Unterdireetoren mit 95 fo Eummen a Perſo⸗ 
nen, als untergeordnete Nitglieder heraus. 
Rechnet man hierzu Die vorher angegebenen 3280 
Dbern, fd entftehet eine Summe von 22,963 
Menſchen (welches ungefähr vie oben angeführte 
Anzahl der Tefsitenim Jahr 1750 geiwefen.) 





Ben der Aufnahme wird iedem Mitgliede bekann 
gemacht, daß er duch neun Grade gegen müfer 
che 
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gem vernunftwidrige Dhitofophie der vr 
nunft den Mitgliedern von den unbekannter) 


Väter 





‚ehe er zu den eigentlichen Moſterien eingeweihe 
‚werden koͤnne. Wahrſcheinlich werden ſehr wenig/ 
zum neunten Grade jemals gelangen, ſondern | 
won! zeitiebene im unterſten ihre Zeit zubrin 
: gen müffen. Die Aufnahme ir den erften Grat 
koſtet neun Dukaten, und ſteigt bey jedem Gra 
de mit 3 Diüfaten bis zum letztern, fo daß derje 
nige, der wirffich zum neunten Grade gelangte‘) 
33 Dukaten zahlen muͤſte. Kann ein Armer, dal 
aufgenemmen wird, vichts geben, fo wird vol 
der Geſellſchaft beygetragen, und dann dad Geld 
ſo wie überhaupt alle Rezeptionsgelder, nach Ron 
gefendet. Auf diefe Are find alfo, wenn imir für 
Die oben angegebene Anzahl auch blos den er ſten 
Grad annehmen, ſchon weit über 200,000 DW 
Taten nach Rom gegangen. | 



























Man — erſtaunen, und mit Recht. Manche 
aber wird vielleicht ſagen, daß ihm die gamz 
Sache ſchon deshalb unwahrſcheinlich vorkomme, 
weil nach obiger Berechnung eine zu große An 
zahl von Mitgliedern herausfäme, megen welchen] 
Dies Werk nicht mehr fo geheim und unmerkbal 
getrieben werden Eönnte, fordern mehr Auffehen 
erregen muͤhßte. — Hierauf antworte ih: Daß ie 
wirklich auch bier und da die oͤffentlichen Fort 
ſchritte dieſes Inſtituts bekannt geworden find, 
DaB das meiſte aber unmerklich und im Finſtern 
betrieben werden kann, Daran find Die in ale 
dunk 
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vaͤtern und unfichtbaren hoben Obern felbft 
durch Lehrer der proteſtantiſchen Kirche auf das. 
| "al ah —— wird. | 


— — — 


© geſchaͤftig fi -aber die Gepjefuiten i in dem 

Proteftantifchen Europa zeigen, eben fo thätig 
iſt ihr Befehrungseifer in den Proteftantifchen 
Amerifa, wo fie, wie wir fchon bemerkt haben, 
nicht allein häufige Miffionen, fondern auch in 
berfchiedenen Provinzen bie jet noch ihre voͤlli⸗ 
ge Conſiſtenz haben. Um dieſe ihre weit ausſe⸗ 
henden Abſichten zu erreichen, bedienen ſie ſich 
bafelbft, auſſer ihren gewöhnlichen Kunftgriffen 
jeto befonders auch des der Englifchen hohen Kirche‘ 
igenen Dorurtheils von der Würde des Pries 
j’ x -  fler, 


— — 


dunklen Lift erfahrnen Jeſuiten Urſache. Digfe 
haben bey dieſer Sache aus mehr, als einem be— 
kannten Grunde, die Haͤnde im Spiel. Man fies 
het ſchon aus der obigen ganzen Einrichtung, und 
beſonders aus der großen Anzahl von Unterdirecs 
, toren, und den wenigen Sliedern, welche jeder 
derſelben zu bewachen hat, daß alles auf Te» 
fuitifche Grundſaͤtze gebauet und fortgeführt ift. 
Aus den feiren und geheimen Marimen ihres 


Fortdauer und ımmer ftärferer Anwachs 
dieſer Vereinigungsgeſellſchaft recht gut 
denken und mit groſer Zuverläßigfeit folgern.“ 


Du, 3 1 
ur 


Drdens laͤßt fih Die ganze Eincihtung, 


pflaͤnzten Vorrechte. Es waͤre alſo viel beſſer, 
die —— Biſchoͤfe in dem freundſchaft⸗ 


I . I 
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ſterthums, das, ganz nach den Grundſaͤtzen der | 
katholiſchen Hierarchie, ihrer Meinung nach, von) 
Niemand, als von einem Biſchofe ertheilt wer⸗ 
den koͤnne, der in um unterbrochener Reibe ſei⸗ 
ne Macht von den Apofteln erhalten harte) 
Da fih nun bey der jeßigen yo litiſchen Lage der 


Lord Biſchof von London, unter deſſen geiſtli⸗ 


chem Sprengel biöher ale Amerikaniſche Kolo⸗ 


nien geilanden hatten, gemeigert, den Amerika⸗e 





nern, die nunmehr nach der aufgehobenen Ver— 


bindung derfelben mit dem Mutterlante, eigne 
SBiſchoͤfe haben wollten, ſolche zu weihen; ſo wen⸗ 





deten die dortigen Exjeſuiten alles an, um die 
Amerikaner zu bewegen, ihre Biſchoͤfe nicht mehr 
kuͤnftig in England, ſondern von katholiſchen 
Biſchoͤfen in Frankreich konſekriren zu laſſen. 
Ihre Gruͤnde mußten denen von dem oben anges 
führten VBorurtheile eingenommenen proteſtanti⸗ 
{hen Amerikanern, die fi zur Engliſch Bi⸗ | 
ſchoͤflichen Kirche befennen, allerdings uͤberzen⸗ 
gend ſcheinen, uud es war alfo nicht zu verwun⸗ 










dern, wenn man die Meinung oͤffentlich behaup⸗ 


ten hörte: „Ein Biſchof fey wie der andere: 
es kaͤme bey dDeffen Würde gar nicht auf dieM 
unbedeutende Glaubens modification an, ſon⸗ 

derit auf die in ununterbrochener Reihe von den 
Apoſteln bis auf die heutigen Bifchöfe fortge⸗ 
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tihen Sran" reich, als in dem feindfelig —— 
ten’ ‚England fonfefriren zu laſſen.“ Merkwuͤr⸗ 
digit, was Wendeborn im zten Band Se 99 
des 3 ſtandes von Grosbritannien ben Gele⸗ 
genbeit Diefes r religi ;öf n Borur:beils der Engl iſch⸗ 
biofuichen Kirche anfoͤhrt, „raßnemlich, ohn⸗ 
geachtet ein anderer —— Geiſtl icher, 
an in einer biſcholichen Kirche predigen zu dürz 
fen, fib von neuem, und zwar von einem Bir | 
ſchofe weihen faffen muͤſſe; dennoch ein Geiſtli— 
der KRomiſch kaAtholiſchen Kirche dergleichen 
nit: yerbig babe, weil feine Ordination biſchoͤflich, 
Fund alſo, nad) den Grundſaͤtzen der, Engliſchen 
Kir guͤltig waͤre.“ aͤhnlichen Gründen 





5 iR leine andere Riraan für rechtmäßige götz \ 
tesdienftliche Haͤuſer, als welche von einem Bi- 
föofe find geweihet worden, 

wWie leicht, koͤunen alfo die immer auf die 
Bortheile des Rutholicismus wachlamen Jeſui⸗ 
en ih Diefer Sei N unD aa u der 
' N 
Ines 
Wabſtthum auch in diefem Melttheile einen neuen 
Fund sehr ſtarken Eingang zu verfhaffen. Zwar 
Pr wie die erlage B. in Nicolars Unter⸗ 


don 
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don verweigerte Konſekration in Schottland einft, 
weilen gefchehen. Dem ohngeachtet, da mar 
feitvem den Biſchof von London nod) dringender | 
gebeten, in Zufunft Feine Schwierigfeiten in die 4 
fer Sache zu machen, feheint es immer noch mög: 
lich, daß, woferne diefer auf feiner bartnäcigren 
Verweigerung beharren follte, die Amerikaner ende] 
lich wegen der Drdination ihrer Bifchöfe ſich an 
einen franzöfifhen Erzbifhof werden, und. das] 
durch dem Pabſtthume zur gröffern Ausbreitung 
in dem Proteftantifchen Amerika Gelegenheit se 
ben koͤnnten. 
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Wir haben bisher unſern Leſern die merkwuͤr 
digſten Thatſachen, nebſt manchen eben fo ſeh 
auffallenden hoͤch ſtwahrſcheinlichen, auf dem Geiſt 
des Pabſtthums ſich gruͤndenden Vermuthungen 
vorgelegt, um ſie zu uͤberzeugen, daß der Ra⸗ 
tholicismus von der ihm von jeher eigen gewe⸗ 
feuen Bekehrungsſucht gegen die Proteftanten,| 
nicht nur nicht das mindefte feit der fo gerühmten 
Aufklärung unfers Zeitalters nachgelaffen, ſon⸗ 
dern vielmehr an feiner Ausbreitung ftärker, als 
jemals, wiewohl nur auf eine feinere Art, und) 
zwar durch die feinften Schlauföpfe des Pabſt⸗ 
thums, den Exjeſuiten, arbeiten laſſe. Fuͤr je⸗ 
den aufrichtigen Verehrer der aͤchten Proteſtan⸗ 
sifhen Religion, der Rechte der Vernunft und 

N Na der 














der Menfchheitift es allerdings betrübt, daß Aber⸗ 

glauben und Schwaͤrmerey, welche ſich unter dem 
Schilde ſo maucher jetzt im Schwang gehenden 
geheimen Geſellſchaften und angemaßten froͤmm⸗ 
lenden Rechtgl aͤubigkeit bey dem edleren und ges 
lehrten Theile unſers Vaterlandes verbreiten, dies 
fe liftigen Machinationen bes Pabſtthums fo fehe 
unterſtuͤtzen; daß eine gewiſſe Philoſophie einiger 
Brlerer Zeitgenoffen, die nach ihren vergeblichen 
Verſuchen in den dunklen Regionen der Geifters 
melt in Zweifelfucht ausgeartet, ſtatt fich mit 
näglicheren und mehr im menfäslichen Geſichtskrei⸗ 


















beſchaͤftigen, vielmehr an aller Wahrheit verzweis 
Felt, einen unbedingten, blinden (1) Slauben 


te Stuͤtze, nemtich den uneingeſchraͤnkten Sors 
Ichungsgeiſt und Vernunftgebrauch entreißt, und 
alſo die Rechte der Vernunft und der’ Res 
ligion den Ausfprüchen einer menſchlichen Aus 
torität unterwirft. Noch betrübter ift es aber, 
daß bey dieſer fo zwegdeutigen Lage der Pros 


Dias 


1} er) Man erinnere fih an den Streit des Herrn 
"Face bi mit dem ——— Nele 


je liegenden Wahrheiten und Gegenftänden zu 


empfiehlt, dadurch dem Proteſta ntiemusfeine ſtaͤrk⸗ 


u 


\ 
\ \ 
’ 


Diakonus Dreyko rn as offentlicher Bertheibt, 
ger der Meſſe auftritt, der befannre Wer faſſer de 
St. Mikaiſe feinen Helden die Ruhe der Seele in, 
dem Katholieismus finden läßt; daß ein Stofem) 
Freugerifcher Proteftantifcher Geiftlicher des Er 
jefuiten Storchenau ganz vern uftwiörige Ph 
Iofopbie der Dernunft feinen proteſtantiſchen 
Brüdern empfiehlt, daß endlich H D. Schulz it) 
Gieſſen eine Kirchennereinigung mit den Katho 
licken als eine ſehr leicht zu Sand zu bringende Eu 
che vorſtellt, und in dieſer Abſicht ein Renz um 
‚unter der Leitung folder Männer empfienit, di) 


den Exjeſuiten zu Maynz ähnlich Wären. 


n| 

Könnteft du "> beinemfeben oft verfannter, bei 
dien deinen apokalyptiſchen Mfione n jedem Freun | 
deder Vernunft und Religion dennoch. immer vorl 
ehrungswärdiger Erufius ans jenen Wohnungen) | 
des Friedens und der wahren Neligiongein: | 


tigkeit jeßt zu uns zurüchkehren, und den Uxf 


Der Ptoſelytenmacherey i in unfern Tagen (be 
du wuͤrdeſt lgewiß nicht mehr in der Apokalype 




















ſondern mit und vor deinen Augen die, Gefabreill 


fehen, welche der dir jederzeit fo werch nemefendt| 
Religion ietzt wirklich drohen; du würdejt jetz 


deine Glanbensgenoffen nicht mehr vor, dem Ball 


bei und dem Chiere der Apokalypſe, fondern vd 
Exjeſuiten, vor Rofenfreuzern, vor Maſius um 


Conſorten warnen. Da würdet nicht mehr ld] 
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Biber in die Geheimniffe der Zukunft, —— 
nit aͤberzeugender Intuition der Gegenwart 
einen Glaubensbrüdern zurufen: (1) „Eure &iz e 
herbei t.ift bey den eu | ſo nahen Gefahren beweis 
enswürdig. Denn wer der Gefahr vom Pabfke 
ine erwähnt, bekommt ordentlicher Meile die 
Imtwort, es fey nichts zu beforgen, der Pabſt 
jelte fo viel nicht mehr, als ehemals. Da aber 
Yon den Irrthuͤmern und DVerderbniffen der roͤ— 
nifchen Kirche nichts nachgelaſſen, fondern fie viels 
ehr nach der Reformation durch das Tridentini⸗ 
he  Ronsilium weit mehr in eitte beftändige und 
Imperänder liche Form gebracht worden, auch durch 
ben YJefuiterörden die roͤmiſche Enrichtung eine 
Stuͤtze bekommen, die mehr austraͤgt, als alle 
idere vieleicht zufanfheitgenommen ; fo ift ed 
Bine Antwort, die gar nicht zur Sace gehört, 
Penn man auf die Wartung vor der Verführung 
Fer römischen Kirche fich muß fagen laffen: daß 
I der Verwaltung des Kirchenregiments in Ders 
sen der zufällige Unterſchſed vorgegangen, 
Daß es weniger monarchiſch, und mehr ariftos 
Jratiſch ift, ob wohl der Rorwand der Monate 
Fhie bleibt: ich meine, Daß ehemals die Kirche 
mehr 


—— — 














J — So ſchrieb Diefer jedem für die Apokalppfe | 
auch nicht Eingenommenen dennoch immer hochach— 
tungswuͤrdigbleibende Gelehrte in feiner faß lie 
Ben Vorſtellung von der Dfrenbarung 
©. 59 ſchon vor smanäig Jahren. | 


9 


ungegruͤndet, andern mit dem Geiſte der paͤbſtl 


wir auf die am Ende diefer Rhapſodie befindli 
chen Beylagen, beſonders aber auf des um di 
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mebr dem Pabſt, als ihrem Monarchen, geho 
chen mußte, nun aber die Repraͤſentanten der ri 
mifchen Kirche felbft regieren, und den Pabft m 
feinem vorgeblichen Apoftelat und Dikeriat zu 
Vorwand brauden. Wären wir nicht genung gi 
wart, — — — fo liefe es fih noch eh 
entichuldigen, wenn jemand aus der vermindei 
ten Autorität des Pabſtes auf die Dermin 
derung der Gefahr vorm Pabfithum ſchloͤße 


Freylich werden folde 2 eforgniffe manche 
kaum von ihre Fuͤſſe hinblickenden Proteſtante 


hen Hierarchie und den Raͤnken des Jeſuitismu 
nicht fehr bekannten Perſonen aber übertriebe 
feinen. Unbillige und fuͤr das Syſtem ihre 
Kirche mit prüfungslofer Partheylichk eit eingenom 
mene Catholicken werden die lauten Aeuſſerunge 
dieſer Beſorgniſſe fuͤr Stimmen vroteftantifche 
Intoleranz erflären Z und als Stifterinnen de 
Mistrauens und der Swietracht, als Stoͤhrerinne 
der, ihrer Meinung nach, bald zu hoffenden Ber 
einigung der Proteſtanten mit der alfeinfeligma, 
chenden Kirche verfchreien. Erſtere verweife 










Proteſtantiſche Kirche, bey ihrer jetzigen fo zwey 
deutigen Lage ſo ſehr verdienten H. Nicolai 
— und unterſuchung der Be 

—— | | 
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huldigungen des Herrn Profeffor Garve wir 
er dieſe Reiſebeſchreibung; und beſchlieſſen zur 
urechtweiſung der Kegtern diefe Materie wit 
gender fehr ftarken und gründlich geſchriebenen 
Stelle dieſer Umerſuchung : „Diejenigen Catho⸗ 
Ken ‚-fagt 9. Nicolai ©. 135 u. f. welcbe ıhe 
Histrauen und ihren — gegen die 
roteſtant en unter keiner Bedingung wollen fah⸗ 
n laffen, als wenn wir ibre Religiönsjäge | 
ir biffer halten, ale fie find; welche ihre har⸗ 
GSeſinnungen gegen uns, welche ihre Bes 
uptuug ‚daß wir Rebellen gegen den allein⸗ 
| igmachend en Giauben find, unter Feiner Bes 
Mung ändern wollen, als daß wir ihre Scrift⸗ 
hd Vernunftwidrige Saͤtze für weniger un⸗ 
Jriftmaͤßig und für weniger verkunftwidrig an⸗ 
Ihmen ſollen: welche die heil ame Toleranz, 
T unter den Proteſtanten fo glͤcklich anfaͤngt 
fzubluͤhen, fo drehen wollen, daß ſie fuͤr ſich 
Je Toleranz verlangen, aber fie uns nicht gea 
iu wollen; — unter dem —— der To⸗ 

















Mi: Ritcen ——— walten; ‚welche Die \ 
| e. re ea uns zu ſich 


onen Aufierffatt Wer und ib fal⸗ 
In Lehrſatze laut misbilligen: die moͤgen 
a. er denn 
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denn ihren Widerwillen und ihr Mistrauen 
halten, ‚bis fie weifer werden und einfehenl| 
nen, wie -weit fie noch) in der Erkenntniß 
Mahrheit zuräc find, und wie fehr fie noch 4 
der Hierarchie am Gaͤngelbande geleitet werd 
Dieſe Catholiken ſollen es auch wiſſen, daß | 
die Schritte ihrer Klerifey zur Untergrabung mW 
ver proteftantifehen uns unſchaͤtzbaren Religion] 
Aubſcheu anſehen. Sie ſollen es wiſſen, A 
wir auf Leute kein Vertrauen ſetzen wollen il 
koͤnnen, Die uns zu fo gerechtem Mistrau 
Gelegenheit geben. Sie ſollen wiffen, daß | 
tholicismus und Proteflantismus auf er 
follen und müffen getrennt bleiben, und. dafı 
ihrer Natur nad), nie Zins werden fnnen. 2 
Drotefianten wollen nimmermehr Dogmen,l 
ſich auf leere Tradition, oder auf kahl le Kon 
enſchluͤſſe, oder anf blinden Glauben an die 
torität eister ſchimaͤriſch⸗ unfehlbaren. Kirche 4 g 
den, ertraͤglich finden. Wir koͤnnen auch 
irgend eine Unfehlbarkeit erträglich finden, 
wir uns nie an die, Autorität irgend eines M 
fen, oder irgend einer Anzahl von Meufil 
feft wollen binden laffen, da wir mit Gottes 
fe in der Unterſuchung nie ftille fiehen, ſon 
beſtaͤndig darinnen fortſchreiten wollen. I 
wollen uns einem Seven widerſetzen, der um 
dieſer freien Unterfuchung hindern will, | 


and hindern will, Die Pen sı 
( h > ? \. 
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Irrthum und geiſtlichen Despotismus, wo⸗ 
durch) unfere Vorfahren ihren ehrenvollen Namen 
hielten, auf immer fortzufeßen. Diele Gefinz 
nungen eines Achten Broteftanten find es, wels 
he mich bewegen, und och feruer bewegen wer— 
Jen, den Rarholkismus fo zu bildern, mie er 
ſt. Eie bewegen mi, nnd werden mich fer— 
er bewegen, jede Thatſache, welche auf Hem⸗ 
nung der gefunden Vernunft, und der gefunden 
dhilofophie, welche auf Unterdrüdung des freien 
Schwiungs des menfchlichen Verſtands, und 
uf Wiederberftellung falfcher Lehrſaͤtze und 
Ingerechter geiſtlichen Gewalt zielen, hervor 
ı ziehen, und Das proteflantiiche Publikum dars 
uf aufmerffan zu machen. Die geringſte fols 
— ER un demjenigen, - — mit 






















emal bedenklich geſetzt auch, — ſich 
icht allemal demonſtriren lieffe, daß fie direct 
gt wären, Wir a ohne Bier va dent 


eifen woler — — — Ich würde mid 
Br glüdlic ſchaͤtzen, wenn ich irgend einen redz 
hen Proteftanten, den man hätte verführen wols 
ir, die vernunft- und fchriftwidrigen Saͤtze des 
——— fuͤr unſchaͤdlich zu halten, von 
Ma, I 


/ 


mer noch dahin trachtet, ung mit der allgemein 




















diefem Dorurtheile zuruͤck bringen Tönnte, Di 
Katholiden, welche fich an diefe Kehren noch Bo 
ten wollen, will ich ihre Ueberzeugung gerne | 
fen, und Toleranz und Bruderliebe, dien, 
jedem Menfchen, befonders auch jedem Irrendı 
ſchuldig find, fol von allen. Droteftanten | 
dem ganzen Umfange, wie fie einer vernünftig, 
und aufgeflärten Religion würdig find, ausg) 
uͤbt werven, Aber da die Fatbolifche Sierard 
ihre Kirche noch immer für allgemein und eW 
leinfeligmachend ansgiebt, da fie uns imm 
noch als abtrünnige Reser anfiehet. ‚da fie 





Rirche wieder zu vereinigen; fo wollen w 
wohl auf unferer Zuth ſeyn, daß nicht der Do 
wand der Toleranz und Bruderliebe gebraut 
werde, um unſere proteſtantiſche freye Verfaſſm 
“ou untergraben, um uns inter das Joch d 
Hierarchie zuruͤck zu bringen. Diefe Vorſicht fi 
nie in ungerchtes Mistrauen ausarten, ab 
jedem, der uns zu gerehtem Mistrauen A 
laß giebt, wollen wir jeigen, daß wir gegen al 
Anfälle, wenn fie auch noch ſo verdeckt wäre 
auf unſerer Huth gu ſeyn, und ſcheinheilige Fa 
ſtricke zu entdecken wiſſen, und uns durch bi, 
terliſtige Sriedensvorfpiegelungen nicht zu uni | 
‚Schaden — laſſen.“ 
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Nachricht von dem jeßigen Zuftande der u 
| fuiten in Rußland,  (*) 





(Polozk, den 26ften Julius 1785) 


lie Jeſuiten in Weſtreuſſen haben das Ober⸗ 
upt ihres Ordens in der Perſon des General⸗ 
ifars Staniolav en ( le ) 


n en, Im ısten ehabre trat er Ar an | 
3 den Zefuiterorden, in welchem er, ald Lehre 
ig und als Lehrer allezeiteine Stelle vom erſten 
| M4 a‘ Rang 


Kr). Einige Nachricht davon finder fi ſchon in der 

Berl. Montöfhr. V. Band ©. 379, f. — Die 

obenſtehende austährlichere if, uͤberſetzt aus der 
Warſchauer Zeitung (die gewiß den wenig⸗ 
ſten unfrer Leſer zu Geſicht kommen wird,) vom. 
J. 1735 Nr. 65 und dem Supolemente. 


—ñ— œe 





Rang behauptet hat. Er ward nad. Rom beru⸗ | 
fen, und: hat dafel ſhſt viele Zabre bey Lorınz 
Ricci, dem für dies mal letzten Get neral der Jeſui⸗ 
ten, theile als S.bflitut, heils als Generalpeokn 
rator der ganzen penſchen Affikenz geſtanden, 
Nach feiner Wiederkunft ins Warerland ward eıı 
1779 zums Mestor des Kollegium zu Polozk in) 
Weißteuffen - ernannt; welches nebſt noch 5 amı 
dern Jeſuiter kollegien und Miffionshäufern, wahl 
rend des Regiments unſers Stanislavs, in Du 
rußifche Graͤnze iſt eingezogen worden. — Noch 
war kein Jahr ſeit dieſer Veraͤndern ing vorbey 
fo ließ Pabſt Clemens XIV. das. Breve ausge 
hen, wodurch der Jeſuiterorden aufgehoben ward 
Der Provinzial über die Provinz Maſuren diel ſes 
Ordens (Zu welcher bie gedachten. Kollegien um 
Mißionshänfer mit gehörien) befand ſich jeden | 
zeit in Ba rſchau; und weiß er ſah, daß det 
damals fortwährende Delegations- Neichetag ſich 
geneigt begeigter dies päbftliche Breve an zuneh 
men, und er nicht wußte, was in Rußland ge: 
ſchehen wuͤrde; fo ſetzte er den Reckor Stanis 
lav in Polozk zum Viceprovinzial von Weßreuſ 
fen an feine Stelle; welcher denn auch aufVeran 
laſſung dieſes Vrebe nach Detsrehurg berufet 
ward. | 
| Damit die wahren Nachrichten von der Sa 
ſchichte unfrer Zeit auf die Nachkommen gebracht 
und die Gerüchte und Schriften, welche von bie: 
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n Mei Bessigen her Viceprovinzials Ungehor⸗ 
ma und Wide ſpen nn gegen die paͤbſtlichen 
isforäche in der "Welt find verbreitet worden, 
siderlegt werben mögen; fo ıft es nöihig, hier zu 
merken, daß er im Gegentheil einen in der 
lirchengefchichte nie erhörten, einen fogar von 


bat seht blinden Gehorfam, (wie wir fogleich 
ren werden) - gegen den Ausſpruch von Ele 
jens XIV. bewieſen hat. — Unſer Bicepros 
inzial wußte gar wohl, daß dies Breve Feine 
J—— (*) enthält, Feine Sitten dei. 
techtgläubigen vorſchreibt, fondern lediglich die 
5 en 


N h Ä u 
2 C+) Die katholiſche Kirde macht einen wichtigen _ 
Jnterſchied zwiſchen Galubenelehren Cdogma) 
U und Kirdensugt (difetplina ) Im erſten Punft ift 
fi2 völlig unveränderlid und ſpricht doch 
ſeit einiger Zeit viel pvon Annäherung 
und Religionsvereinigung. Wie kann 
dieſe alſo anders ſtatt haben, als daß, da fie nichts 
E nassen will noch kann, wir nachgeben muͤſſen? 
FT Diefen Unterfhied gebraucht hier der Jeſuitiſche 
J Berfeffer fehr fein, um. die Unverbindlchkeit deg 
Aufhebungsbreve heraus zu vernuͤnfteln. Iſt das 
Brebe gaͤnzlich unve ee fo iſt der Orden 
gar nicht aufgehoben. IR es aber auch gegen Die 
Slieder des Ordens nnd. ſo iſt es dies doch 
nicht gegen die Fuͤrſten. Ju Gegentheil verdient 
E ‚es, als ein Muſter des groͤßten Gehorſamẽe, Be— 
wunderung⸗ daß der aufachpbene ſtatt im Stil⸗ 
len 


anonifirten Heiligen nie ausgeuͤbten und in der oe 


186 a —— 


I 


giehemjht betrift ( 9 —— ſich möchte, 
| verändert haben: eine Art von paͤbſtlichen Vers 
prödunngen, die von fo vielen Heiligen und felbz, 


Ren von Fanonifirten Perſonen nicht find beobachz 
tet worden. Er wuſte, daß felbft der. heilige 
Apoſtel Paulus ſich dem erfien Pabſt dem heilı 
| Apoſtel Petrus wiberfeßt hat. (Ich widerftand 
ihm unter Yugen, Oalat. 2, 11:14.) Er wuflg, 










daß der heil. Polykarpus, ein Schüler dee 
Apoſtel, der den Zeiten des Herren Chriſti na⸗ 


he war, dem Gutachten des Vabſtes Anicetus 
wegen der Zeit der Oſterfeyer nicht beypflichten J 


wollte. Er wuſte, daß der heil. Irenaͤus das 


Verfahren des heil. Vif tor, als Pabſt, gegen 
ben Dolyfrates und andere aftatifche Bifchöfe 
gemißbilliget hat. Er wufte, daß der h. Aush 
- guftin die Schlüffe der Kirchenverfammlung zu, 
Sardika, weilfie unter die Apoſtoliſchen Satzun⸗ 


gen noch nicht — waren, anzu⸗ 


‚ne 


_Ien aud einander zu gehn) erſt bey dem Bandes 
fürften bitter um Erlaubniß, aufgehoben zu fen !! 
Das ift fo überfein, dad es nur geturser n 

— den Kopf kommen konnte, | 


[* ) Wenn Die Aufh — eines ; Hrdens blos die 


Kirchenzucht betrift, und von den Gliedern des 
Ordens ſelbſt kaum Darf geachtet werden, wie denn 
die Anſetzung eines Ordens? Dieſe darf wohl 

pollends kein andrer Catholick anerkennen. Wer 
zu viel beweiſet, beweiſet nichts. 
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ehmen ſich geweigert hat. Er wuſte, daß der 

eil. Silerius, Biſchof zu Arles, von dem Pabſt, 

em heil, Leo, nicht durch Befehle, noch durch 

Bedrohungen Fonnte vermocht werden, einen gez 

Ssiffen Bifchof in feiner Gemeine anzunehmen. Er 

sufte, wie eifrig der, heil. Bernhard die Sache 

88 Erzbifchofs Adalbero von Trier gegen die 

Afligen Verfügungen des Pabſtes Innozenz 
T. verfochten bat. Er wuſte, daß der König 

on Frankreich, der h. Ludwig, durd) feine 

aͤbſtliche Schreiben ſich bewegen ließ, feine 
ragmatiſche Sanftion zu widerrufen. Er wuſte, 

Daß die franzöfifche Kirche nach dem Benfpiel 
Diefer und vieler anderer heiligen Berfonen mehr, 
Die Bulle Execrabilis von dem Pabft Julius U. 
Tamt den alten Defretalen des P. Nicolaus 1, 
mgleichen viele andere Verordnungen und Gefeße, 
Tviewohl fie fogar von Kirchenverfammlungen 
Jerruͤhrten, aber den Glauben nicht angiengen, 
Perworfen hat. 




















Er wuſte (um näher zu unfrer Sache zu tres 
den) daß der h. Philipp Benitius der Stifter 
des Serviten⸗Ordens, oder der Servorum. Bea- 
ft2 Marie Virginis, wegen Aufhebung. feines 
Ordens dem Pabft Innocenz dem V, wiberftanz 


| uſchickte, und ihn zugleich darauf verwies, daß 
— fein 
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fein Orden unter denjenigen, welche auf de 
Kirchen verſam mlung *) 34 Lion aufgehoben 
worden, begriffen wäre, dennoch dieſe Befehle, 
‘fo lange als der Pabſt lebte, **) nicht befolg 
hat, Er wufte, dad zwar Pabſt Clemens VIII 
den Orden der barmherzigen Bruͤder aufgehobe 
bat, allein dieſes paͤbſtliche Breve von den 
Könige von Spanien Philipp IE nicht angenom 
men wurde, Daher diefer Orden wohl in ander) 
Staaten eingieng, allein in Spanien iu feinen 
‚vorigen Zuſtande verblieb, fo dap er nicht uf 


Novizen aufnahm, fondern fie auch zur Ablegum 


ihrer Profeffe oder Kloſtergeluͤbde zuließ. Unten 


diefen hat denn ‚auch der bis an fein Eude durch 


















ganz Spanien berühmte Ordensmann Jobantil, 
Pecador gelebet, welpen diejer Umſtand in ſei | 


ner Foommigkeit fo wenig gef ſchadet hat, daß ſo 


ga, 


H Der Mangel: der Kirchenverſammlung wird vohl 


den Jeſuiten, mit als ein Grund der Unguͤltigken 


ihrer Aufhebung angeführt. B. Monats ſchr. BON 


V, ©. 378. Indeß wuͤrden fie, wie man hien 





feht, den ſelbſt von einer. Kirhenverfanmlung, 


geſchehenen Auéſpruch gegen fie für ungültig u 
erklären, verfeben. Sie find die u | 
BE LESEN — | 


au nur ein paar Monate, 
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x 
Farin unfern Tagen felbft Clemens XIV.- 
| derfelbe ‚ von welchen das Aufhebunnsbrene des 
Feſuiterordens ausgegangen ift,) ein Dekret zur _ 
änftigen Geligipredung des Pecador und von | 
en heroiſchn Tugenden tiefes. | dannes und 


Dieners Gottes nr Er — 


md dein Ealeriti in ihren Lebeusbeſchreibungen 
er Diele Heiligen zu lefen 18) indem er nicht al⸗ 
ein. berühmte Theologen und Kanoniſten wider 
ieſe Bulle zu ſchreib aufforderte, ſondern auch 
en Onuphrius a ©. ©. Sacramento in bie 
ordiſchen Geger uden ——— bey den dortigen 
aͤchten Schutz zu ſuchen, und ſich bey ihnen 
u bewerben, daß fie die Bulle nicht annehmen 
höchten. Welches denn auch geſchehen ift, denn, 
bgleich der Orden in den ſuͤdlichen Laͤndern 
ertilgt Bleiben muſte, fo iſt er dagegen in Nor—⸗ 
en an verſchiednen Orten in ungeſtoͤrter Ruhe 
elaſſen worden, bis endlich ſeine allgemeine 
Wiederherſtellung erfolgte, *) und beſonders 
N u nahm 
Die Anwendung auf den Jefniterorden iA 
leicht. Man ſ. hiervon auch Die eigenen Worte 
BeR 


oo —— 





nahm in Polen der König Uladislav IV. ö) 


erwähnte Bulie nicht a am. 


€: let. Stanistev wuſte endlich, daß Chi 
mens XIV, nicht mehr Gewalt , ale Innocen 
‚der V, oder Clemens VIII. hatte; daß ferner di 
Kaiſerin von Rußland nicht verbunden war, de 
Paͤbſten mehr zu gehotchen, *) als Obilipp 1) 
Koͤr ig von La Uladislav IV. König 1 
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der —— B. onataſche. ®. V. ©. * 
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9 Das iſt freylich unliuaß sar genug. A 


feltfam iſt es, daß der Verf. dieſes Auffahes, de, 
ſo unermuͤdet aus allen Zeiten und von allen Hr 
ten her Gründe gegen: Die Gültigkeit des päbfl) 
Aufbebungsbreve zu ammen ſucht, keinen Grum 
in dem Umſtande finden will, daß die Kaiferinvonl 
Rußland, als nidrfatholifge Surf 





eines nicht katholiſchen Landes, gar kein 


Art von Verbindlichkeit auch gegen Die Glaubens 
lehren, die vom ‚Rom, Stuhl anbefohlen werben) 
hat; und daß er fie immer nur mit katholiſchen 
Gürften vergleicht. Er ſcheint Der Allgemeinheil 
‚der Fatholifhen Religion gar nichts vergeben au 


roollen, er verf&mäht lieber die färkften Grinde, 


...0u3 dem, was wirklich da iſt, und argumentieil 
nur aus dem, mas (na feſuitiſchen sum 


fügen) feyn ſollte. 


l 











Wohlen, und feibf der heilige Ludwig, König 
von Fra akreich, denſelben gehorcht haben; und 
| daß der Viceprovinzial der Jeſuiten dem Stuhl 
| zu Rom nicht mehr Gehorfam fchuldig war, als 
| die oberwähnten Heiligen, die Doch von demfels 
ben find kanoniſirt worden: voraus, da ſolche 
und aͤhnliche Verfuͤgungen von Rom in allen. 
roͤmiſchkatholiſchen 2 andern *) fo lange ungültig 
find, bis die Genehmigung von den vegierenden 
Randesherren „oder das von Alters ber bis auf 
| den heutigen Tag Üblihe Exequatur erhalten 
haben. Auch wufte er, daß der Pabſt dieſes 
wider die Jeſuiten gerichtete Breve nicht aus feiz | 
nem freyen Willen, motu proprio,(mie er. felbfi?) 
% in feinen Breve geſtehet) ſondern auf. Anſu⸗ 


chen, 





*) Aber hier iſt ja die Rede von Rußland! 


*) Freylich gebraucht PB. Clemens XIV. in diefem 
Breve nicht die fonft gewoͤhnl. Worte; motu pro- 
prio; indeß fagt.er Doch maturo conhilio ex certafci-. 

entia & plenitudine poteftatis Apofolice ſepe ditam. 

E: .  Societatem extinguimus & fuprimimus &c, Zub 
a ‚redet er frepli von den häufigen Anſuchen ( pre⸗ 
| ces, petitiones, & vota) der beurbonifgen 
Höfe, und fagt unter andern: his propterea gra- 
vifimis addudi (Nos) caufis aliisque prefi ra- 
tionibus, quas & prudentie leges & optimum 
\  Vnniverfalis Eccleſiæ regimen nobis — 
wi altaque mente repofitas fervamus &c, 


I. 


SW. 


= 


u bat, gegen bat Breve zu zeigen, ball 


| a nl u — —— — zu arbeiten. | 
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chen, (tie zubeingtich es geweſen, if befannt' | 


derte gebahnten Weg, zu betreten. Wieimehil 













einiger Höfe, ad preces u, f. w. ausgegeben hat W 
doch ohue den Monarchen aufzugeben, daß fü 
dieſes Breve annehmen ſollten, ſondern nur bitt 
weiſe: Hortamur *) prineipes Chriflianos ü 


* 
sen 





Alles dieſes, ſage ich, — er, und gleich 
wohl ermaͤchtigte er ſich nicht, einen ſolchen von 
ſo vielen Heil igen, und durch fo viele Fahrhun 





um einen Gehorſam, der nicht feines gleichen 


er in einem any — — ajeſt aͤt a ei | 


1 


ol Hat die gas —— eingeſe⸗ 
—— daß — ganze Kraft der ZefüitenBeielle 
- N | fan 
*) Sreplid nur: Hortamur omnes chrikianos prin⸗ 
cipes, nicht præcipimus. Allein ed ſchrieb dies 
auch Ganganelli und nicht — 


— 


*) Siehe die erſte I 
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haft auf dem Bande ihrer Ordensregeln bez 
uhet, und daß dieſe Geſellſchaft davon entbin⸗ 
‚en, eben fo viel iſt, als dem Simſon die Haare 
erſchneiden, und eben dadurch aus einem flarz 
en, einen ſchwachen und shbnmächtigen Mann 
nachen. Daher *) hat Sie das päbftliche Breve 
icht angenommen, fondern hat darauf eine feys 
liche Ukafe ausgehen laſſen: dag in ihrem 
eich das Inftitut der Jeſuiten nicht die ges | 

ingfte Deränderung leiden follte. 















Einzig und allein durch folhe Verfuͤgungen 
2t diefe weile Monarchin fo viel gewonnen, als 
e kaum durch einen großen Aufwand ihres 
Icatzes bemerfftelliger hätte, Sobald fich diefe 
Achricht in- Europa verbreitet hatte, fiengen 
De in ihrer Heimath entfegten Jeſuiten an, mit 
dancherley Kenitriffen verfehen, gleichfam aus” 
len Reichen der Welt ſich nach Weißreuſſen 
| wfenweiß binzuzieben ; fie eilten aus den entz 
genften Laͤrdern und auf ihre eigene Koſten zum. 
Dienft ihres alten Drdens und der großen Ad: 
Darina, der wahren Mutter eben defjelben Dr; 
2 dens. 
aAlſo wirklich daher? Wie weiß der zudringliche 
Mann das? 


NR 


„.. — 


dens *). Dieſes dienet den Ordensbruͤdern in) 
dem Orden felbft zur Ehre; am allermeiſten abe 
muß. es der rußifchen Monarchin zum Ruhm 1 
reichen, daß ſie den Werth des Ordens zu ſcho 
tzen gewuſt, wiewohl fie ihn kaum etlihe Mi 


nate in ihrem Gebiet gehabt hat. 


Ueberdies hat dieſer verſtorbene Mann nor) 
einen Beweis abgelegt, wie hoͤchſt puͤnctlich er i 
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Beobachtung des paͤbſtlichen Breve geweſen iſ 
Denn hat er gleich ſeinen Orden innerhalb Weif! 
reugen im vollkommenen Stand verfeßt gefehen 
fo hat er fich doch 6 Zahre-lang nicht unterftanf! 
den, Novizen anzunehmen, wiewohl bey feinen) 
Kollegium zu Polozk wor diefem ein Noviziat g) 
wefen war. Cr bat daffelde auch nicht wiedi) 
eröfnet, bie ihm der damalige Bifchof von Weil 


reußen 


®) Jeder Monarch muß ſich eine Menge ungereimt 


£obfprüche gefallen laffen. Aber die große Kath 


tina, die wahre Mutter des Jeſuitero 
dens zu nennen (deſſen niedrige Raͤnke und blu! 


gierige Rachſucht eben fo b:kanrt find, als ſei 


abſcheulichen Planz zur Unterdrüdung des Muß 
fbengefbichtd:) Das ift nidt blos eine grojß 
Ungereimtheit, fendern auch eine frede w& 


ſchaͤndliche Beleidigung. 




















| | | 
reußen, iziger Erzbiſchof von Mohiſow *) die 
Erlaubniß dazu unter den 26. Junius 1779. ers 
theilte; welche in allen **) Kirchen des Landes 
Dffentlich bekannt gemacht wurde. Die Vollmacht, 
womit letzterer zu ſoſchem Ende als gevoll maͤch⸗ 
igter apoſtoliſcher Delegat von dem jeßt regies 
renden Pabſt Pius VI. verjehen worden, war 
p Rom unzeripeieben den i5. Aug. 1778. 















| Zufolge endlich der von Ihrer rußiſchkaiſerli⸗ 
Shen Mojeſtaͤt ergangenen Ukaſe vom 4 Jul, 1782 
md mit Vorwiſſen des hiefigen Hirten, verſam— 
eten fich die Jeſuiten aus Weißreuffen in dem 
ERollegium zn Polozk, hielten dafelbft eine Raths⸗ 
Derfammlung und wählten 1782 den 17ten Okto⸗ 


Difarius mit der vollkommenen Macht eines Ges 


inen Tag befleivet hat. 


N2 a: 


| | *) Bekanntlich auch ein Jeſuit. | 


Wirklich in allen? Auch den Nichtkatholi— 
ſchen. Oder verdienen die nicht kathobiſchen 


nigttatholiſden es 


Der den bisherigen Viceprovinzial zum Generals 


Kırden fo wenig Erwähnung, mie oben Ink, 


jerals; welches Amt er 2 Jahre 9 Monate und. 


* 










ſuitengenerale) bie zur neuen Verſammlung un 
Mahl, den Gabriel Lenkiewicz, Rektor de, 
Kollegiums zu Polozk und erften Affiftenten, a 
feine Stelfe ernannte, Diefer regiert nunmehr i 
feinemOrden, welcher (wie gefagt) anf einem | 
ſtarken Grunde *) und auf einem andern no 
‚ färfern befeftiget ift, von welchen aber öffentl 
and umftändlich zu ſprechen heute —— 
Zeit iſt. 





*) Nemlich dem Schutz der euhilden Redierung 
»*) Die letzten Worte wird jeder Mia 
parteiiſche für bd oͤch ſt merkwürdie 
halten Ä 
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u Swote Beylage 
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Beptrag zue Geſchichte jegiger geheimer 
| Profelytenmacheren. | | 


Y us 8er Berliniſchen Monatſcht J Januar 1785. 


D. ich mich beinahe drey Monate im Reiche, 
Ind beſonders in Schwaben und in verſchiedenen 
m Rhein, gelegenen: Provinzen meiner Geſchaͤfte 
vegen habe anfhalten müffen, und Gelegenheit 
ebabt habe, mit Leuten von allen Ständen ums 
ugehen: fo hab ich mit wahrem Erfiauuen bes 
jerkt, daß fich in nicht wenig Proteftantifchen Län: 
ern der Ratholicismus, und zwar der vonder 
roͤbſten Art eindraͤngt. Man faͤngt auch ſchon 
in und wieder Öffentlich an, es zu merken, und 
ann ſich nur nicht erklären, wie es zugeber, 
um fich nicht vorflellen , wie ſo etwas im ı$ten _ 
ahrhundert möglich ift, Allein dies Merk der 
infternig wird auch ifehr in Geheim getrieben, 
at aber jest fchon Folgen, wovon fi) niemand, 
er die Umfiände nicht weiß, einen Begriff mar 
yen kann, Berlarote katholiſche Geiſtliche ſchlei⸗ 
yen herum, und ſuchen allenthalben die Begriffe 
13 ihrer 


Aus ug eines Schreibens aus » *). 














ihrer Kirche auszubreiten. In Gegenwart eines, 
meister Bekannten entfuhr nohim Monat Juliue 
d. $. einem Dominikaner zu Frauffurt am Mayn | 
die Neuerung: „Wir haben viele heimliche 
Glieder unfers Otdens in Daͤnnemark, Schwe⸗ 
‚den und Rußland.“ Ich weiß aus zuverläßl: 
gen Nachrichten, daß Franziskaner und Mind: 
riten ganz in bürgerliher Kleidung, nad) GOL| 
land genen, und mit vielerley Difpenfationen) 
verfehen, das Bekehrunosaefchäfte nicht ohne En 
folg treiben. Die Jefuiren unvergrffen, die man 
allenthalben in allen Arten von Klerdungen am 
trift. Wer die geheime Kanzley des Morfignon 
Borgia, Sefreraird der Kongregation de pro 
paganda fide in Som, durchfuchen koͤnnte; wuͤr 
de darinnen gar feine Nachrichten von Deutſch 
land und von den Nordiſchen Reichen finden 
Mir unglaublichem Eifer wird dran gearbeitet 
vielen proteftantifchen groffen Herrn Neigung zum] 
Katholicismus beizubringen: und es find nich 
wenige, bey denen dies nur allzuſehr ge 
lungen iſt. Es giebt auch ſchon hin und wie] 
der, fonderlid) im Reiche, Proteſtanten von mitt 
lerm Stande, welche wirklich heimliche Ratho 
licken ſind, und vom Pabſte (*) Difpenfarioi 

Ne ha 


CH) Es ift ein unfreitiged Factum, daB vor eimi 
gen Zahren ein Jude aus Breslau, dem mal) 
in Pohlen ein wichtiges Gefchäfte unter dem Dot 

| wanı 
| 
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⸗ 
ben, es vor der Hand noch heimlich zu halten. 
a es giebt fogar wirklich ſchon proteſtantiſche 






ch ſelbſt habe einen durch Schriften bekannten 
oteſtantiſchen (*) Gottesgelehrten beſucht, von 
| RA 7° welo⸗ 


wande ruͤckgaͤngig machen wolte: weil er ein Jude 
ſey — nad vielem Wortwechſel, zum groſſen Ere 
-ftaunen der Anweſenden, aus feiner Schreibtafel 
ein Zeugniß hervor 309: daß er vior 6 Jah— 
ren katholiſch getauft ſey, md vom 
Pabſte Dispenſation habe,esheimlich 
zu halten, und nad, wie vor oͤffentlich als 
ein Jude zu leben, Kann ſich der Pabſt dies bey 
Juden erlauben, fo wird er es auch bey Pr os 
\ teflanten thun, wenn ed ad majorem dei glori- 
| am d. 1. zu fiberer Ausbreitung des 
Pabſtthums, noͤthig if. 


Man vergleiche hiermit das Betragen der Pro— 
“ flprenmader, von welchem die Berl. Monatſchrift 
Monat Map 1786. Nachricht ertheilt. 


am unrechten Orte. Herr St..kam mit ei⸗ 
| nem fransöfifhen Shifein K......rg 
\ en. Der Euhhändler 8... r. fand cben am 
| Ufer: beyde umarmten fi) ald vertraute Brüder, 
ohne vorher einander gekannt zu haben. 8..t.r 


und Logis, Nah — Zeit macht er ihn durch 
fel» 


rediger, welche heimliche Ratholicken find. 


nimt St... mit ſich nad Haufe, giebt ihm Tiſch 


— 


einem —— beſtaͤtigte aecdote Bier nicht 


ein Jefuit pon der vierten Klaffe ift, von def 


‚größten Inge Protefianten BOLD ſcheinen 
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welchem es beynahe dffentlich geſagt wird, daſ 
er nicht nur den Jeſuiten affiliirt, fondern ſelbſ 


Kaffe, welche das Geluͤbde ıh m muß, ſich zu 
mißionen brauchen zu laffer. Dies. wird, dei, 



















Aber 


feinen Einfluß zum Profeffor extraordinarius L.LW 
0. 9. Der Hrfprediger daſelbſt firbt. 8... IE 

kommt fpät zu Tiſche, erzähle Dies a8 Neuigkeit 

- un: fagt nach feinem feurigen Temperamint gu St 
hodl mid rc. Sie müfen Hofprediger werden 
Letzterer erklärt dies bey der übrigen Tiſchgeſell 

ſchaft, weit er dr jünafte Proreffor und ein Aush, 

länder märe, fuͤr einen Scherz. Allein bald dar 

auf wird durch die aufferardentliherhätige Verf 

wendung und reekle, fehr koſtſpielige Empfeh 

lung des 9.8... r aus dem Scherz Erafl| 

und St mard sum Eritzunen aller, und zun 

größten Misvergnügen des damaligen, mit Diefei 

Art von Empfehlung nicht zufriedenen Kemmenl 

danten Hofsrediger. Die erite und naturlichfll 

Frage, die jedem bey Diefer Anecdote einfällt, ih 
wohl keine andere, ald diefe: Warum unterftägrel 
der Buchhändler K. ... r Diefen, feinem Borgebenl 
nah, ganz unbekannten Ankoͤmmling nicht biodl 
durch feine Empfehlung zur Profeſſur, fondern aud 

mit Koſt und Wohnung, und hernach mit einem) 

noch ſtaͤrkern Aufwande? Diefer Ankoͤmmling wa 

damals noch nicht Schriftſteller — war in der gell 

lehrten Welt noch unbekannt: kam aber als ein 

zweyter Saint Nieaife zu feinem trauten 

Fraſe r. 


/ 
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Eben fo unglaublich, aber eben fo wahr, 
18 die Sache ſelbſt, find die Mittel» welde. - 
an anwendet, um die Sache zu Standezu brin⸗ 
en. Alles wird zu Hülfe genommen: politiz 
be Bortheile, Ausſichten zur Erlangung gewifs. 
2 font ſchwer zu erkeichender Zwecke, Beftechuns 
1, Beripredungen geheimer Wiſſenſchaften, 
yornach) unfer fo aufgeklärt ſeyn follendes achte 
hutes Jahrhundert fo lüften ift, Noch — — 
Eins diefer Mittel, das am häuffgften und auf 
hr mannigfaltige, Art gebraucht wird, ift, daß 
je Emiffsrien die Laͤrve der Beförderung der 
Religion überhaupt vorſtecken. Damir fängt 
han gute, fromme Leute unter den Proteflanten, 
Jelche eifrig die geoffenbarte Religion lieben, und 
Degen der Äberhand nehmenden Freygeiſterey 
\ aͤngſtlichen Sorgen ſind; bey diefen gewinnen 
je Emiffsrien dadurch Eingang, daß fiedie Ges 
Ihr der Freygeiſterey recht ſchrecklich vorflellen, 
9 ſelbſt aber als eifrige Chriſten, deren einzis 
Ber Meifter Chriſtus ſeyn foll, angeben. Nun 
rd viel guter Zifer für die Sache der Religion 
wedit; aber beſonders wird nur auf den Kifer 
edrungen, nicht aber auf deutliche und beſtimm⸗ 
Begriffe; vielmehr werden Die Ideen gefliffents 


N5 lich 


ur 
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lic) verwirrt, Damit man Gelegenheit erhält, Baı 
tholifche Begriffe annehmlich zu machen, und) 
endlich wohlgar unterzuſchieben. Darzu giebt die) 
Toleranz den beften Vorwand. Da misbraudi| 
man den fo fehr wahren Eaß: daß Ehriften ſich 
als Brüder lieben ſollen; und ſchiebt dabey die 
ſchaͤdliche Meynung unter, daß ſie ſich gegen die 
Freygeiſter (von denen man fo gräßfiche, als 
unbeftimmte Vorftellungen verbreiter) wie ge 
gen gemeinfchaftliche Zeinde mit Kifer vereinie 
gen, und lieber filbft einander etwas nachge 
ben, als jene aufkommen laſſen muͤſſe. Maul 
arbeitet befonders bey denjenigen gutmäthigen Pros) 
teſtanten, welche den hoͤchſten Werth der Heil 
Tigion in die Gefühle ſetzen. Man fucht fie noch 
mehr in dieſer Meynung zu beſtaͤttigen, weil die 
ſchlauen Emiſſarien, ſelbſt aus ver katholiſch en 
Politik (zufolge welcher man in den Klöftern 
durd) tägliche Kentemplationen und beſchauliche 
Andachten, die Novizen von reifen Nachdenken 


abhaͤlt) fehr wohl wiffen. daß der Zuftand dunk⸗ 
ler Gefühle derjenige iſt, wo der Verfland am) 
Ieichteften bethört werden kann. Hier hat der 
gute Kavater durch die fanstifchen und dunklen 


myſtiſchen Begriffe, die er bey den Proteftantenf 
wieder hat geltend zu machen gefucht, unendlich Ä 


viel mehr Uebels geftiftet, als er fih je wird) 
vorſtellen koͤnnen, weil er in der That die Belt 


nicht kennt, und ſelbſt in einem teehiget dunklen 
Se 













































efuͤhl ſeiner Einbildungen lebt. Die fchleis 
enden Emiſſarien nehmen gar zu gerne die 
yſtiſche Sprache an; und ich habe Beyſpiele, 
iß ſie ſich auch die beſondre Lavateriſche Spra⸗ 
e ziemlich haben zu eigen zu machen gepuer 
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Viele — fromme Leute ſind Möge 
istrauiſch und beforgen von Meufchen, die fie 
ichfalls fuͤr gut und gottesfuͤrchtig halten, 
hrs Arges. Ihnen gehet gleich das Herz’ 
Ve wenn fie die fromme Sprache vom Ge⸗ 
Yhle des Ihriftenthums und der Bruderliebe 
Hei. In Turzem wird der. Bruderliebe eine 
Nereinigungsliebe untergefchoben. Da beißt es 
a, man muß fich brüderlich mit allen Chriften 
itragen; man muß nicht auf die weltliche Wortz 


J auf die Falte untbätige Be N 









Bi, 


eigents 


+ Man fehe die Schrift: Weber SE YMAENIEIEE, | 
Toleranz, und Predigemwefen von Joſeph Ge: 
deon Fr. 1776. 8. ©. 67 und 134. Dies Tractäts 


fenheit zuruͤck geſunken. Indeſſen verdient ed nach⸗ 
geleſen zu werden, weil es die Geſinnungen gemifs 
fer Leute ſehr offenbar zeigt, und ihre Handlungs— 
art erklärt. Man hält Hr. Haͤf eli, Kandida⸗ 
ten der Theologie zu Zuͤrch, einen eifrigen An. 

hängen Lapaters, fürden Verfaffer, Ä 


| 


chen iſt eigentlich ſchon in Die verdiente Vergef- 
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eigentlich machen ſolle, wird niemals deutlich geſagt 
Alles wird nur in der dunklen Region der Gefuͤhe⸗ 
Ve gelaſſen, und ſtatt Erklärung und Anleitung 
wird alles mit, ichwanfenden Worten ausgedruͤckt, 
Da wandelt denn ein folder gutmeynender Mann 
immer ſo im Hinbruͤten weg, ohne zu wiſſen, 
was er thut. Bleibt er ſich ſelbſt uͤber laſſen, ſo entſte 
het eben nichts Boͤſes daraus: allenfalls ver⸗ 
wirrt er ſich und einigen Nachbarn ein wenig 
mehr den Verſtand, in welchem ſchon vorher 
weder viel Kraft, noch Ordnung war. Sonſt 
gehet bey deſer myſtiſchen Apathie unter wirkt 
lich frommen und gutherzigen Leuten alles noch 
ſo leidlich her. Sehr viel ſchlimmer iſt es aber, 
wenn liſtige Menſchen die Sprache des froͤmm⸗ 
lenden Myſticismus annehmen, und ſich unter ehr⸗ 
liche fromme Leute mengen, un dadurch Ab⸗ 
ſichten auszuführen. Alsdann entftehen ſcheus⸗ 
liche Folgen. — — — Mir find davon ver⸗ 
ſchiedene merkwuͤrdige Beyſpiele bekannt; aber 
keins iſt ſo arg, als das, was ich jetzt erzehlen 
will. Es wird allen denen unglaublich ſcheinen, 
die nicht wiſſen, was für eine Menge geheimer 
Thänlicher Geſellſchaften jest in Deutſchland vor⸗ 
handen ſind, Geſellſchaften, wo man es ſich zur) 
licht macht, den Gebrauch der Vernunft ald 
eine Verſuchung des Teufels vorzuftelen, und 2 
der blindeflen Schwaͤrmerey eine Sanction zu, 


geben, ja fie zur en der ——— hoͤ⸗ 
herer 
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* vermeinter Stuffen zu machen. Wer dieſe 
Geſellſchaften nicht etwas naͤher kennt, wird die 
Wirkungen derfelben, worzu dieſe Geſchichte 

gehoͤrt, fuͤr unmoͤglich halten. Dennoch iſt die 

Beſchichte, ſo unglaublich ſie manchen ſcheinen 

mogte, gänzlich wahr.- Aus gewiſſen Ruͤckſich⸗ 
ten verfchmeige ic) noch eitiige nähere Umſtaͤnde, 
welche den ganzen Vorgang in einem viel wahre 
cheinlicheren Lichte zeigen würden, Die Leute, 
welche in Geheim duch bie allerunveranta 
wortlihften Mittel ihre Abſichten durchs 
ſetzen, verlaffen fich eben darauf, daß man nicht 
akes entdecken, nicht fie ganz entlarven Fan, ins 
dem demjenigen, der aus Eifer für die gefunde 
Bernunft und für das wahre Wohl des menfche 

ichen Geſchlechts reden wollte, immer noch 






















pird. Aber ich hoffe — die Zeit wird Toms 


| Jer v Hosheit wird entdecken koͤnnen, — ſo 
Fiele ſonſt fo rechtſchaffene Leute auf Wege ge⸗ 
leitet, und weit fortgeführt worden, die fie herz 
nad) bereuen, Vielleicht iſt diefe Zeit nicht fo 
weit entfernt. Denn man merkt, daß die obers 
ten immer unbefannt bleiben wollenden Etifter 
md Anführer diefer Notte, welche die- Stärke 
End Schwäche ihrer Intrigue am beften Fennen, 
End zuverläßig eben fo feig, als hinterliftig und 
"achfüchtig find — ſchon ſelbſt einzuſehen ſchei⸗ 

nen, 


yon einer gewiffen Seite der Mund vnerfihloffen . 
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nen, daß fle.nicht ganz unentdecft geblieben find, 
‚weiches fie immer fo fehr geſucht haben. Ei 
‚fangen an, die beleuchte de Fackel der Wahr heil 
‚bie, wie fi ſehr wohl merken, ihnen immer nd 
‚ber. ruͤckt, zu ſcheuen; und daß ſie feige ſind 
ſiehet man daraus, weil ſie denen, welche jen 
Fackel ihnen ins Geſicht halten, unbeſtimmt 
CH) und beſtimmte Drohungen entgegen feBa 
— welche aber hoffentlich keinen ehrlichen Main 
der das Gute um des Guten willen hert ab 
— werden, 


Die Geſchichte ift folgende. Der Dial 
rg ***, einer Stadt, wo Katholifen un 
Proteſtanten vermifcht wohnen, ein ehrlicher 
frommer, aber hoͤchſt ſchwacher Mann, hatt 
fih aus guter Meynung in die Ehriftustheolo 
gie aanz verſenkt, und befonders von der Genug 
thunna Ehrifti die ungeheure Meynung einige 
LCavateriſcher Schwaͤrmer ſehr lieb gewonnen 
Daß nemlich durch dieſelbe auch phyf ſiſche un 








cr) Wer dies verſtehet, wird auch gewiſſe Stelle 
in dem Buche: Tableau des rapports entre Dien 
Phomme & lUnivers verſtehen, einem eben fi 
ſchaͤndlichen Buche, als das Des Erreurs &d 
ia Verite, und welches aus der en Duell 
Eonımt. ) 
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ſten geſchehen; womit er die eben fo ausſchwei⸗ 
fenden Meynungen von dem ſichtbaren Reiche 
Chriſti auf Erden, und von der Wunderkraft 
des Gebets glaͤubiger Chriſten verband. In 
dieſen dunklen und grundloſen Hypotheſen ver— 
wirrte er ſich, wie es ſo leicht geſchieht, je mehr 
er ihnen nachdachte; und dies um deſto mehr, 
da er von den vielen Begriffen, die er bey ſeinem 
achfinnen darüber in feinem Kopfe herum warf, ' 
feinen einzigen richtig erdrterte, fondern nur eine 
fältig glauben wollte, was er in der Bibel fans 
de, ohne fich weder auf exegetifche Erläuterung 
h en, noch auf philoſophiſche Erflärungen eine 
zulaſſen. Und da glaubte er denn, einfältig 
genung, feine Eindildiingen in der Bibel zw 
den; weil er die Bibel immer mit Ruͤckſicht 
auf die fchon vorhergefaßten unverdaueten Grila | 
len las, womit er ſich den Kopf angefüllt 
hatte. ? 

Diefer Mann, der bey feiner Gemeinde ſehr 
beliebt war, ward, eben deshalb, von heimlichen 
Emiſſarien als ein Werkzeug, um durch ihn zu 
wirken, auserſehen; und fie glaubten mit Recht, 
ihn leicht gewinnen zu koͤnnen, weil feine fromme 
Einfalt eben fo fehr vom Mißtrauen, ale vomt 
unterfuchenden Pruͤfungsgeiſte entfernt war. Sie 


















sen, die der gute Mann fo ſehr liebte, Je mehr 
| fie 

































fie num fein Gefühl erhitzt, uud feinen Verſtam 
verdunkelt hatten, deſto leichter war es ihnen > 
von feinen Lieblingeideen auf diejenigen zu kom 
men, die ſie ihm eigentlich unterſchieben wollten 
So wuſte man ihl., der weder Kirchengeſchicht 
ſtudirt, noch jemals ſorgfaͤltig ſich um vichtigl@ 
philofophifche oder geſunde eregetifche Begriffe be | 
mübet hatte, "nach und nach mir dem PVorgebeid 
familiär zu machen, daß nicht alles, was de | 
Ehriften zu wiffen nötbig, in der Bibel deutlid | 
aufgefchrieben wäre, ſondern daß fich viele Say 
und Nachrichten von Ben Zeiten der erften Chr) 
ſten ber durch Tradition erhalten haͤtte. Mal 
‚Tam immer darauf zuruͤck, den Glauben der en 
ften Ehriften in undeflimmten, aber fehr hochtd 
nenden Ausdrücden zu erheben; und, daß jetz 
jeder wahre Ehrift trachten müffe, fih zu del 
Einfalt und dem Glauben jener Erftlinge zu eu 
heben, un die Geiſtesgaben zu erhalten, mil 
welchen jene durch die unmit telbare Einwirk ung | 
> Sofa wären ausgeruͤſtet geweſen. Man offen! 
barte ihm endlich im auſcheinenden engſten Der 
trauen „ed fey noch jeßt eine geheime Gefetifchaft) 
unbelannter Vaͤter vorhanden, welche feit bei | 
Zeiten der erften Chriften in unumterbrochenet | 
Solge forigefeßt worden. Durch dieſelbe und 
ihre unausgeſetzte Dauer fey nicht allein Die wah— 
re Tradition von den geheimen Aräften, vers 
u welcher la und die —— Wunder! 
gewir⸗ 











vl hätten, völlig erhalten; fondern es fey 
ich dieſe geheime Geſellſchaft im Beſitz eines 
Seile dieſer —— wodurch fie niche 



















s Geiſtes, oder des geiſtigen Zauches 
a. MI 8 in derſelben die wichtigſten 


Sirfungen hervorbringen koͤnnten. Dieſe 
eheimniffe aber wären ein heimlicher Schatz 
Weiſen, daher fie nur frommen Ehriften 
tgetheilet würden.‘ 


Es laßt fich leicht denken, wie aufnerfam 
#5 eis fehrlicher, aber: ſchwacher Dann ‚ der 
m Chriſtenthume fichtbare Wirkungen erwars 
Fe, und in frommer Einfalt von der Wunders 
Bft des Gebets zur Beſchaͤmung der Unglaus. 
Ben Beyfpiele ziı Haben wuͤnſchte — werde ans 
hört haben. Der Eifer des guten Diakonus 
Brd entflammt; er wuͤuſchte fehrlichft in dieſe 
ſellſchaft zu kemmen, worinnen ihm auch bald 
Afahrt ward. Man ließ ihn die erſten Stuffen 
hell erſteigen. Bey den folgenden hielt man 
4 ſchon laͤnger auf, Man. ließ ihn vielerley 
Afungen ausftehen; man ließ ihn mandjerley, 
nannte Arbeiten vornehmen; man ließ ihn 
Be Schriften machen, und das Weber ward 
Dr gefvart. Man verwickelte feinen Verſtand 
ner mehr durch Widerſpruͤche vol unverſtaͤnd⸗ 

/ O li⸗ 























licher , abfichtsvoller theoſophiſcher Aus druͤcke 
von welchen ganze Reden und weitlaͤuftige Ak! 
handinngen zufammengefekt und umher geicid, 
wurden; und welche dem guten Diafomıs, || 
weniger er fie verſtand, deſto mehr Vergnuͤge 

machten. Denn es ward ihm eingebilder: dr) 
Sochſten Segen von oben ſey über ihn gekon 
men; und er glaubte wirklich, er empfinde ein, 
ſtarken geiftigen Saud), durch den er zum Dri 
ſter der Natur fey eingeweihet worden, | 
vertiefte fich an zwey Jahre lang in diefe Einbil 
dungen. Nun ward ihm anvertrauet: die 6) 
ſellſchaft ſey wirklich im Beſitz des wahren mul 
giſchen Feuers „welches ein Ausfluß der SKro) 
Gottes ſey. ES ward ihm zu verliehen geg 
benz dies magifche Seuer fey nichts anders, al 
der 9. Geift, der über den Häuptern der Apofil 
in Geftalt von Seuerflammen fich habe fehen IM, 
fen, und dur welchen diefelben fo viele Wu | 
der verrichtet hätten. Man vertröftere ihn dami, 
daß er nun bald zur Kenntniß diefes magiſch 1 
Feuers gelangen folle, und man lehrte ihn nam, 
und nad), unter vieler angeblichen Behutſaml I. 
undBorfiht, die großen Worte | # 
und Chexaphchaphat fennen,, MM 
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Ehe er aber bis dahin gelangte, hatte ml 
ihm in einer ganz aufferordentlichen Verſam 
| — lu 








ng, zu der er vorher mit Beten und Zaften 
ar zubereitet worden, nach Sielem Beten nnd 
eufzen des Vorſtehers, eroͤfnet: „daß niemand, 
8 wer im Glauben den erſten Chriſten gleich, 
id darneben ein rechtmäßig geweibeter Pries 
?r der Kirche jey, zu dem volifommenen Ges 
ıffe diefer Geheimniffe gelangen könne,“ Man 
je ihm, unter dem Siegel einer unverbruͤchli⸗ 
en Berſchwiegenheit, Zweifel vor : daß in der 
öteflantifhen Rirche, obgleich fo viel von 
eiſtesgaben auf fie gefommen fey, dennoch die 
kiefter eine gehörige Weihe haben koͤnnten, 
il ihre Weihe nigt von den Apoſteln abs - 
Imme. Mon ſtellte ibm nor: „Daß hingegen | 
Eder katholiſchen Kirche dieſe Abſta mmung in 
unterbrochener Folge da ſey.“ Man wußte 
) bey diefem Vortrage, welcher den guten Dias 
hus aͤuſſerſt befremdete und befümmerte, ſehr 
Nig zu benehmen. Man gab anfänglich der 
Diteftantifchen Kirche viele Lobſpruͤche. Man 
hie, dag vie Geiftesgaben in Derfelben zum 
höhnlihen Glauben der Chriften fehr wohl 
Breichend wären; dag man aber zur Kenntuiß. 
| | Innern der Natur nicht anders, als dur) 
magiſche Feuer gelangen Tonne, welches 
heinmal durch die ununterbrochen fortgefegte 
ihe bey den Prieſtern der katholiſchen Kirche 
Wieden ſey, und auf andere Art bis, jetzt nicht 

| 92 habe 
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habe fortgepflanzt werden koͤnnen. Zugleich abı 
gab man ihm hinterliftiger Meife zu verſtehen 
es ſey doch auch für Die Mitglieder der prot 
ſtantiſchen Kirche moͤglich, darzu zu gelange 
Die Prieſterweihe erfordere keine Glauben 
artikel, ſondern ſey eine bloſe, obgleich hoͤchſ 
kraͤftige Caͤremonie. Man zeigte ihm die BI 
lichkeit an, daß er von einem mit den Bruͤden 
verbundenen katholiſchen Biſchoffe, welcher v 















ihm ganz und gar fein Glaubensbekenntniß ve 


langen würde, rechtmäßig Fonne zum Prieſt 
geweihet werden, Man verficherte ihm , daß 
dabey ein eben fo guter Broteftant bleiben Fön 


‘als vorber; wovon man ihm verfihiedene Bi 


fpiele proteftantifcyer Prediger, namentlich 


— Goit weis, ob mit Recht, oder mit Unre | 
— anführte. Nachdem man feine Grundfal 
auf diefe Art fehon wanfend gemacht hatte, fi f 
te man ihm vor, um ihn zum völligen Entſchl 
zu bringen: „es werde Dadurch fogar der prf 





teftantifhen Kirche ein Dienft geleiſtet.“ De| 
fie Fönne ja im Grunde nichts von dem verliere 


was fie vorher geweſen; und gewinne viel @ 
innerer Stärke, wenn auf folche Weife die red® 
mäßige Prieftermeihe in fie übergetragen wär) 
— Ep ward diefer Mann endlich dahin gebrat) \ 
fih ganz insgeheim die fieben katholiſch 4 
Weihen geben zu laſſen. Man hatte ſich fen] 


⸗ 
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Taube, BADEN: bey an pm des Bei 














a blos Chriftum zu ſuchen; und ihn 
wohl unter den Katholiſchen, zu denen er 
ermöge der geheimen Weihe, als unter den 
roteftanten, zu denen er vermöge feines oͤf⸗ 
E Amts gehoͤrte, zu a, So 


— ihn auf alle Art zu beflärfen juchte. Sein 
‚efunder Verſtand war jezt fo völlig verſtimmt, 
4 er, ohne — Ruͤckſicht a ne 


lic, zu Solide beB blmdeh ee, der 
Im gleich im Umfang war empfohlen worden. 


ermutheten Zufall aus feinem Xraume aufges 
heckt. Er war nicht der einzige Proteftant feis 
‚ed Orts, der in diefen geheimen Orden anfges 
Kommen worden, welcher feinen Juͤngern fo 
roße Dinge in einer wichtigen Tabelle, als eine 


Sinbildungetraf ion berechtigt, P — er 


Indeſſen ward er nunmehr durch einen un⸗ 


Pirfpnil — als ein Aas um Adler zu verſam⸗ 
| DI 0 u). Mens». 


- fpielangen in großer Hofnung hinbaͤlt, indeſe 


> hängern nichts bafür giebt, als eine fehr weil 


dem das, road er für ein fehr wichtiges Materkil 


nachdem der Mann if, nachdem geber er mi 


keiner weis, was mit dem andern vorgehet; wor 


Da — 


meln — vorlegt, ſie immer durch "dunkle M 


feine eigene Abfichten durchſetzt, und feinen A) 

























laͤuftige Korreſpondenz mit den hinterdem Berl 
haltenden Obern, welche die ben jeder ‚Stuf) 
immer zunehmenden Aufnahmagebüpren ohne WE 
zug einftreihen. Man hatte die fibrigen Ne 
phyren eben fo behandelt, wie ih; jedoch m 
einiger Veränderung. Denn diefer Orden, bi 





Ve ausgiebt, in Abſicht feiner ſelbſt nichts, al 
ein leeres Formale iſt, das den Leuten nur bei 
wegen den Kopf mit alerley Vorfpiegelunge 
anfült, damit des Drdens Abſichten defto zul 
verläßiger erreigt werden kͤnnen, — weisjüß 
fehr wohl uach ven Umſtaͤnden zu richten, m 





ihm um. Dies ift deſto leichter thunlich, vo 


gleich vom Anfang an. die erſte Einrichtuang mit ſe 
großer Schlauigkeit gemacht worden iſt. Ind 
wird die Hinte:lift leicht entdeckt, wenn irge 
einmal ein denkender Kopf dazwiſchen komm) 
der ſich mit blofen Worten nicht will abſpeiſ 
laſſen. So hatten fi) auch hier fhon ein 
Mitglieder gefunden, die ſich gegen einander b 
klagt, und wechſelſeitigen Zweifel einander m 

| 
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etheilt hatten; dabey eier dem andern ent: 
eckte, wie man mit ihm umgegangen war, 
sad man ihm zugemuthet, und was er gethan 
atte, welche Anfragen geſchehen, und was fir 
Intworten erfolgt wareit. Ihre Zweifel hatten 
ie indefjen nicht öffentlich gefagt, fondern mit 
inander abwarten wollen, was endlich aus der 
Sache werden würde, Und auf diefe Art waren 
e immer fortgeichritten, ohne daß man ein 
Nißtrauen in fie gefeßt hatte, Endlich war ein: 
al eine aufferordentliche Verſammlung einiger 
userwaͤhlten anberaumet, worinn, nach einer 
uͤnſtlichen Einleitung, eröfnet ward: es fey ein 
vefeh! der Dbern eingelaufen, Daß jedes Mit— 
lied diefer Verſammlung ein von jenen uͤber—⸗ 
hicktes Ordenszeichen insgeheim auf der blos 
n Bruft an einem Bande tragen fellte, theila 
—* bey — Brennen einander zu 
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*— werden, zu ee. Dies. Drben: . 
Vichen ward ausgetheilt. Und fieheda, e3 war 
a) Marienbild mit magiſchen Charakteren 
| Beben; über Mariens Haupte war die Son: 
O 4 ne 


Hr. Diakonus Dreykorn in Nuͤrnberg hat 
I Äh eines Ähnlichen Sinnsitde bey feinem Erpp: 
iojeſuniſchen Produete zu bedienen bedicht, 


N 
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ne, und fie felbft ftand auf einem halben mon. 
de; beynahe fo, wie fie in Katholifchen Länden 
auf ben Gäulen der unbefledten Empfängnis 
welche die Jefuiten an fo vielen Orten habe 
aufrichten laſſen, pflegt. vorgeftellt zu werden. 4 
































Hier ri einem jungen edlen Manne, de | 
ſchon lange feinen Unmuth in fich verborgen half 
te, die Gedult. Er fagte dem Vorftcher gerat 
zur „daß man endlich gar nicht abfehen Font) | 
wozu fo fehr viele verkehrte Dinge dienen foltend 
womit fie beftandig aufgehalten würden, indeſſe 
die Obern noch nichts von den vielen pompöfe, 
Verfprechungen, die ihnen zu verſchiedenen Ze 
ten gethan worden wäre, gehalten hätten. Di | 
Sache wurde nunmehr foarg, daß e8 ſchiene, ma 
wolle nicht blos einen ſchaͤndlichen Betrug zu ſpi 
Ien fortfahren; fondern felbft dies neue Orden fi 
zeichen vermehre dern gerechten Verdacht, de 
weit ausſehende unlautre Abſichten im Hinterhal 
verborgen laͤgen. Er redete hierauf namentlich di 
Diafonus auf eine ernfthafte Weife an: „ob 
fich nicht ſchaͤme, daß er, als ein proteſtantiſch 
Nrediger, ſich zu fo vielen Alfanzereyen ball 
brauchen laffen, welche fo ſtark nach dem Ri 
tholicismus ſchmeckten? Er verlangte son ihn 
„daß er gerade heraus feine Meinung fagen fol 
was es mit SR neuen Kinderfpiele für eine B 
wan 
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vandniß haben koͤnne, und was dahinten verbor⸗ 
en ſeyn moͤge? — — Der Diakonus war zwar 
in fchwacher, doch ehrlicher Mann, und war 
elbſt bey Erblickung dieſes katholiſchen Bildes 
in wenig befremdet geweſen. Da nun in ihn ge⸗ 
rungen ward, jo geſtand er, daß ihm allerdings 
ieſes Bild der Jungfrau, Maria unſchicklich 
(heine, und er nicht recht wiffe, was er dazu 
agen folte. Der beredte katholiſche nahm zwar 
‚ogleih das. Wort, und wolte fich, wie ſonſt 
geſchehen, theils auf den Willen der hochweiſen 





















fie die Einmeibnng zu Drieftern der kun 
empfangen hätten, Aber es half nichts: d die 
Misvergnuͤgten hatten zu Taut und zu deutlich 
geredet, und die Verſammlung gieng in zemlicher 
aöronung aus einander, 


Nun ward von den liftigen Vorftehern wit 
‚Eifer gearbeitet, um bey jedem einzeln Mitglies 
de, theils durch Vorftellungen, theils durch Dro⸗ 
hungen, theils durch Belohnungen, das Misvers 
gnuͤgen zu dämpfen. Aber es gelang nur ‚bey 


4 


Wenigen. An dem Diakonus arbeiteten fie am 
eifrigſten, weil fie ihn brauchten, und weil innen 
ONE der 
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der Einfluß wohl bekannt war, den ihm ſein un 
beſcholtener Lebenswandel bey feinen Mitbuͤrger 
gab. Um feiner noch mehr zu verſichern, ſuchten 


fie ihn noch näher mit fich zu verbinden: Inden 
fie ihn mir dem Seren Sakgoth befannt mad) 
ten. Uber ob ihn gleich feine Neigung unwider 


ftehlich zu dunklen myſtiſchen Dingen hinriß: |} 
hatten doch einige mispergnügte Brüder fo deut) 
lich und fo eifrig mit ihm geredet, und hatte 
ihn fo ſtutzig gemacht, daß ihn die Schuppel 
von den Augen fielen, und er zuruͤck ſah, wi 
vielerley unbedachtſame Schritte er feit zwey Jah 


rein getban hatte. Er fing an ſich zu ſchaͤmen 
und weil.er ein wirklich ebrlider Mann war, dei 


in der That alles in der beſten Abſicht gethan hat 
te, fo fieng eran, ſich ſehr zu bekuͤmmern, und 
ſich uͤber ſeine gethane Schritte Gewiſſensvor 
wuͤrfe zu machen. Und doch wußte er nicht, wi 
er aus der Verbindung, in der er fo lange ge) 
wejen war, los fommen folte. Gein Gyam darı 
über verurſachte ihn ein hitziges Sieber. Im Pa— | 
roxysmus fagte er vor einem feiner Verwandte 
und beften Freunde, der ihm in der Krankheit bey 
fund, viele Dinge aus, die er fonft vor allen) 
Menfchen würde geheim gehalten Haben. - Der 
Verwandte gerieth in Erftaunen, da er auf, dem 





































Haupte des Kranken die Tonſur bemerkte, um 


in feinen jeßt unverſchloſſenen Papieren eine Men 
= r ai — gt 
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4 eh der Kranke genefen war, “ konnte je 

rer nicht umhin, ihn zu befragen: was denn die 
ferfur, und verfchiedene andere Sachen, Die er 
\eunden hätte, beventen folten, Dem Diakonus 
ar durch den harten Stoß, den er erlitten harte, 
118 Blut abgekühlt: feine traͤumende Einbildungs— 
haft fing an dem Verftande Raum zu geben; 
geſtand feinem Freunde einen Theil feiner Feh⸗ 

or, und bereuetefie. Die Sache hatte aufferdem 
ine fehr wunderbare Wendung) genommen, und 
ie Lift der Vorſteher hatte ſie dennoch aus der 
Schlinge zu ziehen gmuft. — — — Hier 
raren Nachrichten hinzu zu ſetzen, welche aber 
— Baptere anzuvertiauen jetzt noch nit rath⸗ 


SH will weiter nichts zu der Erzehlung Dies 
v5 meykwuͤrdigen DVorfalls hinzuſetzen; ſondern 
Soil, jedem redlichen Manne unter den Proteſtan— 
Een überlaffen, darüber zu urtheilen. Es ift fo 
Vancher wuͤrklich Fromme und rechtſchaffene Mann 
Enter und, welcher aus befier Meinung die Re⸗ 
Egion dur ale Mittel befördern will, Sch ehe 
Be und liebe folche Leute, auch wenn fie ſolche 
Mittel und foldye Art des Vortrags wählen, die 
Feinen Einſichten nicht gemäs find, Cavater 
Ind Laudius find unter diefer Zahl, Aber es 

i kann 
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kann doch wohl noͤthig ſeyn, ſie zu erinnern, da 
dunkle myſtiſche Worte, deren rechte Bedeutung nie, 
mals erforſcht worden, anf Wege leiten koͤnnen, di 
fie gewis nicht haben gehen wollen. Esift wohlnt 
thig fie zu erinnern, daß man bey hellem Licht 
den Weg beffer fehen fanı, den man wandel 
daß auch die Vernunft ein Geſchenk Gottes if 
und daßdie Religion mit derfelben nicht ſtreiten 
fondern vielmehr mit berfelben in edler Harmon 
bleiben 

















PSritte B eylage 



















‚leber den les zur Geſchichte jetziger 
| j geheimer Profelytenmaceren. 
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N), der Aufſatz im Jaͤnner, wegen feiner 
teymäthigen Darftellung des Unfugs mancher 
atholiſchen Mißionarien und des Unfugs mans 
her geheimen Geſellſchaften, ſehr verſchiedene 
Senſationen erregen wuͤrde, war voraus zu ſehen 
nd natuͤrlich. Auch ſollte es dies wohl; denn obs 
je Zweifel wollte der uns unbekannte Verfaſſer 
Defelben auf der einen Geite die (nach feiner Anz 
jabe) im Sinftern fehleichenden Serrfchfüchtiz 
sen ſchrecken, und auf der andern Seite die nichts 
srgwohnenden Gutmütbigen warnen. So fah 
uch unfer Korrefpondent, der Einfender, (ein 
vackerer und glaubwurdiger Mann, wie wir 
auf Ehre verfihern koͤnnen) die Sache an; 
md fo hielten wir auch, die Serausgeber, den 
Aufſatz für intereffant und. wichtig, und feis 
ne Bekanntmachung für nuͤtzlich und daher fuͤr 
Pflicht. Freylich konnten wir Widerſpruch und 
— auch 






















anch wohl Öffentliche Widerlegung erwarten; abe, 
das mußte uns vielmehr ermuntern, ale abſchre | 
en, „Die Berl, Monatsfchrift, haben wi, 
fhon einmal (Band IIL ©, 572) erklaͤrt, „er 
„reicht ihren Endzweck, wenn ſie durch Die Se 
„danken, die fie vorträgt, Gelegenseit zu dere 
„weitere, Erorterung giebt; follte aud) des da 
„durch herausgebrachte Reſultat, (wenn es em 
„ders nur der Wahrheit näher fommr!) geradı 
„Pas Gegentheil ihrer Behauptungen fern, 4 
Defto beſſer alfo, wenn aud) jener Aufſatz eim 
Veranlaſſung werden follte, daß wichtige Di | 
Menſchheit intereßirende Gegenftände be herzig 
und gepruͤft, und auf die Art die Wahrheit ae 
ſucht und ——— würde, ee R) 





Aber eine Widerlegung von der Softiafeil 
lieg ſich kaum vermuthen, als am Ende Febru⸗ 
ars bey mir einlief. Da der ungenannte Verl 
faffer derjelben für gut befunden bat, fie, mie, 
- mit einem Briefe, worinn er nur mid) anredet, 
zuzuſchicken, ſo werde ich) auch in meinem Na— 
men etwas darüber fagen. Sein Brief, ic) geſte⸗ 
be es ihm, bat mid) in Verlegenheit geſetzt, ob⸗ 
gleich in eine Verlegenheit anderer Art, als er ſich 
ſcheint gedacht zu haben. Denn daß er nur mei⸗ 
ne Unpartheilichkeit aufruft, um feinen Aufſatz 
einzuruͤcken, und am Ende ſchon, als uͤber meine 
gewiſſe Niederlage triumphirend, droht dieſe Nies) 
} ar ders 
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ahrlich niche, was mid Timmerte, Daß die 


nd, haben fie, denk ich, durch Thatſa hen ſchon 
ewieſen (5); aber iſt denn Unpartheilichkeit das 
nzige Erforderniß eines Herkusgebers? Zuges 
Sben, daß heftige Birterfeir.gegen die Berliniſche 


es guten Aufſatzes für dieſelbe ſey; iſt es darz 
m auch die einzige? Kurz: muß ein Herausge⸗ 
| — von Auffeß, der nur gegen ſein Bu 


ef auf den anderweitigen Innhalt des Auf⸗ 
Eies, auf dad gute Papier feines Journals, 


nicht; 


| . Han ſehe in den bis jet erſchienenen 4 Baͤn⸗ 
den derſelhen: Stuvens Widerlegung gegen 


gung des Aufſatzes über die Ehen ohne Sei 
liche; die ſich einander eutgegengefegten Bemer— 
kungen über die neue preußiſche Juſtitz ver— 
faſſung; die verſchiedenen Nachrichten über die 
chriſtlichen Bacchanalien in 3 eller— 
felde; Zaverius Großingers und eines 
andern Fremden Bemerkungen gegen Berlin; 
der alchymiſtiſchen Geſellſchaft in 
Homburg an derHoͤhe Briefe an die Her- 
ausgeber; und andere Auffine Der Art; nebft 
verſchiedenen Berichtigungen, Nachtraͤgen u. fe wm. 


— 


erlage Bfentlich bekannt zu madien: das ift es 


Jeran£geber dieſer Monatsſchrift unpartheiiſch 


| onatsjchrife Die erfle und Hanpteigenfchaft eiz 


, fhlegpterbings i in daffelbe en ohne 


Geduke; Zoͤllners und Graf sn Widerle⸗ 


\ 
art 


zu laſſen. Go beflätige fi denn auch hier, 


anf ihre Koften foll fo weit getrieben werden — 
dieſe mögen den Aufſatz als ein Phaͤnomen jegij] 
ger Zeit anfehen, ünd durch denfelben und did 


nicht 5 und man fpielt mit dem Wort Unpar 
theilichkeit, wenn man es fo deuten will, Dae 


war die Berlegenpeit, worein ich mich geſetzt fühl: 


le: nicht gegen den Verfaffer, fordern gegen um 


ſere Leſer. Nicht, daß ich einen feindfeligen Angeifl 





unterdrücfenmwolte ; fonderu, weil ich das nur feind, | 


- felige für unrichtig halte, Die Möglichkeit von, 
dieſer Betrachtung ſcheint dem Verfaſſer nicht ein 






mal in den Sinn gekommen zu ſeyn; aber ei 
nem Herausgeber iſt fie wichtiger. Darum wa 
ich lange unſchluͤßig; aber endlich beftimmte ic, 
mich: für diesmal ber Aufforderung des Unge 
nannten Genuͤge zu leiſten, und feinen Brief um 
Yuffaß ganz und wortlid (bis auf die, ende N 
ungen von einigen Sprachfehlern) abdrudeil 

















die — faft fuͤrchte ich doch, zu firenge und ge 
wißenhafte Unpartheilichfeit der Berl. Monate 
ſchrift; fo freue fich der Verfaffer und feines Old f 
chen über Die Heftigkeit des hier folgenden Auf 
ſatzes; und fo mögen bie andern Leſer — welch! 
ich dabey um Verzeihung bitte, und fie nochma | 
verfichere, daß nie wieder unfere Unpartheilichfeid 


beygefuͤgten Erinnerungen veranlaßt werden, üben | 
Seh Gegenftande noch mehr nachzudenken | 
aber Ar glauben , wenn es nicht auf eg | 
J 














It dofumentirt ——— daß es noch immer Leute 
ater uns giebt, die bey der oͤffentlichen Ruͤgung 
ugenſcheinlicher Mißbraͤuche ſo ganz aus ihrer 
ſaſſung kommen, ſobald dabey einige Punkte bes 
uͤhrt werden, die durchaus geheim ſeyn follen, 
nd die zum Beſten der Menfchheit nicht oͤffent⸗ 
ch genug Können bekannt gemacht werden; 
je ſo vol Groll werden, fobald man ihren Grundz _ 
‚Ben widerfpricht, die fie fo gern allgemein einz 
ihren wollen? Wie kann man den ung fo nahen 
nd doch fo unbekannten, den fo thätigen und doch 
© verborgenen Geift geheimer Verbindungen ' 
Sffer vor Augen legen, ald durch ſolche Yeuffes 














Bieſter. 
* 


Mein Here Doktor! 


T „Unpartheilichkeit ift die vielverſprechende 
Ruſchrift des Schildes, welches fie als Herr 
Jusgeber, auch Mitarbeiter der Berliner Mo⸗ 
Batefchrift aushängen! Hierbeygehend erfolgt 
Sun einige Nahrung für ihre Unpartheilichkeit 
ie das Publikum überzeugen kann, daß diefe 
sr refliche Eigenſchaft nicht Affeftation von ihrer 
4 Seite iſt; wie leider viele aͤhnliche Inſchriften 
unſern Tagen find. Menu 1% fie alfo hier> 
i | | P DE: 

















/ : el 
„mit erfuche, beygeſchloſſenen Aufſatz in ehr, 
Monateſchrift naͤchſtens einzuruͤcken; fo dar 
ich mir wohl von einem fous parteuſchen Manne 
„als Ste, die Erfüllung meiner Bitte un fo ge 
„wiſſer verſprechen. Sm Sal aber ie dod 
„geriſſe Bedenkl ichkeiten dieferbalb haben ſollten 
„welche Sie abhalten duͤrften, meinem Verlan 
„gen zu willfahren; ſo wuͤrden dann freylid 
„wohl meine hohen Ideen von ihrer Wahrheit 
sjliebe etwas ſinken, und ich wuͤrde mich noch 
„gebzungen finden, die, Taͤuſchung ihres Schil 

„des in einem andern Journal dem Publikun 
Augen zu legen, und die Abſchrift dieſe 
„Briefes nebſt dem erwaͤhnten Aufſatz, darinn ein 
„ruͤcken zu laſſen. — Ihr Betragen ſoll alſo di 
„Hochachtung ne mit welcher ich inde 
beharre | 





EN Dero 
„Br. den zaften Hornung/ 
0072 8.527.228 mbelannter Seen) 
| * * * * Ys —4 
* * 


N 


„Uubefangene Bemerkungen über den Bel 
„trag zur Geſchichte jegiger geheimer. Droft 
„lytenmacherey, in dem Januar u. we 


' „Veici lesefprits forts, qui du Hole eclaire, 
'„Egarent les miortels, en s’egarant eux- meme 
— „vVacillei 
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„Vaeillent dans les tönebres, & nient laverite, 
yde — de tout, comme les fous au ca- 
i "2 rem; ⸗ 
Fe Benfint tout pen£trer de leur raifon bornee, 
Sans etre en état d’approfondir leur etrel, 
\ „Etfe jouantdu Diable*), des Anges**) & de 

| 5 Diev, : 

oublient eux mêmes, en woulant tout ; 
3 conroitre , — 

„Sans ceffe malheureux avec. toute leur finefle, 
| vAus —“ de la mort ils BEN toute 
under foibieffe * FR), — 


u iſt nichts in der Wel —— als das 
nächte Geproͤge der Wahrheit zu verunſtalten, 
ihr durch allerley buntes, lockeres, modiſches 
Geſchwaͤtz das Anſehen dev Thorheit und des 
Irrthums zu geben. Auch iſt dies von jeher 
„das eigentliche Geſchaͤft an Kopf und Herz ver⸗ 
ee Menſchentinder gewrſen, und noch 
u - P 2 „gegen⸗ 
13) Chriften wiſſen nichts davon, daß es unrecht 
"fen über den Te u fel zu lahen. Das glaubt nur 
seine riefgefunfne Nation von ungebildeten 
Indianern. Bieſter. BERN: 


| 9 Proteſtanten wiſſen nichts von einer befon- / 
2 dern Verehrung der Engel, 2. 


J Br) Don wen dieſe hoͤchſt a Berfe 2 
wohl en mögen? B. 
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„gegenwaͤrtig nach dem herrſchenden perſiflirenden 


Ton unſers mit Aufklaͤrung ſich bruͤſtenden 


„Zeitalters, das ſuͤſſe Tagewerk aller Schwach 
„koͤpfe, die ſich Kraftmaͤnner duͤnken: die mil 
„entſcheidendem Ton und wichtiger Miene üben) 
„alles herfahren, wunderjeltfam deflamiren | 
„perfifliren, was nicht in ihrem armfeligen (oder | 
„wie fie es wohl zu benennen belieben , philofo, 
















„phiſchen) Kram dient, und dasjenige geradez 
„fir Unfinn, oder wohl gar ſchaͤndliche Diny 
„erklären, was die Hochgelahrten Herrn nich 
„verſtehen, wofür fie ganz Keinen Sin haben 
„In Wahrheit eine feine Manier, den Leite 


„Sand in die Augen zu ftrenen, und ſeine greb 


„Unwiſſenheit unter der Maske der Philofophi 


„zu verſtecken, von deren Achten wahren Grün 
„den die aufgellärten Kraftmännerchen *) wohl 


herzlid 
*) Rraft maͤnner und Kraftmaͤnnerchen 


Wie kann doch Hr. T-y die ſorgſamen, bedad | 


tigen Zweifler (auf die er ſogern f&impfen möd 
te) ‚die nicht gleich mit handfeſtem Glauben Ei 
reit find, alle Mirakel zu unterſchreiben, ſon er 
lieber (von ihm am Ende für einen blendende 
Irrwiſch erklärten, Leitfaden der Vernunrt fo‘ 


gen; wie kann er Biefe, ungefime Kraft maͤ— 


ner nennen, Da bie legtern vielmehr von jene! 
beftritten werden? Jetzige Wunderthäter un 
Wundergläuber find die wahren Kraftmänne) 
de un N reiht an ——— und ih 


\ 






















Bist 








‘MR x ee 226 


t herzlich wenig — ; ſonſt wuͤrden ſie uns nicht 
immer ein Schaumgericht fürftealität Sophifterey 
sr Wahrheit verfaufen! Alles wollen die ges 
wialiſchen Köpfe aufklären, reformirei; überall | 
„wollen fie Aberglauben unterdrüden, um unter 
„der Hand gar ſaͤuberlich den Unglauben unter— 
uſchieben; uͤberall aufraͤumen, mittlerweile ſie 
„inihrem eignen Gehirne herkuliſch aufzuraͤumen 
„hätten. Ueberall wollen fie die Fackel der rei— 
nein, geläuterten Vernunft anſtecken; und find 
E,felbft die gröften Adverjariem des wahren Mens 
ſchenverſtandes; werfen ums dritte Wort. mit 
„Schwärmerey um fi, und haben gemeinhin 
nicht einmal einen richtigen Begriff von dem, 
„was eigentlich Schwärmerep ift, und fchwärs 
„men ſelbſt in der dickſten Finſterniß bey alle 
„ihren Klügeleyen umher! Hier fehen fie Gefahr, 
„wo feine ift, gleichwie der Ritter vor Manche 
meine Heerde Hammel für ſchreckliche Niefen ans 
ſah; und dort find fie gerade diejenigen, welche 
„bey forglofen ſchwachen Gemüthern die gefährs 
ichſten Eindruͤcke gefliffentlich verbreiten. Hier 
„ftoisieren fie einher mit wunderfchönen Abhande 
Dee „lungen 












Glauben? Wer war es, ein Zweifler, oder ein 
ſolcher Glaubensheld, der den kraft manniſchen 
Spruch erſann? Man kann, mad man mil. 
man will, wad man kann! Sch finde ibn in 
Lavaters phyſioznom. Tragm. Bd. IIL ©; 
261 , unter Kaufmanns Bildniß. 3 


nfen Herren alles unerſuchen, genau ergründen 


ae — — 


„lungen her das Ergiehungsisefen %); sand ſint 
„richt vermoͤgend, ihr eigenes Betragen zu lei 
„ten, erziehen weder dem Staate gute, thaͤtige 
„berriebfame Bürger, noch ächte und wahn 
„Verehrer Gottes, ſondern gemeinhin, wie du 
„taͤgliche traurige Erfahrung lehrer, eine 
„Schwarm ſophiſtiſcher Windbeutel oder ſich weil 
„duͤnkender Egoiften, die fih an der aͤnſſen 
„Schaale aller Kenntniſſe halten, mit dem Keil 
aber fü wenig befannt find, daß fie weder. ih 
„eignes wahres Wohl, noch das Wohl ihre 
Mitmenſchen befordern. Dort wollen die fat | 













mit fogetannten philoſophiſchen Scharfſinn a) 
les beſtimmen, wägen und abmeſſen, vergeſſe 
aber dabey gänzlich, ſich ſelber kennen zu le 
yien, ihr eigenes ich zu unterſuchen. UndeJ 
Hkannt, fremd mit ihrem eignen Weſen beſite 
vfie in fo hohem Maaſe Keckheit und Schamlol 
„figkeit, daß fie — es wird wenig daran fell 
„len — die Natur faft aller Dinge und alle 
„Berbältniffe auffer ihnen, ergründen, Eennell 
Hund eſßmmen wollen #*). Das nehmen. fi | 
a ie | 















*#) Wie —— das hieher? Oder es ſoll wohl an 
auf einen der Herausgeber gehen. B. x 
+») Lieber Himmel, warım fol man denn fein | 
ſiker und Chemifer ſeyn koͤnnen, ohne zugleich ei 
BROS ER ſeyn? Alles wiſſen zu wollen, mi 
Ani 





| 
| 




























I — 5 tn: 
fich nun nicht uͤbel, Spruͤnge äber Spruͤnge i in 

ihren. Erforſchungen zu machen, mit einer bes 
| wundernswärdigen. Fertigkeit falle Hypothe⸗ 
Ufer zum Grunde zu legen, a and Daranf.ein un⸗ 
\sgeheures Gebäude von eben fo falſchen, aber 
„tünflic) verbrämten Schluͤſſen aufzuthuͤrmen. 
„Und da haben fie denn ihr Mi uͤrhchen recht 
treflich gekuͤhlt, wenn ſie in irgend ei ‚ner elegant 
geſchriebenen Abhandlung mit — Ders 
lifage irgend einen unvertilgbaren Satz aus 
„den Gebiete der Wahrheit hinweg demonftrirt » 
„oder beffer zu ſagen ‚ wegphilofogbirt zu haben 
glauben. — Di bes herrlichen philoſophiſchen 
Scharfſinns! D des ich 
aufklaͤrenden Zeitalters! Man ſollte Wunder 
meynen, wie ſehr ihnen das Wohl des Meins 
ſchengeſchlechts am Herzen liege, wenn ſie 
‚ganze Hefte son Journalen mit Auffagen ans 
füllen, welche von nichts, als Aufklaͤrung, 
Verbreitung der Vernunft und der Wahrheit 

unter den Menſchen reden; und, heleuchtet man 
das Ding erwas naͤher, fo finder man gar bald, 
daß ſchaaler Afterwitz, elende Klügeley, und 
gewaltiger Egoismus Dahinter verborgen 


| DI SE a ee 
| Mniverfaltinftuen und Univerfalmiffen: 


ſchaften zu. handeln, möchte cher Keckheit und 
Scham hafeit heiden. v — EN 


— 


(2) — I 


„Auch Sie, mein Herr Veyträger, ice 
„iemlich fich im dieſem Fall zu befinden. A) 
„der Sprache, die Sie hin und wieder in ihrer), 
„Aufſatze führen, follte man glauben, da, 
„nichts, als allgemeines Wohlmollen, eifrig 
„Menfchenliche und wahre Unhänglichkeit an DIN 
„proteftantiihe Neligion Ihre Feder geleitı 
„babe; allein leider find in vielen andern Stelle \ 
„gar zu deutliche Widerſpruͤche enthalten, w 
„hinter dem Schaafskleide der Wolf nur gar 44 
„merklich hervorguckt, und unter dem pompoͤſe 
„Gewand der im Kurs ſtehenden Afterphiloſophi 
„die Midas⸗Ohren durchblicken. Bey all Ihre 
„feinen Kluͤgeley, nad Ihren krauſen Hiſtoriett 
„chen, die Sie uns da ſo baar und blanf auf 
„zuheften gedenken, haben Sie fi doch nich, 
„genug vorgefehen , und oft ihre eigne Blöfe ga 
„ſehr an den Tag gelegt. Sie find alfo das 
„Lumen, weldes aus innerm menſchenfreund 
lichen Drang, der Welt die einbrechende Ge 
„fahr, dei fich heimlich ausbreitenden Ratholi 
„cismus der gröbften Art ankuͤndigen, und da, 
„vor alle proteftantiichen Seelen zu warnen fi 
„höchliche Pflicht haͤlt? Schaffen Sie ſich em 
„beffere Brille an, mein Herr; Ihre Gläfen 
„taugen eben fo wenig , wie alte Topfſcherben 
zum Sehen. Sie geben vor, gehört und ger 
„ſehen zu haben, erzählen uns da folche kunter⸗ 
„bunte Saͤchelchen, die Ihnen Fein unbefangner 
| N ner 
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‚gerader ſchlichter Menſchenverſtand jemals glau⸗ 
ben wird, noch kann; am allerwenigſten aber 
‚ein folcher, der nur in etwas mit den eigentliz 
‚hen wahren Umständen oder Verhaͤltniſſen der 
‚Dinge bekannt ift, worüber Sie fo viel albers 
nes ungewafchenes Zeug. ſchwatzen, das hun⸗ 
dertſte ins tauſendſte mifchen, und gleich der 
zerruͤtteten Phantaſie des armen Don Quixotte, 
welcher die blauen und purpurfarbnen Siegen 
am Himmel weiden ſah, mit verfeitgtem Gehirn 
nad verfchrobenem Herzen eine ganze Reihe 
aberwitziger Mährchen fo-feelengern an er 
ringen möchten. 

















„Daß verlarste Jeſuiten und dergleichen 
hin und wieder umherſchleichen, und ihr Gift 
inter der Maske ihrer ſogenannten Religion, 
Tnicht aber die wahren urfprünglichen Begriffe 
ihrer Rirhe, *) auszubreiten fuchen, mag 
leider wohl wahr ſeyn; ob aber diefes mit 
Recht genannte Werk der Sinfterniß fchon fo 
weit N fey, daß e3 ich in proteftantifchen 
P „Län 


Welche find dad? nemlih ihrer, der jeſui— 
= tifben, oder überhaupt nur der katholiſchen 
Kirdbe? Denn von der hriftlihen Neligion ift 
hier nicht die Rede, fündern von dem fo menſch— 
lich zufammengeftoppelten Spftem der römif ben 
Er B. 


— 
















„Länder A —————— verbreite, Fliuſten un 
„Männer allerley Standes dieſes Bekenntniſ 
„ſes *), Ja ſogar proteſtantiſche Prediger ai) 
„geſteckt habe, und noch taͤglich anſtecke; da 
gift eine andere Frage, die wohl ein ‚jeder ruhi 
ger unbefangener Men ſchen⸗ und Zeitenbedbach 
„ter, der ſich nur in einen richtigen Geſichts 
„punkt zu ſtelen weiß, mit ganzer Ueberein 
ſtimmung ſtines Re eng verneinen kann.“ * | 


De — Sach mit dem n ua 
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„kann: ih habe dieſen — en, wit ei —4 
„gefeimter Betruͤger war, in Polen geſehen um | 
„geſprochen, Wahr iſts, er fuͤh eine Diſpen 
Sſation bey ſich, die aber eben fo faͤlſchlich 
„ſchmiedet⸗ als überhaupt fein ganzer Z Zatholil 
„cismus Betrug war, Diet fey bier zur &teut 
pder Wahrheit geſagt eh),fp wenig ed auch fonf 
meine Abſicht iſt, und je werden dürfte, bi 
hoͤchſt tadelas wuͤrdigen Sreyheiten und Ufurpall, 
„tionen, welche ſich Die Biſchoͤffe von Kom er) 
„iauben, zu veshrfertigen, — Auf Gruͤnden von, 
EN / | ah 


SE = 





ss Mas die zwey Worte: def. Ber, bier joun 
a sicht tet einzuſehen. B. 


ESiehe hinten Nr. L 8. , 








mn 235. 








| Hhufichem Gehalt, wie dies. fo 2 and einanz 
ser geſetzte Factum des betruͤgeriſchen Juden, 
eruben meiſt alle Aſſertionen, Erzaͤhlungen und 

m pſevdomenſch nfreundlichen Ton angellimms_ 
Ben Beiheuerungen des Hru. Seaagee, 
























| Welche Zhocheit — kaum begreifliche 
Serkehrtheit, dem Publikum aufbinden zu wols 
Bu, dag ein durch Schriften bereits beräginter 
Foteſta tiſcher Goͤttesgelehrter ein Jeſuit der 
ierten Rlaſſe ſey *). Wenn Sie das, mein 
derr Afterphiloſoph, von einem Barth *)* 
End feinem Gelichter ſagen; fo ließe ſich das 
ben nicht ſchwer zuſammenreimen; nur muͤſ— 
En Sie ſolch einen Mann, der da ſelber nicht 
iß, was er iſt, und was er glaubt, wenn er 
leichnun fo eben fein theologiſches Syſtem 
Ferausgiebt, nicht einen proteftantifchen Got⸗ 

| esgelehrten nennen. Denn Maͤnnern von 
hergleichen Schrot und Korn wäre eg eine Filz 
helnde Geifteenahrung, hintereinander ein Dos 
Be, mufti, Derwiſch, Fakir oder Jeſuit zu 

| werden, wenn anders ihre jebesmalige Konve⸗ 
Fienz es nur immer fo verſtattete. Zum Gluͤck 
aden— aber ſolche enieen nit, — 
Wenn 


S Hinten Nr. IL. B. 


) Sof wohl Do tor A in Halle feyn. 
3. er 
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„Wenn Sie aber Leute von der Denkungse 
„ind dem wahren innern Geift eines wi | 
„eines Säveli und Claudius (denen Sie, i 
„Vertrauen geſagt, nicht würdig find, die — 
„riemen zu loͤſen) zu heimlichen Katholicken m 
„hen wollen *); dann weiß man in der Th 
„nicht, ob man Sie bemitleiven, oder über €) 
„achen fol? ob es Züde des Herzens, od, 
„ſchaaler Aberwitz ift, der Sie verleitet, folk 
„Ungereimtheiten mit dreifter Stirne zu behau 
„een? Wehe thut es mir indeß, nah mein 
„„Ueberzeugung bekennen zu müflen, daß alle 
„Anſcheim nach ſchwarze Bosheit die Duelle all® 
„der bunten Abſurditaͤten iſt, welche Sie ſi 
„bemühen, die Welt glauben zu machen. — 
„Man wird es nur zu deutlich gewahr, DiM 
„Ihre ganze Abſicht da hinaus lauft, ein 
„Orden **) der die Ehre der Menſchheit iſ 
Be, 





*) Der Benträger bat ganz und gar nicht BUN, 
Männer für heimliche Karholifen ausgegeben. (FE 
sennt & 97. Lavater ud Claudii® 
„fromme, rechtſchaffene Männer, die er ehrt m 
liebt, „und die er nur erinnert, daß — man IM) 
Dunkeln nicht fo gut fieht, ale im Hellen. & 

citirt S. 64. Haͤveli unter den gutmuͤthige, 
zfrommenkeuten‘; nur tadelt er einigedusdrud 
an ihm, als: Die Mor aͤſte der Philoſoph | 
u. ſ. mw. und zeigt, was gewiſſe Leute daraud I 
verfährerifehe Argumente hernehmen. &  W 
**) ©, hinten Wr. IV. 3. — 
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or den Augen des Publikums zu brand— 
Snarken,, ihm die elendeſten, niedrigſten 
md fchändliften Grundfüge und Zwecke ans 
rudichten, und ſeinen ſtillen, ruhigen, zur Gluͤck— 
eligfeit der Menfchen und zur Verherrlichung 
yes Schoͤpfers abzielenden Gang, auf alle nur 
Sndgliche Weiſe zu ſchaͤnden und zu verhönen. 
Bufolge Shres ſataniſch angelegren Plans ift 
93 fein Wunder, daß Sie denfelben zu einer Schuzs 
» des Jefuitismus, des gröbften Aberglau⸗ 
Bens, und des Menſchen entehrendſten Fanatis— 
us machen, daßSieihm die Ausbreitung aller nur 
* oͤglichen Irrthuͤmer, und alſo auch der Irrthüs, 
ter und Misbräuche, die durch Möuchs s Ehra 
md Habſucht fich in die Fatholifche Religion einges 
hlichen haben, kurz daß Sie ihn alle nur erſinn⸗ 
Ice Schandthaten- und ſcheußliche Solgen 
Berfelben aufbuͤrden. Sch fage, es ift fein Wun— 
der bey ihrem ſchwarzen boshaften Plan, daß 
die Dies alles thun; allein unbefihreiblich de. 
uͤthigend iſt es fuͤr das Menfchengefchlecht, 
Shaudern und Entießen überfällt mich dabey, 
Haß ein Menſch faͤhig ſeyn kann, ſolche Teufen 
VYyen unter der Larve der Bonhommie, der 
infferften Redlichkeit, der wahren Liebe zum 
Ä huten und des Eifers für wahre Religion an 
Ben Tag zu legen. Und ſolch ein Menſch pralt 
Kumit, daß er den Leuten die beleuchtende 
Jackel der Wahrheit ins Geſicht halten will, 
und 
























-„undtanptfelber, ärger ale ein Maulwurf inde 


= 


 „iem Manne nach dem Herzen Gottes, undı 


„ihrer Mitmenſchen zu befördern ſich aus all) 


nigſtes Beſtreben endlich dahin gebt, den Gel 


228 eng 






















Dunſt der Finſterniß umber! Und felehee, 
„Menſch wagt eg, einem frommen Lavater, 


„nem edlen Claudius, warnende, belehren 
„Erinnerungen ertheilen zu wollen *) All d 
„ſer ſchrecklicher Frevel war es, welcher ll 
„vermochte, die Feder zu ergreifen, um dem B 
„ben **) die Larve vom Gelichte zu reißen, mw 
mis er ganz Deufchland zu taͤuſchen gedenif 
„indem er vor Taͤuſchungen warnt; won 
„eine Geſellſchaft zu ſchmaͤhen fucht die DM 
„Allmaͤchtigen im Geiſt undin der Wahrheita 
„betet und verehret, die die wahre Glücfeligf 





„Kräften bemühet, die dem Staat getrene Until 
„thanen, ‚gute Bürger und nügliche Glieder) 
„bilden ſich angelegen ſeyn laßt, und bernd 


„der Wahrheit, ver Weis heit und der Liebe u 
„ter deu Men] hen zu verbreiten, Eine gro 
„Anzahl der Bla, — edelſt 
Da 
+) Nun, nun! Warnen und Erinnern kann. dt 
wohl ein Bettler einen König, en Sohn fein! 
Vater, und ein gehrjunge feinen. Meiſter. B 
Dem Buben. Die Leſer koͤnnen ſich dara | 
verlaſſen, dab es Fein Schreibzoder Druckfeh 
iſt; es ſteht in der Handfarift garz deutlich 
unglaublich jes auhjift: Dem Buben 8 


















Männer aller Nationen , die das unverkennba, 
te Gepräge jener erhabenen Vorzuͤge an ſich 

‚tragen, und Glieder des Ordens find, koͤnnen 
Eau vielfältigen Beweifen Davon dienen; und die⸗ 
fe follten im Stande ſeyn; die unverantworta 
liesften Mittel zur Erreichung eben fp. unverz 
antwortliher Abfihten zu brauchen? follten 
ahig feya, den Grenel des Fanatismus und 


des Aberglaubens muthwillig aus zubreiten? 









Laßt fich das wohl nur von veruuͤnftigen Merz 
| fen gedenken ? Ein jeder unparteiiſche wack⸗ 
pe ‚Ehrenmann prüfe, ——— und  entfcheide 


“ „Di —— des — worin er 
en des ——— entre Aa — 
& Punivers für Handlich erklaͤrt, iſt eben ſo 
ungereimt, ale niedrig und beshaft, Moraus _ 
vermag er. denn die Schaͤndlichkeit dieſer Were. 
e zu Nomen — — feinem: — 





ganz und gar LER, s un Ei — da u 
Beben der Knoten. Bücher, deren. Gehalt ein 
De —— Genie Di ef ſſen, mit — 








— wie en inten etwas anders 
ſeyn, ‚als Unſinn, ſchrecklicher myſtiſcher Un⸗ 
4J inn! Iſt das etwa nicht Beweis genug von _ 
ae hen ih⸗ 


REN h « 


N 


„zu ruͤgen, und auffolche und ähnliche Weife mo 


„ſammt dem Bade verfchüttet; nur nicht alei] 


N 


„ihrer Schändlichfeit, da ihr verborgener Sim 
„auffer dem Horizonte folcher heilfehenden, hoch 
„weiſen Herren von der Aufklaͤrungsſekte liegt? Auf | 
„klaͤrung, du Steckenpferd der ganzen Rotte un | 
„ſerer Modepbilofophen! Wie fehr, wie mannig 
„faltig wird dein frommer Sinn entweiht! &e 
„wiß iſt's eine herrliche Sache, Aberglaubei, 
„grändlich zu beleuchten, und dann zu vernich 
„ten, wahre Mißbraͤuche aller Art zu unterdruͤ 
„een, felbft die Charlatanerien eines St. Ger 
„mains und eines Mortezini an den verdiente 
„Pranger zu flellen, den wirklich ſchaͤndliche 
„Frevel eines Schröpfers und eines Srölichs C' 


„ralifche und politifhe Aufklärung unter feiner) 
„Nebenmenſchen zu verbreiten, — Allein, mein 
„Herrn Aufklärer, nur nicht immer das Kind mi, 


„in einen Brey geworfen; nur nicht mit fo um) 
„mäßigem Eigendünfel, Ihrer Vernunft fo auſſer 
„ordentliche Dinge zugetrauet; und ohne Anftand| 
„meift ohne alle fachkundige vernünftige Pruͤ 
„fung und Unterfuhung ‚ven unbefugten entſchei 
„denden ur das richterliche Endurthei 

uͤben 





Von dieſem in Goͤrlitz lebenden Schüfer und 
thaͤtigen Nachfolger Schjröpfers hat die Berl 
Monats chrift bisher noch nicht. geredet ; doch wär 
den ung natürlich zuverläßige und dofumentirte 
Nachrichten darüber fehr wilfommen ſeyn, Bo | 
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„über alle Dinge ohne Ausnahme gefällt, die 
eben darum, weil fie nicht zu Ihrem hochge⸗ 
lahrten Leblinge ſyft em paſſen, und auſſer Ih— 

tem fo weiſe ſich duͤnkenden Geſichtskreiſe lies 
ger, das gewaltige Ungluͤck haben, Ihnen zu 
misfallen! Wie ſehr beſchaͤmt in dieſer Hinſicht 
„ber tiefdenkende mendelsſohn den gemeinen 
"Haufen unſerer chriſtlichen ſophiſtiſchen Aufklaͤ— 
rer! Wie vortrefli und wie gründlich wahr 
ſind feine Yuffäge über Aufklaͤrung und Schwaͤr⸗ 
9 der Berliner a en 











i E. fönnen ® :) Das mag nun feet al 
Be. = e den 


Trift keinen einzigen Mitarbeiter der Berlini— 
ſchen Monatſchrift. Sie faͤg milich, ſoviel ic 
ſie kenne, glauben an Gott, goͤttliche Vorſehung, 
Unſterblichkeit der Secle: lauter unſichtbare und 
unbetoſtbare Gegenſtaͤnde fie lieben die Tugend) 
die: Wenlihätigkeit, die Toleranz, den Verſtand, 


Mn. De ai ana wi 


„dei meiſten eine ſehr — Methode ve 
„aͤuſſerſt geſchwind mit einer Sache fertig zu 
„werden. Dbaber fol eine Methode der Traͤg 
„heit zur Wahrheit führer, deren Erforfchung 


„doch ein jeder fo gerne affectirt, dies dürft 


„nun wohl mit allem Rechte fehr bezweifelt wer, 


„den. 


„Garve, auch ein Mann, der wahre Phi 
„loſophie ehrt, innigſt nach ihr ſtrebt, auf 
„rer herrlichen Laufbahn manchen Schrin 
„mit wirklichem Erfolg zuruͤckgelegt hat, un 
„auf ale Faͤlle ſicher eine nahmhafte Zah 
„der modiſchen Herren Afterphiloſophen hinte 
























„ſich laͤßt, ſagte einſt als die Rede von dem) 
mau Des Ereeuts war: „Jch habe alle 


und andere ſolche unſinnliche Dinge; ee 4 
von ihnen nicht ſelbſt erlebte Kaktah ſobald fie mag 


lich und von bewährten Männern bezeugt find: uni 


was dergleichen mehr if. Wenigſtens ift 90 
vielen Verfaſſern in der Monatsſchrift mit edle 
Wärme über Diefe Dinge geredet worden; und nl] 


Eeinemeinzigen jemald dagegen. — ©} 


‚arift vielmehr viele Myſtiker, die fi fo unbe 
ſchreibliche Mühe geben, um tie Erfheinung vol 
den und umgebenden Geiftern und Teufein, den Be 
fig vom Stein der Weifen, die Ausübung von 
Wunderkräften u. f. m. su erlangen, ald wenn fü 
dieſe Dinge nit ohne das glauben koͤnnten. B 
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‚einen Hleinen Theil deffelben verſtehe.“ *) Eine fol: 

che Befcheidenheit, meine Herren, würde fie mehr 
ehren, als al Ihr heiſeres Gefihrei über My⸗ 
ftiismus. Allein, wie kann es fehlen, daß 
jener gigantifche Dünfel, der Sie faft fammt \ 
und fonders aufbläht, nicht fo manche unges 
reimte Effervescenz hervorbringen follte, mit wels 
cher Sie währen, gleich als hellglänzende Fas 
ckeln, dem gefammten Menfchengefchlechte - 
vorzuleuchten? Doch dürfte leider hier die Fa⸗ 
bel vom Affen, im November 1784. der Bers 
Hiner Monatsſchrift, nur alzupaffend feyn. **) 























ung 


„Nohh will ich mit wenigem die Gefchichte 
Überühren, welche der Herr Benträger beym 
Echluß feines Auffaes dem Publikum zum Bes 
Bien giebt, und welche zum Beweis der gefährz 
Bichen geheimen Profelgtenmacherey dienen foll, 
Evovor er fo ausreinen Bewegruͤnden männiglich 
M warnen, ſichs treflich angelegen feyn läßt, Ei: 
Zentlich bedarf fie Feiner Widerlegung, da ſie ein 
Dewebe von Allfanzereyen, Sophiftereyen und 
Fügen — **)welche jedem geraden freyen 
I 22 | „deutz 
4 > ©. Bu Ne. V. B. 


die Berl. Menarefär. folhe Auffäge, Die gegen 
\ fie feld angewandt;werden Eönnen, liefert 3, 


i 7°) S. hinten Wir. VI.B. 
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„deutfchen. Mann, der nicht nach der Sherfiä N 
„der Dinge urtheilt, unveifennbar auffallen e 
„muͤfſen. Indeß begreift fie doch viel Züge ii) 
„fich, welche die wahre Denknngsart des Derfaf 
„ſers, nebft allen feinen hufferft niedrigen Abſich 
„ten, euthuͤllen. Seine Auefaͤlle auf die Kraf 
„des Gebets, auf Geiſtesgaben, und den wah 
„ren Glauben der Chriſten, beweiſen wohl zu) 
„Genuͤge, um was es ihm eigentlich zu thun fe, 
„wie fehr er feine Zirbeldihfe anfpannt, um mi 
„der hoͤchſt feichten und verächtlichen Schmint 
„des Lächerlihen gewiſſe Wahrheiten unferet bei 
„ligen Religion zu beflecken. **) Da iſt ihn 
„nun jedes noch fo verworkene Mittel willkom 
„men, wenns ihm nur zur Erreichung feines elen 
„den Zweckes paſſend zu ſeyn duͤnkt: nicht alfei 
| ei 


*) Aber die ungeraben, unfreien, unden 
ſchen (werigfiens ihrem Urfprunge rah, un 
deutſchen) Jeſuiten, thaten immer ſolche au 
‘fallende Dinge ©. die ll der drey ie 
ten Schehumderte. B - | 


**) Jener Verfaſſer ſcheint bie jetzigen Wund 
nicht zu glauben, und Hr. T—y ſcheint fie‘! 
glauben; was iſts denn nunmehr? Tener hat ſe 
ne Meynung mit vielen vernuͤnftigen Menſch 
gemein. Glaubten doch auch immer viele red 
ſchaffene Chriſten die aiten Wunder nicht einm 
S. die beſten Kirchengeſchichten und beſten Exeg 

fen. Darinn beſtehen Gottlob die Wahrheiten J 

ſerer heiligen Religion nixbt. ah 





ur 



















‚einen Drden zu laͤſtern, der wahre Gottes s und 
„Ehriftusverehrung von feinen Gliedern fodert; 
„fordern auch beyber diefe Verehrung ſelbſt. Was 
‚Wunder, went er in dieſer Hinficht, um fein 
Werk zu Frönen, ein ganzes Schandmaͤhrchen 
zerfinnt, einem armen Diafonud zum Neld 
deſſelben macht, hier und da das laͤcherlichſte, 


WVerfuͤhrer, nach ſeinem Geluͤſte damit zu überz 
tunchen, und dann zur Schau zu tragen! Da 


© ,raktıren — und was 5 faus 
bere Erfindungen mehr find. Mic) wundert, 
daß nicht auch Mahomets Koran, die Teländifche 
Edda, und die alten Abyßiniſchen Traditionen, 
„bon denen Bruce redet, haben herhalten müfe 
fen D der herzerhebenden Philofophie, die aus 
„einem Serment von Lügen beſtehet! — Waͤ⸗ 


| eigentlich Schwärmeren, Sserthbümer und Aber⸗ 
lauben find, oder um die Entlarvung der ges 
D,genwärtig leider groffen Anzahl frömmelnder 
Er Heuchler unter mancherley- Geſtalten, weldje 
unſtreitig oft gefährlicher find, als deklarirte 
J | 23 Dos 
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Boͤſewichter; waͤre es ihm darum zu thun, wie 
„er ſich kunſtvoll die Miene davon zugeben weiß; 
„dann wuͤrde er zuverlaͤßig ganz anders zu Wer— 
„ke gegangen ſeyn. Er wuͤrde ſich bemuͤht ha⸗ 
„ben, richtige und wahre Begriffe von Schwaͤr⸗ 

„merey, *) Aberglauben und ihren ſchaͤdlichen 
„Folgen anzugeben; triftige Gruͤnde dagegen 

„anzufuͤhren; und nicht mit ſophiſtiſchen Spruͤn 
„gen und luͤgneriſchen Wendungen und Maͤht 
„chen, ſondern mit wahrheits vollen Beweiſen 

„Schritt vor Schritt, ſeine Aeuſſerungen, urthen | 
„le und Folgerungen zu: beftätigen, | 





„Man dürfte mir bier vielleicht den Vor 
„wurf machen, als tadelteich etwas au andern | 
„wogegen ich felber fündigte, indem ich meinen 
„Gegner gleichfalls nicht mit Gründen beftrit: 
„te ®*); allein man beliebe zu erwägen, ob es | 
„ſich fuͤglich thun laffe, das underdauete Geſchwaͤtz | 
„eines unmündigen Knaben mit Gründen zu 
„widerlegen, und richte mich dann! Nothwen— 
„dig müßte ich mich zu feiner Sphäre herabſtim⸗ 
„men, gewiffermaaffen ihm eutgegen ſpringen, 
re um 








*) Ich moͤgte wohl de Hrn. — Definition da: 
| von horen. B. 
**) Nun warlich, das ift naiv. und ehrlich. Das fol F 
gende fheint aber nicht fo ganz richtig au fepm, 
nehmlich: daß es ſogar unthunlich fen, et 
was falfched mir Gründen zu widerlegen. B. 


























„pfänglichkeit für den planen, feftgegründeten 
Gans der lauteren Wahrheit in ihm wohnet. 

— Solte aber dieſe Wahrheit, wie ich es denn 
sent wänfche, nieht gänzlich aus feinem In⸗ 
„nern verdrängt, nicht jeder wohlthätige Fun: 


dann fordre ich ihn hiermit auf, mit hinlanglich 


nweifen alles dasjenige, was er mit fo erftaus 
„uender Siechheit in feinem Beytrag aͤuſſert, zu 
Frechtfertigen und zu beſtaͤtigen. Ich fordre ihn 
„auf, die Geſchichte des betrogen feyn ſollenden 
„Diafonus mit glaubwürdigen Urfunden zu veris 
„ficiren, deſſen handliche Verfuͤhrer, wenn fie 
„mach feiner Erzählung wirklich fo gehandelt has 
bei, öffentlich mit Namen an den wohlverdien— 
ten en zu Tellen, und ihren Frevel zur 
lehrreihen Warnung vor aller Welt zu offen: 
„baren. Denn ficher ift freymüthige Publicität 
„das wirfiamfte Mittel in folchen Faͤllen. Eud—⸗ 
wlich fordere ich ihn auf, mich auf folde Weiſe 
yauf die biündigfte und Fräftigfte Art zu wis 
örrlegen ; und ich werde mich dann keinesweges 
Iſcheuen, gleichfalls vor aller Welt zur bekennen, 
daß ich mich in dieſer Fehd cirrte, ihm Unrecht 


„bruͤderlichſt um Verzeihung zu bitten. 
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sum ihm verftändlich zu werden; weil Feine Ems | 


‚ein derfelben völlig in ihm erftorben ſeyn; o! M 


nthat, und daß es meine Pflicht ſey, ihn deshalb 


! ec Und 


„geprüften und einlenchtenden Gründen und Bes 


X 


„mus *) ausgeruͤſteten vielwiſſenden Ariſtarchen 


ten Theorien zu widerſprechen, Eurer gewalti 


* 





















„Und nun Ihr mit dem Geiſt des reinen Deis 
„uuferer Zeit! Welche Gattung son Bannſtrah⸗ 
„les werdet Ihr von euren diktatoriſchen Lehr fühlen | 
„auf meinten Scheitel herabfprudeln, daß ich &8 
„in diefen Blättern wagte, Euch und Euren bum 


„gen alles umfaſſenden Vernunft hin und wie / 
„der Srenzen feßen zu wollen. hr, die Ihr cuch 
„duͤnket gleich am Die Orakel der Schoͤpfung, der 
„Natur, und aller Wiſſenſchaften zu ſeyn 22) 
„die Ihr mit dem von euch angeberoten Leidfaten 
„der —— gleich wie mit einem blendenden 

Irr⸗ 





*) Sol auf die Berl. Monatsſchrift gehen, wegen 
Des Aufſtzes im LVten Bande, &, 231... Manſ 
dazu unfere Anmerkung. Uebrigens gehört der 
reine Deismus doch wemgſtens auch zu dem 
Dingen, die nicht mit Händen zu greifen — 
— oben ©. 3 DD, hi 


*) Das thäten die ruhigen uhterfiher, die J 
halben Bernunft und Geuͤnde fordern Oraketſe cu 
und Vernunft ſteht wohl nicht zuſammen. Mer ife| 
vielmiffend, diktstoriſch und alles umfaſſend? Wer 

redet wie ein Orakel der Schöpfung, der Natur 
und aller Wiſſenſchaften? Der Verféſſer Des Buchs 
de LErreurs et de la Verite, der fih nit br Ge 
al bier yon Den. T—y gecchieht, charakteriſte 
ron laͤßt? oder die denuͤ higen Verlaſer der Berk 


Monatsſchrift? B. 
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Jerwiſch *) in einer taufchenden Schnecken⸗ 
linie, Euch unaufhoͤrlich umher bewegt; mit welz 
en von Euren adoprirten Kieblingsphrafen 
ee werdet She mein Urtheil ſpre⸗ 


— * Das dürfte ic nun all ganz rus 
Me ig abwarten, in der feſten Ueberzeugung, — 
pö ein Alınakipelbaree Axiom feg: 
— waſcht man einen Mohren, 
„Vergebens beſſert man die Thoren; 
„Der Thor bleibt Thor! 
„Und ungerändert ſchwarz der Mon: “ 


* 
1) Ge 


T &o redet der unbefangene Bemerfer, wie 
ſich in der Weberfihrift feines Aufſatzes ans 
2. — un — — er von — 
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FE) Alf nicht nur ohne Said, (S. diedritte 
vorhergehbende Anmerk.h fondern auch ohne Ber- 
D nunfe fol man ftreiten, um Eeinem blendenden 
m SIrrwifd zu folgen. 2. \ 


| i #) € ift doch zanz erbsulid, dieſen — 
‚über Schimpfwoͤrter reden au hören. DB. 


pr7 


Brillen anzuſchaffen; aßt jenen Berfaferi jı 
Jaͤnner mit verfengtem Gehirn und ve, 
ſchrobenem Serzenaberwisige Mährchen erzaͤ 
len, und Gift auszubreiten ſuchen; zweifelter | 
ob bey demſelben Tuͤcke des Herzens oder ſch 
ler Aberwig pradominire, weiß es aber endli 
ganz pofitiv, daß ſchwarze Bosheit die Quel 
aller feiner bunten Abfurditäten ift; hat def] 
fhwarzen boshaften, ja fatanifch angelegti 
Dlan cusfindig gemacht, bey welchen Teufckäil 
und ſchrecklichem Frevel aber nicht bloß ihn (d 
unbefangenen Bemerker) Schaudern und Ent! 
zen überfällt, fondern das ganze Menſche 
geſchlecht eine unbefchreiblihe Demürbigui 
empfindet, ſo daß er fich auch nicht enihalten Fan 
(wie auch Anftend und gute Sitten darum 
leiden mögen) jenen Verfaſſer Öffentlich ein 
Buben, einen Buben! zu ſchimpfen; da die 
(wie der Bemerker verfichert ) ſo ungereimto 
niedrig und boshaft fhreibt, einen unmaf 
gen Kigendünkel befißt, ſich heiſer gefebri) 
hat, ein’ Gewebe von Allfanzerepen, Soph 
ſtereyen und Lügen vorträgt, und bey ſein 
aufferft niedrigen Abfichten (die der unbefang| 
ne Bemerker auf ein Haar weiß) jedes nod) 
verworfene Mittel zur Erreichung ſeines ele 
den Zweckes gebraucht. Ganz undefangen vu 
fichert der Bemerker weiter, daß jener planvo 
Verfaſſer nicht bloß eine erftaunende Frechheit 
; z = u) 
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vb faubere Krfindungen liefert; fondern das 
4 y doch auch zugleich das unverdaute Gefhwäg 
es unmuͤndigen Knaben vorbringt, zu def 
Sphaͤre man ſich nur dadurch herabſtimt, 
nd ſich ihm verſtaͤndlich macht, wenn man ihn 
Iht mit Gründen beftreitet. Und diefer uns 
indige Knabe bewegt fich doch unaufhoͤrlich 
Ft dem Leitfaden der Vernunft umher, wel: 
Er Leitfaden aber nichts anders, als ein blen: 
ander Irrwiſch ift, wie der Bemerker gleich> 
Is unbefangen verſichert. — — SoldeSaden 
eigentlich weder des Spottes, noch des Ern⸗ 
werth; aber fie ſind doch darum merkwürdig, 
Sl fie, wie ſchon geſagt, zeigen, welche bittre 
Beftigfeit, welcher giftige Haß, welche Berläum; 
Angs-und Verfolgungsluft noch immer in manz 
.:n Gemüthern herrſcht, und welche Tumulte . 
ütfiehen, wer die Publicitaͤt ſich gewiſſen Wefz 
meſtern nahet. „Welches alles aber,“ um 
Bit dem Verfaſſer des Aufſatzes im Jaͤnner (S. 
u reden, „hoffentlich keinen ehrlichen Mann, 
ver das Gute um des Guten willen liebt, abs 
ſchrecken wird.‘ | 














Doch genung von den Ausdrücen voll 
udelnder Galle; ich Fomnte zu den Sachen 
Haft, Vorher aber, welches bey einem fo mis: 
| zuiſchen Manne, als Herr T—y ſich in feinen Be⸗ 
erkungen zeigt, wohl ndthig iſt; vorher erklaͤ⸗— 

| ve 
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reich noch, daß mich der ganze Ötreit nich 
weiter angehet, als in fo ferne er in der MI 
natsſchrift geführt wird. als Her T—y mi 
felbft aufgerufen hat, und als mich alles, wa 
die Menſchheit intereffirt, angehet. Ich erkla 
hiermit oͤffentlich mit meinem Namen, auf Eh 
und Gewiſſen: daß der Verfaſſer jenes Aufſatze 
und deſſen Einſender, und wir Serausgebe 
drey von einander ganz verſchiedene Partheie 
find. Sch will dur dieſe meine Erinnerunge 
auch. weder dem DBerfaffer, noch Einfender vo 
greifen. Aber ohne diefelben konnte ich don 
au eine ſolche Abhandlung unmöglich iM 
die Welt ſchicken, die wohl gar Die Herauegeb 
ſelbſt eines boͤſen Complot und hinterliſtige 
Abſichten verdaͤchtig machen koͤnnte. Und endlich 
was gleich Kan abgemacht werben, bedarf ja fe 
ner Weitlänftigkeit. Miele Punkte kann fon i 
beantworten; warum foll man erft auf die Rach 
richten jener Männer warten? 1 





Ich will nur bie Zauptpunkte des Streit! 
berühren; und nur in fo weit, als fie diene, 
koͤnnen, wichtige Örge: iſtaͤnde in helleres Licht} 
feßen, noch nicht genung befannte Wahrheite 
allgemeiner zu verbreiten, und den Lefer zu beffe 
rer Beherzigung und Pruͤfung der Hauptſach 
ſelbſt in den Stand zu ſetzen. Aus Rechthabe 
rey ſchreib ich hier warlich nicht Eine Zeile, Da 
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en, der das folgende eh 


J rchließt. N Muse] 





Daß der rsmiſche Sof ganz, unglaubtich 
Jätig. immer auf die (offenbare oder heimliche) 


ehr s und Glaubenzfäge, feiner bierarchifchen 
| bſichten und ſeiner Macht, ingleichem auf die 
ffenbare oder heimliche) Unterdruͤckung aller 
werd Denkenden, welche er Retzer ſchimpft, 
sdacht geweſen iſt, und noch iſtz und daß die 
2) eliten, feit ihrer Entſtehung bis auf den 
zutigen Zag bierin fid) als die treueſten Gehüls 
n des römischen Hofs gezeigt haben, — ift fp 
Oisgemacht und erwiefen, daß nur der, welcher 
ch oͤffentl ich unwiſſend zeigen, oder heimliche 
darege will, es — kann. 


— 


6) „Belde man ſeit einigen Jahren Exjeſuiten 
nennt“ moͤgte man mit dem launigten Verfaſſer 
der Vertheidigung der Moͤnche don er 
nem Kapuzineraus dem franzoͤſiſchen; mit 
Anmerkungen. Berlin 1783. 8.) ſagen. Man 
dieſe Schrift ©. 4 Lehe 












zeigen koͤnnen. Sch halte es nenlich, fo |) 
mein Freund Nicolai, für nöthig, dieſe Din, | 
die man gewöhnlich bey jedem voraus feßt, | 
aber doch mancher in der That wicht weis, 'v' 
Zeit zu Zeit wieder in Anregung zu.bringen, u | 
die faft vergeffenen Acten dem Publikum wie 
aufzufchlagen ; weldyes letztere ich) zum Theil | 
den Noten thue. Wird der vortrefliche Cypri 
(in feiner Belehrung vom Pabſtthum, welch 
Buche ich viele Nachweiſungen zu danken hall 
doch jeßt fo wenig gelefen; und verdient es 

fo fehr, da dies fein Werk eben fo angenehrf 
als gründlich gelehrt iſt! — Ich rede übrigens # 
folgenden nur, vom Pabſte, in fo ferne er 
infallibelee Oberhaupt der Rirdye if. &| 
Lehrſaͤtze, die er feſtſetzt, ſind Glaubensartil 
für feine Kirche; und feine diefen Sägen gemi 
fen Handlungen zeigen die Srüchte derjelbe) 
Alles von den verfchiedenften Bifchöffen zu Re 
zu den verfchiedenften Zeiten auf die Art € 
ſchehene, kann und muß als Ein einziges, unn 
derrufenes, ja leider ſogar unwiderrufbares Ss 
fiem angefehen werden, Auch ift inallem Ein Ge 
fiytbar genung. — Daß es viele vortreflid 
Menſchen unter den Catholifen giebt, dert 
gutes Serz von manchem einzelnen Punk! 
zuruͤckbebt, ift Feine Zinwendung. Ich felb‘ 
Eenne und liebe ſolche Männer unter ihnen 
fowohl a als Geiſtliche. Aber nid 
| 9 
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lche Männer, ſondern bartherzige , herrſch⸗ 
ſchtige Bifhöfe und Tefuiten haben jenes 
ipftem errichtet, dem nun Doc alle folgen 
uͤſſen. Die Frage ift: Lehrte und that bergleis 
In nicht der römifche Sof, der einzige und 
fehlbare Entfcheider in Glaubensſachen? 
hrt und thut er es nicht no), wo er Fann ? 
It er dieſe Säße je wieder aufgehoben ? Haben 
Jeſuiten je dieſe ihre Behauptungen zuruͤck⸗ 
nommen? Die roͤmiſche Kirche lehrt ausdruͤck⸗ 
I): daß ihr Syſtem immer unveraͤnderlich 
ſſelbe bleibe und bleiben muͤſſe; wie auch ſchon 
Is dem Begriff der Unfehlbarkeit von ſelbſt 
Igt. Man bedenke alſo, was geſchehen würde, 
nn Pabft und Jefuiten wieder (wie fie füs 
en) allgemein herrſchen würden, 





















© Der Pabft verordnete, um alles Selbftfehen 
3 verhindern; (X) „daß, welder (Laie) ſich 
Üterfichet, ohne ſchriftliche Erlaubnis des Bis 
Iof8 die Bibel in der Ueberſetzung felbft von 
kiem Fatholifhen Lehrer zu lefen, oder nur zu. 
ben, Eeine Vergebung der Sünden erhalten 
in, bis er die Bibel feinem Seelforger auss 
Kliefert bat. Der Pabſt erfand, um feier 


Herr⸗ 


1%) Concil, Trident, am Ende, Regulæ X de libris- 
' prohibitis (unter andern in Harduins Coneilis 
\ enſammlung. T. X. p, 208. Reg, 4. u. ſ. w 


| 


i 
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. Herrfacht defto leichter alles zu unterwerfen, b | 
Saͤtze ®) von der Nothwendigkeit eines ſich 
baren Oberhaupts der Kirche, von feiner Uh, 
fehlbarkeit, von der Ghrenbeichte, vom Abla 
vom Bann und von der Schluͤſſelgewalt, üb, 
Himmel,Hölle und Fegfeuer ꝛc. Der Pabſt mach 
es zum erſten Haupt: und Grundſatz der kathol 
ſchen Kirche, woran auch nie ein Barholik, 
wie aufgeklärt und menfhenfreundlich er au 
fonft fev, HH) gezweifelt hat, noch zweifel 
Tann, wenn er ein -wahrer Katholik ſeyn will 
daß die ne Rirche die ‚einzige und allei 
selig, 
















14 


©) Man fehe alle catholiſche Eotediömen, am 
Eompendien und Epfieme von Doamarikel 
Ingleichem Nicola 3 Beſchreib. f. Reife dur] 
Deutſchland im 3—Sten Bande hin und wieder | 
m Maͤncher Proteftant wird dies von den gutmi 
thigſten, aber ähten Catholiken felbft seht 
haben. Man f auch Buͤſchings Beyer. zu 
Lebensgeſchichte denkwuͤrd. Perfonen Th ı1.e 
300. wo fügar eine Dame fo ſpricht: Am 26. Tan 
tag te die Marquife de Montbrun; melde bon ih 
ver Krankheit noch nit völlig wieder hergeſtel 
war, mit der aber unſere le dießmal gan 
allein redeten, mit vieler Zaͤrtlichkeit 
hnen: Es gehet mir un J nahe 
daß Sie nicht in den Himmel kommen werden 
Denn als eine gute Katholikin maß id 
Ihnen doch Die Seligkeit abfpredem! 
Ingleichen an mehrern Orten Diefes Buche - 
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eligmachende iſt, und daß Alle die das: 


n. Alle, ohne Ausnahme, ewig! Der Pabſt 
acht die ſen Ausſpruch noch beſonders gegen ei— 
ge ſchon hier auf Erden bekannt, wie er denn 
iter andern alljaͤhrlich am gruͤnen Donnerſtage, 
amentlich über Die Lutheraner das Verdam— 
ingsurtheil und ben Bann (*)  ausfpricht, 
Der 


k 
**) In coena Domini, d. i, am grünen Donnerſta⸗ 
2 9e,.an dem Tage, ale der Here dad Abendmahl 
hielt, — als er pad: Daben wird jedermann 
' erkennen, daB ihr meine Juͤnger ſeyd, fo ihr 
| Liebe unter einander habt, (Joh. XIII; 34, 
35) als er ſprach: „die weltlichen fönige herr 
fen; ıhe aber nice alfoz’” (Euc. XXI 24, 
N 26;) als er zu Petrus, dem doch alle Päbfte fol 
\ gen wollen, fagte: «Stede dein Shwerdi 
van feinen Dre! (Math. XXVE. ST); gevade 
an demſelben Tage, Und zur Geier deffelben, be 
waoffnet ſich fein angeblicher Statthalter und zeigt 
"Hab und Herrſchſucht. „Conſueverunt Ro- 
© mani Pontifices Priedeceifores noftri ad retinendam 
| puritatem religionis chrifian® & ipfius uni- 
"tatem,arma juftitie per miniſterium Apoſto- 
E iatusin pr&fenti celebritate exercere, Nos 
N äpitur vetuftum & folemnem hunc morem feguen- 
tes, excommunicamus & anathematizamus ex 

R parte 


! 


— 
| 


Der Pabſt geht in dieſer Berurtheilung fo wei, 
daß von ihm alle Bücher der Lutheraner über 


haup 


parte Dei omnipotentis Patris & Filii & Spirit) 
S. ac noftra omnes hexreticos Gazaros &c, "| 
nec non damnatam impiem & abomin' 
bilemM. Lutheri hezrefin fequente) 
acomnesäfautores ac Teceptatores, librosguei, 
fius Martini, aut querumvis aliorum ejusde, 
fe&z (line autoritate noftra & fedis Apoftolica| 


legentes & generaliter quosliber d 


fenfores illorum.“ Zule®. Paul 


1536 im Bullar, magn. (Luxemb. 1741. Fol.) bh 
p. 718. Etwas anders hat P. Paul V. 16 
den Eingang gefaßt: „Paftoralis Romani Pont: 
eis vigilantia & follieitudo — -potifimum 


catholicaefidei, fine guaimpofibil 


eft placere Neo, unitate retinenda & ee) 
fervanda maxime elucet. — Cb quas caufas B| 


mani Pontifices Prædeceſſores noſtri, ho direr 


die, quæ anniverfaria Dominicæ Coenæ comn 
moratione folennis eft, ſpiritualem ecclchafli 


diſciplinæ gladium & falutaria juflitie arm 


ad Dei gloriam & animarum ſalutem, folemni, 
exercere confueverunt, Nos igitur — hunc ı) 
rem fequents exceommunicamus — L 
theranos.'* Bulle, magn. T. UI. p. 2 
Diefer Excommunication hat fdon Paul IT. e 
feyerliche Art vorgeſchrieben: „annis- fingulis | 
die cenz Domini; Rom. Pont. fedentes in por 
fiealibus, aflftentibus Cardinalibus, Archiepifi# 
pis &c. iimiliter in pontificalibus, ex eminenti ı) 

Ä 4 






































i zupt, auch die ganz und gar nicht von der 
eligion handeln, verdammt und verbotten find, 














gen alle Nichtkatholiſche, um fir n cht bloß 


on, angelegt, bey welchem der Praceß höchſt 


pintie geführt (**) wird; gra ner eigener 
R2 u, Greven 


deteflationem gravium criminums fe- 
\ Iemni publicatione cum candelis - &6 — (E&, 
1 Harduin 2. IX, ps 1488.) — Einige katholiſche 


| ‚coena Domini proteflirt 

| ir) „Ei Luterani (’hanno_ acquiftata eredenza con le 
4 J la onde Papa Paolo IV. ha dannati con 
u. \ yıfondamento tuttiilorolibrisancoranon 
| pe rtinenti e religione.!t Opere critiche 


© „hibemus pr&terea fub omnibus & fingulis prx- 
| „mifhs poenis, eo ipfo incurrendis, omnibus 
E 2% fingulis Chriftianis fidelibus, ne feripta, 
Ei yetiam prefatosertoreshon continem 
I N id ab a un en condi⸗ 


„— feu in —— fuis tenere prefumant ; guin» 


® sie Romane forenfis tehpR fegt, Difcurs, ‚XIV. 
IB 4% 


| F >>" i N Dr Sa — 
— —— —— 
— — — 


Der Pabſt hat gegen Die Ketzer, das heißt, 


quo Ioco, dudiente multitudine&e.admajorem. 


| Kürten haben gegen einige Punckte diefer Bulle in. 


4 is ila combarant.““ Bull. magn. . I.p. 61% 


verdammen, ſondern auch zu beftrafen, ein 
uch befichendes Univerfalgericht, "die Inquifiz- 


t 


" inedite di Caftelvetro p. 249%. So verbot fon 
Habt Leo X. ale Spriiten Eurhers. „In 


J * Wieder Kardinal de fuca in relatiom, cu- | 
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Orden (4. 8. des heil. Mauritius) gegen di 
Retzer gefliftet *) zu gefchmeigen. Der Yab 
hat die, treulofe und granfame Ermordung di 
Zugenotten in ber Pariſer Bluthochzeit dffen 
lich durch Freudenfeſte, Denkmuͤnzen und Pre 
zeßionen en an befohlen, daß d 

Bi weltlid 





⸗ 


(*) „Tuendz & augendæ eatholicz rel 
sgionis caufas & ad propulfandos guc 
„vis hereticorum & infidelium impetus, A 
„no 1572, Militarem Ordinem$, Mauritii Mi 
„tyris in Sabaudia inflituit Gregorius XIIT; 
heißt es berm Pagi im Breviar, Pont. Ro 

e.v1.& ms f 


(*4*) Pagi a. a. D. „Gregorius XIII. aceg 
„nuntio , folummodo intuens ex hac here 
„corum frage utilitates in Gallia pro re 
„gione catholica colligendas, public 
„gratiss Deo (mie fhändlid!) retulit. S 
„tm enim a6 zde D. Marci ad S. Ludovici te 
„plum folem ri fupplicatione fe contul 

6 chrifianiOrbis populos provoecavit 

„Gais Religionem & Regem fupremo Num 

 „eommendandos; nzmosin pauperesel 

„dit; præterea Colinii & fociorum caedem inf! 

„ticano deferibi coloribus jufit, tangu 

„Religionis vindicatz monumentum | 

„de profligatahzreitropzum Dem 

„Tubilzum in toto chrifiiano Orbe publi 

„vit, tam ad ejusdem felicis fucceflus , qui 

„etiam rei ab Albano bene in Belgio geft&, & 

„tearum afdionis 
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eltliche Dbrigkeit die von einem Mönch als 
'eßer Ungegebenen, ohne eigene Einſicht der 
Een, fofort und ohne Appellation zn geitate 
n, hiarichten laſſe *); hat die Inquiſition für 
e Hauptſtuͤtze und das wohre Staatsgeheim⸗ 
i6 des N erklaͤrt *#); bat gelitten, 
R3 daß 


*) 9. Innocenz VIII. reſkribirte 1486. an die 
Inquiſitoren zu Brefciar „Officiales civitatis 
„Brixienfis juftitiam miniftrare & di&as fententias 
„exrfeaui, nifi prius proeefus per Epifcopum & 
‚ „,Inguifitionem agitatos non viderent, in. nen 
 parvum orthodoxzfidei fcandalum re- 
„cufarunts At guum .crimen hzreäis fit mere ee- 
„olehaftieum ; tenore præſentium vobis commit- 
| „timus atque 'mandamus, ut eisdem Oficialibus 
„ſæcularibus eivitatis Brixienfis, fub excom- 
„nuniceationis poena pra&cipiatis atque 
| „„mandetis: ut infra fex dies, poftguam legitime 
I ‚„‚faerint requiiti, fine aligua dito rum 
„procefuum per vos agitatorum viho- 
„ne; (Sententias per vos latas, contra 
„hujusmodi hereticos prompte exfequantur 5 
„appellation e remota.““ Bull. magn, t. 1.P.440. 


#) Dies that D. Paul IV. nach Sarpi's Zeug: 
ni, hiftor. Concilii Trident, (Lipf, 169. 4.) I. 
V. p. 694. „Inquifitionis, qum&przcipuum 
„nervum & arcanum Pontificatus nuncu- 
„pabat &c.* Und p. 714. „Decefüt ,„ Cardinali- 
„bus Inquifitionis ofiecium, unicum ad 
"neeclefiam fartam te&am confervandam .T atio- 

nem; 
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daß Rarbinkle, rimifche Hoftheologen, und #0 
zuͤglich Tefuiten offentlich und geradezu hehanı 
teilen! daß es gerecht fen, bie Ketzer zutüdien* 
daß es der prieſterlichen Gelindigkeit wohl ai 
fiehe, fie verbrennen zu laſſen =”), daß m 
die Halöftarrigen (die nicht widerrufen wolle 
lebendig verbrannt werden müßten, jedo 
nicht aus Granſamkeit, ſo dern aus Hofnum 


| | hs ih 





„nem, preæ omnibus commendatum cupien! | 
„atque ut de eo in Italia potifimum, deingu 
„eunguepofent, Stabiliendo cogitatiol) 
omni inewinberent, obnixe contendens.“ 


*) Alphonfud = Cakro fhrieb fein eigen 
Werk: „ie jufs hereticerum poens. Da 
fagt er 1.. IX. cap. 1%»  f. Opern, ©. 1286| 
„Oftendimus jam fatis aperte, jufume fe, 
„haereticusoccidatur; quo autem 4 
„here mortis fit oecidendus, pırum 
„rem facit.Nam quocungue modooc« 
„datur,femper confulitur eccienie. «TH 
Jeſuit Rosweidus fagt. in fyllabug me] 
dei Capellianz &, 202. „Cum morbus (nemf 
Der Ketzerey) invalefceret , nee lenioribus | 
„remedtis“ (die er vorber fo angegeben heit“ 

_ earcer, deportatio ,. fortunarum everfio ), „malu! 
„eederet „ferro fzviendum fust.‘“ | 
#+) „Manfuwetudini facerdotali convenitä 
fagen Die Antwerver Jefuiten ın Ada Sandı) 
T%. Augufz 1733. P. 4Ica_ | 
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hie Hals ſtarrigkeit ra *), und mas 
yed ſchaudervollen Greuels der gefünftelten Un⸗ 
| enſchlichkeit mehr iſt, die nur zu oft auf Be— 
ehl oder mit Beyfall des Pabſtes if ausgeuͤbt 
vorden. Der Pabſt laͤßt ſich von den Bſſchoͤffen 
n anderer Fuͤrſten Staaten einen wahren Sul⸗ 
| | gungscid leiften, worinn zugleich geichworen 
ird:: „‚die angemaßten Regalien des roͤm. Stuhles 
‚gegen jedermann“ (alſo auch gegen den Landes⸗ 
yerrn, der fie einſchraͤnken will) „zu verfechten, 
alles dagegen vorgenommene baldmöglicht dies 
ſem unfern Seren (dem Pabſte) zu offenbaren, 
und ale, die wider ihn tebelliren, zu verz 
| R „fol⸗ 


m) Der Tefuit Silvefer Berrafankfen in . 
Notæ in epiftolam Molinzi ad Baltzacum (its 
werd. 1534. 8.) ©. 130.) „Quod fupplicium 
",y»(vivicomburii) effe erudelifimum, fucela- 
„mavit Molinzus, damnans tribunalia facra 
„inquifitionis Romanæ atque Hispanic®, cujus 
I „Cinquifitionis) ego vindicias tunc fuscepi 
„atque allervi &c, — Quod fi obftinati fue- 
I „rirt, tunc. vivi exuruntur; neque hoc fit 

„Audio exercendz fevitix, ſed fpe potius exc o- 
„quendz ipforum pertinaci®, ii quo 
„modo ex magnitudine pœenæ falten adduei pos- 
„Ant ad profefionem (mis dem Munde frepfich 
wohl, aber das iſt nach jeſuitiſchen Begrif— 
fen auch zur gefuhten Glaubenseinigkeit ſchon 
genug) Adei * 
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„folgen. *) Der Pabſt nimmt Appellation 
aus den Ländern aller Särften an; son ihm giel 
es aber Feine Appellation in ber Welt: vB 
„vom Pabſt an ein Konzilium appellirt, ift ir 
„den Bann getban, und ein Majeftarsverbri 
„cher“ **). Der Pabſt verlangt jel oft vo 








x“) Der Eid fteht im Pontificale Romanum 4 
mentis VIII. Pont. Max. juſſu editum (An! 
verp. 1627) ©. 59: „Ego — fidelis& ob 
„diens ero Domino noftre, Dno. N. Pap 
„ſuisque fuecefloribus. Confklium, quod mil 
„tradituri funt ,„ meminipand am. Papatuı 
„Romanum & regalia s. Petri adjutor € 
„.ero ad retinendum & defendendum contr| 
„omnem hominem Jura, honores, privileg, 
.,& audoritatem S. R. Ecclei&, Domini noſt 
„Papx & Succeilorum confervare, defendere. 
paugere, promovere curabo. Qux Contra Do 
„minum noſtrum finiftra vel præjudicialia mach. 
„nentur, fi talia a quibuscungue trada 
syvel  procurari ınovero, quanto citiuß 
„;potero, fignificabe. — Haereticos 
„Schismaticoo & BRebelles eidem Domin 
„noftro, pro polfe perſequar.““ Einige vorfidtil 
ge katholiſche Regenten haben dieſen Eid ın ihre, 
Sändern abgef&aft. | 


**) Man febe D. Dauls IL Bulle darüber: „Ex 
" mecrabilis & priftinis temporibus inaudituß 
„tempeſtate noftra inplevit abufus, ut a Roman 
„Pontifice, Jefu Chrifi vicario , nonnulli ſpirit 

h „rebe 
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uͤrſten und Raiſern den Eid der Treue und 
8 —9 *erklaͤrt Ronigreiche für 
R5 Lehne, 


„rebellionis imbuti, ad futurum Coneilium pro- 
„‚vocare prefumant. Nutritur adverfus primam 
„(edem rebellio,& omnis eeclefiaftica difeiplina 
„»& hierarchicus erdo confunditur. Volen- 
„tes igitur hoc peftiferum virus procul 
„‚pellere, hujusmodi provocationes damnamus 
Ike. — Si quis autem contra fecerit, cujus- 
euaque fflatus, gradus, ordinis vel conditionis 
‚„fuerit, etiam fi Imperiali, Regali vel Pontif- 
meali Calfo ein Pabft thur den andern in den 
| Bann! eine Unfehlbarkeit, die einer andern Un— 
feblbarfeit widerſpricht) „præfulgeat dignitate, 
ꝓipſo facto fententism execratianis incurrat, 
s3— Eas pœnas ac cenfuras ineurrant, quas rei 
Dmajeftatis incurrere dignofcuntur. Bu. 
| „magn. t. I. p. 369. Und das war doch der Fluge 
„und feine Veneas Syloius! Nachfoigende ı 
E .Bäpfe, z. B. Julius IL Gregor XIT. 
‘ trieben die Sache noch weiter. IS 


F*) Gm Corp. Tur. Canon. fehe man , was B.Cies 
4 mens V. Clement. X. II. im ganzen Titulus 9. 

‚ de jurejurando fagt. Hier nur eineStelle daraus: 
„Nequis inRomanum aflumtus Prinei- 
9»Ppem, vel in pofterum affumendus, an Tura- 
U „menta hujusmodi (per -didum Henricum 
2 „CHaifer 9 einr id VII Imperatorem pr&fi- 
mt & per fucceforesipfiusin fururum 
„preftanda!) Fidelitatis exiftant, in du— 
„obitationerm deducere audreat vel ſuper his con- 


Xtrarium 




































Lohne; die dem römiſchen Stuhl anheime 
fallen”); verſchenkt Länder von unermeßlich 
Umfang, deren Exiſtenz er nicht einmal gem 
weiß"); erflärt Regenten, die Reger werde 
ER i \ —9 
„trarium adftruere veritati: au&oritate Apoſtol 
„declaxamus, illa juramenta Adelitatis exifbere | 
„cenferi GEDERen 


9 Nach der Koͤnige Sebaſtian und Heil 
richs Tode, meldeten fih mehrere Kronpraͤt 
denten um Vortugal, „ac demum & Gregor E 
„XIII. P. fuas partes in regni fuccefhone ini 
„ponebat! tum jure beneficti, quo Lu 
„nie regnum ecclfix Roman obftridum eı) 
„unde Regis in eo conftituendi jus fibi camp, 
„ret; tum etiam fpo lii jure, quo bona! 
„dinalium“ (der letzte Koͤnig Heinrich 
vorher Kardinal geweſen) „ad fedem | 
Pagi ſa. a. Da ©. 77. | 


) Der Schandfled der Menſchheit D. Aler an 
VI. (ſ. B. Monatſchr. B. I. ©. 467) hat ſiche 
durch die Verſchenkung der neuen WB 
en Spanten laͤcherlich zemacht. „Nos mei 
„proprio, ſagt er, non ad veſtram vel alteı! 
„pro vobis fuper hoc nobis oblatæ petitionis 
„ftantiam, fed denoftra mera LIBERAI| 
„»„IATE —  cinnes infulas & terras J 
inventas & inveniendas, detedas & dr? 
„gendas yerfus Occidentem & Meridiem , fa | 
„‚cando & conftruendo usam lineam a Polo An 
„co fcilicer feptemtriene ad Polum Antardiel 

„ſeil ! 
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Is Reiches verluftig, und alle ihre Nachkom⸗ 
1 bis ind entferntefte Glied für infam „v 
ne» daß Lusy Minorennitär A le noch 
— „Uns 


u Au 


‚„feilicet meridiem ,tTaffo von eitter Linie, die 
gerade vom Nor>pol zum Suͤdpolagez gen iſt, 
ſollen die neuen Länder oft: oder ſuͤdwaͤrts abliegen! 
fo dumm fehlerhaft fnricht der Unfehlbare!y- 
„five terre firme & iniule inventæ & inveniende 
„int verfus Indiam aut verfus aliam quam- 
„eunque partem, que linea difteta qualibet 
 ninfularum . qu&.vulgariter nuncupantur delos 
\„AZores y Cabovierde, centuni leucis 
„verfus Oleidentem & Meridiem ; ita quod omnes - 
1 „iniulse & ter firmæ repertz & reperiend& , 
| „dere & detegend& a præfata linea ‚verfus Oc- 
„eidenteemn & Meridiem per slium- regem aut 
\ „Prineipem Chriftian um,‘ (alfo giebt bios das 

| Chriſtenthum, d. b. natsrlic bad katholiſche Chri⸗ 
-Henshbum, Eigentbumdreht) non fuerint 
| : „aäualiter poſſeſſæ usque ad annum prefentem- 
„14935 — audoritate omnipotentis Dei & vica- 
"y„tiatys Jefu Chriſti, qua fungimur in terris, 
„eumomnibusillarun Dominiis, Ci 
„Vitatibus,Cafris, Loeis & Villis, 
„ıJuzibusque, & yJurisdidtionibus ac 
„pertinentiis univerfis,* (ein ſehr ge 
nau:d Anventarium son unentdedten Fändern F) 
„vobis heredibusque veftris in perpetuum 
„tenore prefentium denamws, vosque & Ar- 
redes Marum dominos — facimus & deput En 
„mus. Buil, magn. 2 17 BD 854; 


t P 
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| ‚„Unmiffenheit zu ftatten kommen for 4 De, 
Pabſt laͤßt ſich in Kandesverrätbereyen gegen 
ketzeriſche Sn ein **), und konfiſzirt ge 


268 — 






















druchkt 


=) So lautet es in der Bannformel P. Paul Im 
gesen König Heinrich VIII von England, 
„ulenricum regem fub excemmunicationis, ne) 
non rebellionis & perditionis repni pen F 
monemus — HenricumR. privationis regn) 
penam incurrisfe declaramus. — HenriciR 
complieumqgue, fautorum adhzrentium, fequs 
eium & eulpabitium prædidorum filii, pens 
rum participes fint. Omnes & fingulos Henpic 
Reis & aliorum predi&orum Filios natos ( 
nafcituros aliosque defcendentes, usque i 
eum gradum, ad quem Jura poenas im cafibus hu 
jusmodi extendunt, (nemine exeepto, nullagu | 
minoris &tatis aut fexus vel ignorantix ver 
alterius cujusvis cdauſæ habita ratione) 
dignitatibus, dominiis, civitatibus, caftris priv 
205, & ad illa acaliain pofterum obtinerW 
da inhabiles elle decernimus & inhabilitemw 
Decernimus, quod Henricus rex & complices (N 
fequaces, nec non prafati defeendentes ex tun 
infaMmes exiftant, ad teflimonium non admit 
tantur, feflamenta faeere mon polint, &c.1‘ 
Teiche entſetzliche Hartherzigkeit und mohfgefäl A 
liger Kigel der Grauſamkeit zeigt fich nicht zugleid| 
kon diefen Laͤcherlichkeiten. Y 


EN |. 
) Das that unter andern P. Gregor XIIL. di 
sen bie Koͤniginn Elifaberh von England. M 
f. die Geſchichte von England. Pagi, der 
| \ | Sen 
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ruckte Urtbrile gegen Rönigsmörder. *) Der 
abſt erflärt den weftpfählifhen Srieden für- 
ul und nichtig, hebt die ide aller und ſelbſt 
er katholiſchen Fuͤrſten bey dieſem Vertrage 
ls ungültig auf, proteſtirt gegen alle darauf 
| gegruͤn⸗ 


— 
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Ienthalben den Pabt Toben muf, ſagt a. a. 2. ©. 
767.: „‚Explorstum eſt, Gregorium plerumgue 
‚pro Anglia ab Elizaberh& regin® ®y- 
ranide tiberanda, milites& fubfidia pecu- 
niarıa Regi Cathelico obtuliſſe; & potilimum 
Ao. 1577. Catholicis Anglis a Regina 
vexatis auxilium ferre, eamque, renova- 
ta confitutione,;, Anglix & Hiberniz 1» 
gnis privatam declarare eentfitwille. 


#3 Das gedrudte Dekret des franzöfifhen Parle— 

ments gegen Johann Chäfell, der ben trefit= 

chen König Heinrich IV. ermorden wollen und 
ſchon verwundet hatte, Fam in Kom in den Inder. 

der verbotenen Buͤcher. Launoi ſchrieb daräber 
1665 :,,‚Superiori anno Romæ prodiit certa quædam 
nova cenfurartum inguifitionis colledio; 
in qua eum horrore-kgitur ParifienfeSena- 
tas confultum, quo Johannes Cha- 
kellus parricida nefandifimus dämhatur, Quo— 
modo inguifitotes, chriffianarum inftitutionum 
rudes , divinam legem funditus evertunt; & fica- 
riis viam ad interficiendos — horreo feribere,. 
patefaciunt,; atque Ethnicos ab ampledenda Chri- 
fti religione deterrent! S. I. Launoji Opera 
omnia (Cölon. Allobreg, 1731, Fol) ts Vs der die 
Briefe enthält P. I. p: ai 
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hegrundete Rechte und — uns rl 


banptet: „daß ein folcher Befiß ,- wenn 


auch bis auf undenkliche Zeiten ohne Storm) 
und Widerfpruch fortgeführt worden, nieme\ 
ein Recht. geben koͤnn⸗, -weil diefer Frieden, 
ſchluß felbft und alles, wos Daraus entipring, 
für nit eriftivend auf ewig müffe gehallı 
Werden.” *) Der Pabſt erklärt dem yufolae || 
ſo theuer erworbenen und fo heilig garantirif 
Rechte der proteſtantiſchen Rirchen für null 
den damals feyerlich genehmigten Webertt, 
vieler deutſcher Stifter zur proteftantiih 
Religion für null, Die damals authorifil 
Säkularifirung dieſer Stifter und Anheimfall 
an deutſche proteſtantifche Fuͤrſten für nul 
und erhaͤlt ſich noch immer im Beſitz, di 
Laͤnder proteſt Fuͤ ſten(wenn auch nur den Nam 
und Titel nah, doch zur Emporbaltung feir) 


wermepntlichen Rechts) zu vergeben **) 
























=) Die Be renriEn Aare „5 nnde en; 2 


ae den Weſtpoaͤluſchen Frieden 8 | 


Monat tr. 1785 Januar, ©, “6. 47. 


— Man f. Die Titel der Biſchoͤße in Bertibu u 


delium: — Bergl. Nicolai Reit d. Dektfa) 


- &h. 1.& 36: f Allg. d. Bibliothet, | 
&. 29%: | 
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So rei Alles, Groß mb Sein, mit Ges 
jalt oder mit Gutem , in der hodgepriefenen 
inheit des Glaubens *), d. h. inder romifhen 


ion, was noch bis auf diefen Tag, und bis in 
here Gegenden angewandt wird (auch dem Gei⸗ 
© der römifihen Kirche nach), wohl ewig wird 
1b muß angewandt werden), woraufaber dens 
ed) fo wenig Menſchen achten; und es gäbe 
| ‚gleich ben augenfcheinlichften Beweis bon ber 


denttichen len — — 
ie gewiſſe Länder, wie einſt eine eigene Ronz 
kegation für die Dfalz **), errichtet, Dies 


E 


ollegium ber Propaganda ift mir ben erfahren» 


Den und weltflugften Männern befettn Es hat 


Unen eigen Pallaſt in Rom, worin junge Lente 
Mißionarien eh werben, worin Die Aus 

ruͤck⸗ 
©) Man ſehe die Eingänge der Bulle i in ccena Do- 
"mini, s. 350. die Note, 


| Kardinal De zur nom gleich conafüt ren⸗ 
ben Orte. 





zen, 0.“ 


ruͤckkehrenden und Bericht erſtattenden Miß 
narien nunterhalten werden, worin die mei 
laͤuftige Kanzeley der durch die ganze Me 
geführten Korrefpondenz ift, worin eitte eign, 
Druckerey ift, um barin die nöthigen Bücher i 
der Sprache der Länder zu drucken, welche ma 
befehren will. Dies ift der Hauptfiß der Ratt 
fchläge gegen die Vertilgung der Reber; dies d 
Merkftatt der Machinationen, um den einen odı 
andern proteſtamiſchen Fuͤrſten oder Prinzen 1 
gewinnen. Hier werden bie kundigſten Mißiond 
rien ausgewählt und mit guten Inſtruktionen oe) 
fehen; von hieraus erhalten fie hinlängliche 
Geld, um verkleidet die wihtigften Höfe un 
Länder zu beſuchen; u.f. w. *) Don bieran) 
werden die vielen Seminarien in proteftantil 
fen Ländern errichtet (deren Eriftenz diell 
nicht (einmal wiffen), um immer neue MI 
 Bionarien anzuziehen, und um heimlich angeſ— 
bene Sünglinge dieſer Laͤnder im katholiſche 
Glauben zu erziehen. Und kein Theil der roͤm 
ſchen Kleriſey iſt wohl je thaͤiger und kuͤnſtlich 


+) Kardinal de £uca relatio Curiae Romanae fe 
renfis, dife, 'XXIIL. p. 41. „Congregationis munu 
„et, propagationis fidei operarios, dirigere aM 
„stränsmittere & diftribuereper regiones l 
„ut ex perfonarum velreligionum gualitäte oppol 
„tunum reputetur, eisdemgue neceffariW) 
„eumtus fuppeditare,ete, —! | 
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e von Diesden bis Sing, von Südamerika 
s Schweden unter allerley Geſtalten ſich und 
re ree annehmlich zu machen wußten —— 






Er) Eine Höhft wichtig e Nachricht von dieſen 
| Seminärien giebt die Leichenrede, die der Jeſut 
Stephan Zuceius auf P. Gregor XIII. 
I hielt, welcher Pabſt Dad Collegium Germanicum 
Eu. in Rom geftifter, und ale fülde Alten 
den Teluiten untergeben hatte... „Gresorius 
„vidit, 2b aliis armorummotus ad haeretico- 
„rum impietatem profligandam faepe 
4 „tentatos plus cla lis retuliſſe, quam praede. Ita- 
que pugnandi raticnem aliam fibi putavit in- 
| | „eundam: parcendum armis; ad probitatis& eru- 
| m»ditionis praefidia confugiendum ; non telis et 
| „machinis, ed Sapientia (zu deuifch: 0) 
decernendum, non externum milftem 
i „eonferibendum, qui inimpiorum caftra eataphrac- 
ee — etransfu En m (eheißen 


| J— en, — 
Pte qui, eredendi vivendigue optimis 
[mlegibus infituti, cum fuis ipfh po- 
fen civibus, gentilibus, necefiRa, 
Ber iis;, pedem, non vulnerando , fed bene 


„ut quos neque centwrio nrque turma valeret, 
| „dius non poflet, penetraret oratio. O admirabilem 


iri fapientiam! O inventum- falutare! Fremat, 


EN Die en: —— 
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| I diefen Mißionen gewefen, als die Jeſiten, 


In»vivendo difputandogque, conferrent; 


„fapiens ac pius Sacerdos debellaret, & quo. gla_‘ 


! 


/ 274 —n — 
















\ 








Alles das find Thatfachen, die die Geſchicht 
Iaut bezeugt. Wie weit die Sache noch jetztm 
biefen heimlichen Mißionen geht, fieht man an, 

| 2 a 





lioet Lutherus; infanist Calvinusy debaccheti, | 
„Zvinglius, ferruminent senturias (neml. Magd # 
„‚burgenfes), aliud cudant Evangelium, novos iı 
„vehant Chriftos. Unus vos lacerat, .0 hoc 
„ni praedones sy unus vos cruentat Gregorius, ! 
„excitatis per Germaniam, Galliem, $a) 
„pinatiam,_ Pannoniam, juvenum Semin) 
»riis, tanguam aggeribus fidei , vias veftris || 
„teltitiis intercludit, veftris’ vos Liberi, 
„veftris vos alumnis oppugnat. N 
„que vero unum ille vel alterum vobis oppofi! | 
 „propughaculum , fed fuum fingulis paene gen # 
„bus exftruxit; Pruteniis & Suecis Brun® 
„bergenfe (manf.d.%. B.LX. 1.©. 289.) Vi 
„nenſe Lituanis, Bohemis Pragenfe, Mora 
„Olomucenfe, Auftriacis Viennenfe, Graecenfe $| 
„Tiacis , Dilinganum Germanis, *° (zu —— 
Lingen, der Reſidenz des Biſchofs von Augebu | 
‚und einer katholiſchen Univerfität, ıft alfo ein (9 
ches Seminar für uns alle angelear!) „FE 
„denfe Saxonibtus, Muſſpontanum Scotis& Hibi 
nis, Helvetiis Mediolanenfe, Brittannis Rem) / 
ale Claudiopolitanum Transfylvanis, Sed ar) 
"wego tam lonpinqua commemoro? Guot in v, 
„„videtis cöntubernalium juvenumtollegiastangu N 
„Religionis arces!“ Pagi hielt Diefe Stelle a ® 
für die Katholiken fo wichtig, daß er fie zweyn 
eingerudt har beym Jahr 1573. (t. VA. p. 731) 
und bey 1584. p. 850. | 
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anche neuern Biden (vorzuͤglich Nicolal's 
deiſe tur) 2 Deutſch land) und den meiſten jetzigen 
itſchriften, als: der Hitteratur - und Völker: 
Funde, der AUg D. Birliorbsf, dem Journal 
. und für Deutfchland, der Bibliothek für 
neer, dem Rirhenbsten, der B. Monats⸗ 
\ Kr; und felbt aus polttifchen Zeitungen. 
s folite ſcheinen, als wenn die Bekanntmacher 
lcher Nachrichten Dank verdienten. Den az 
Enrtete auch wohl der Einfender des Auffanes 
gr. 7. im Januar; und den kann ich ihm auch 
Ir oͤffentlich aus vielen uns darüber Zugefome 
Benen Briefen von Männern, die den Gang der 
Jeichäfte und der Staatsſachen und den jetzigen 
Jeltlauf kennen, zurufen. Her Toy indeſſen 
Aimpft auf ihn, und erklaͤrt die Sache für un⸗ 
Höglih. Die Leſer mögen enifiheiden ! 
























| I. Er hält es für unglaublich, das (©. zwote 
Bil.) „proteftantifhhen groſſen gerren Neigung 
| um Ratholicismus  beugebradt werde, “ 
| oh; ten Eifer, Dies zu laͤugnen, ehre ich, weil 
E daraus zu erkennen glaube, wie ſchaͤndlich er 
6 Unternehmen , und wie fchädlich er deſſel 
1 Gelingen (ſchaͤdlich und für die grofſen 
Srren ſelbſt, und für ihre Laͤnder) hält; ber, 
an er. wirklich glaubt, Die Sache verneinen 
| muͤſſen; fo frage ih: 1) Iſt denn dies Bez 
hen nicht volig dem Geift der vömiichen 
| G2 Kir⸗ 
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se gemäß? Man ſ. oben — Ich frage, 

Iſt dies Bemühen njcht von jeher getrieben mı 
den, und nur zu fehr gegluͤckt? Man. fehe | 
Gedichte Frankreichs, wo Mord und Aufl 
helfen mußten, Dr Liebe — protelanuſchen d | 








lands ‚- two. bie Anhaͤnglich keit an den Fachotifd, | 
Glauben die Anſpruͤche auf ven X Thron koſte 
Schwedins, wo K. Johann II. Anfangs ıl 
die Katholiken begänftigt, darauf Jefuiten uf 
yäbftliche Gefandten an Hof nimmt, eundl 
förmlid), obgleich, heimlich, den Landeegefell 
zuwider, zur Fatholifihen Rirche uͤbertri 
und ſeinen Prinzeu Siegmund darin erziel | 
laͤßt, wo dieſer nachherige König Giegmunf 
feiner den Ständen gegebenen Verſicherung || 
wider, die Eatholifche Religion einzufüb) 
fucht, und darüber abgefest wird, mo Chriftil 
zur roͤmiſchen Kirche uͤberzugehen vermocht vo 
Rußlands, wo der falfche Demetrius die 
tholiſche Religion einführen will, aber dafür 4 
ſchlagen wird; u. ſ. w. Vorzüglich aber fehend 
die Gefchichte Deutſchlands, und bedenke, | 
- Jiftig viele Fuͤrſten, bey ganz proteftantife' 
Ländern, bey ganz entgegengeſetztem Intere 
dennoch vermocht wurden, zur katholiſd 
Kirche zu treten. Zum Uebergang zu derfel 
wurden befanntlih vermocht: ARurfachf| 

ARurptalz 3 DIR lISTIDBERN, Baden Bade 
veſſ 
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eſſen⸗Caſſel, Heſſen Rheinfels Primen aus 
Sen Haufe Seſſen⸗Darmſtadt, (z. B. 1626.) 
vuͤrtemberg⸗Stuttgard, Prinzen vom- Haufe 
‚olftein , und biele andere. Es wäre der Arbeit 
nes deutſchen Geſchichtforſchers werth, und 
ſchriftſtellern und aus archivaliſchen Nachrich⸗ 
a die Runſtgriffe befannt zu machen, deren 
an fich bey manchen unferer Sürften hierzu be 
ent hat. Daß vorzüglich Jefuiten dobey thaͤ⸗ 
Ey waren, will ich aus dem Munde katholiſcher 
Erzähler, nur durch zwey Beyſpiele von KRur⸗ 
Ichſen zeigen. Schon am Hofe des Kurfuͤrſten 


Ben eine Meigung zur Eatholifchen Neligion bey: 
‚Bringen ° Es ‚Die erfte Vorbereitung zur Bekeh⸗ 


HUrbanus Cerrus ſchrieb an P. Jandeenz 
x. in dem gegenwaͤrtigen Zuftand ber 
roͤmiſchen Kirche ©. 37: „Et pour ‚gonner 
„une preuve remarquable de ce, que ie viens 
„de dire, je ferai fouvenir Votre Saintete de 


 „Allemand, qui a été longtems en Saxe & 
„‚particulierement a Dresde. Ce Jefnite 
„ecrits quel’Eledeuraun grand penchant 
| „pour lareligion catholique“ 


\ 


\ 


—— 
€ 


jüßte vor Nußen feyn, aus den gleichzeitigen. 


Pehann Georg 11. (reg. von 1656 — 1680.) 
lt fich heimlich ein zu dieſem Endzweck vom. 
abſt abgeſandter Jeſuit auf, der nach Kom 
Erichten konnte: e8 fey gelungen, dem Kurfuür⸗ 


S eh Ä = SEN. > 


E Avis, qu’ellea recu depuis peu @un J el wire 


Sf 


—⸗ 


rung des Koͤnigs von Hot len, Friedrich Auauf j 
ge'hah in feiner Jugend durd) einen beim Prir 


zen völlig unbekannten und verkleideten Seiniten 


Namens Pater Zepper, der im Gefolge de, 


Prinzen wat, deßen KReifefefrerair abgab, um 
ſich MWeddernen nannte. Der Sofmeifter de 
Prinzen (vielleicht gar ein Geiſtlicher) war icho 


heimlich katholiſch, und wußte allein um, diefe I 
Sefiiten, der jenem täglich, die Meffe lee, wi 
bey die gebeimnißvollen Zufammenkünfte fü 


Sekretariatsgeſchaͤfte ausgegeben wurden. D 


ſorgſame Frau Mutter des Prinzen erfuhr endlit 
etwas davon *), ſchrieb ihrem Sohne: „er bal 
eine 


*) Alſo derſelbe Fall, welcher bey dem jetzt — 
renden Herzog von®ürtembergdDelsfi 
zutrug. Im militarıfdenfafender(Be 
fin 1754. 22.) heißt es. in Dev Lebensbeſchreibun 
dieſes Herrn, wozu er ſelhſt die Nadridten mi 
theilen fieh: ‚Fr ward um Das Jahr 1724. a 
‚Brinz, unter einem andern Vorwande na Wie 
geſandt; die eigentliche Abſicht ahe— 
mar, ihn dort zum lebergange sur £. | 
thohiſchen Religion au bereden, zu me 
er: nit nur Herzog Carl Aleyander (wo 
Wuͤrtemberg⸗Stuttgard) den 28. Dft. 17124 fol 
dern auch unferd Prinzen (damals ſchon verſtorb 
ner) Bater bey feinem Aufenthalt in om dena! 
Januar 1723. getretten war. Seine grau Mutt 
Charlotte Philippine befam von Bieh 
Abſichten Nachricht; fie fertigte eine Scaffette— 
| i MM 
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inen verkleideten Jeſuiten bey ſich, vor dem er 
ich hüten moͤge;“ aber der Prinz war nicht 
"m Stande, diefen zu entdeen. Auf der 
Reife in Italien ward dann jede fid) wie uliges 
ucht anbietende Gelegenheit von Wundern und 
egenden genutzt, u. ſ. w. ) — Nun frage ich 
) Warum iſt es denn fo unmoͤglich, daß der 
4 


— ag 






— 


S4 | roͤmiſche 


ihn ab, die ihn unter dem Dorgeben daß fiein den 
legten Zügen hege, und ihn noch einmal zu ſpre⸗ 
chen verlange, nach Hauſe berief. Er eilte auch 
ſogleich von Wien dahin ab, und fand alles ge⸗ 
| —9 ſund.“ 


Dieſe Erzaͤhlung aus Munde eines Jefui⸗ 
tten, P.de Antoniis zu Lion im Jahr 1741. habe 
ich aus H. Buͤſchings Beytraͤgenzur ke 
bensgeſchichte denkwuͤrdiger Perſo— 
nen, Th. 11. S. 231. genommen. Es iſt be— 
kannt, welche hoͤchſt intereſſante Nachrichten H. 
Buͤſchimg in feinen Sammlungen , Magazinen 
2 ſaw. zu liefern pflegt. Borzäglie Berdient er 
auch vielen Dank für die genaue Kenntniß vom 
haͤuslichen und fittlihen Suflande Fraukreichs 
nad eines Theils von Italien, Bie er durch 
dieſen zweyten Theil der genannten Beytraͤge den 
£efern verfchatt. Wer von dem Bekehrungs— 
eifer fat aller Stände unter den Katholiken 
Beyſpiele haben will, finder fie daſelbſt ſehr haͤu⸗ 
© fig, z. B. an der fhon oben angeführten Seite, 
©. 100. ingl. ©. 202. und an andern Orten 
mehr. 


N 
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römische Hof jetzt thut, was er fonft that, m 
eittige denifige Prinzen jeßt thun, was eini 
derſe ben thaten? 






















IE, — T—v erklärt glei f für m 
möglich, ja für thöricht und verkehrt: daR (& | 
wote Beyl. es vroteftantifche Prediger geb 
weiche heimliche Ratholiken, den Jeſuin 
„affiliirt, oder ſelbſt Jeſuiten wären “ — a | 
‚indeffen die Mißlonarien ſich in allerley Geſta 
ten verkleiden, ift bekanut (f. auch oben); wa 
um nicht auch in das Gewand eines evangel 
ſchen P Dredigers? Daß proteftantifche SünglinN 
in die Seminarien (f. oben) gelockt und kath 
liſch erzogen werden, und daun wieder als Pr 
teftanien in die Melt treten, und Gefchäfte iM 
ihrem Vaterlande übernehmen, ift befannt; wa 
um nicht auch das Geſchaͤft eines evangeliſch | 
Dredigers? Daß Mißionarien Zünglinge auf 
Dannemark und Norwegen an fi) zogen, un 

viele inter ihnen , bie fich der Theologie widm 
ten, in ber lutheriſchen Dogmatik ſo weit un 
terwieſen, daR fie in den Examinibus beftchen! 
und als rechtgläubige Lutheraner zu Drediger 
ordinirt wurden , fo daß man endlich verfchieden 
kathol liſche Prieſter unter den lutheriſchen Pred 
gern in Daͤnnemark entdeckte, we Ihe in den Pu 
digten und im Beichtſtuhle ihrer Gemeine nat 
und nad Tatholifche len beybrachten 
wiſſe 





































Sen Derordnungen *). Warum kann, wasin 


Jeiß nicht, wie Hr. T—y darauf fommt, bey 
iR denn der etwa lange Zeit im *) katholi⸗ 
hen Auslande, in Frankreich und Italien, ge 
"fen, und hat dort ſogar Aemter bekleidet? Re— 


| | das — thun, für ‚Beimlice Karholiten era 


An. Die Safe wird yiney 4 —— 
gen einander abhören. ***) 


SS; Kurz 
EN) Pontoppidans Annales Ecclefiae Danicae, 
| Th. III. ©. 554, 611, 727. und Th. IV, ©. 56, 
j u S Wie dies der Fall bey dem von Dr. T-y ver⸗ 

© theidigten Herrn Hofo. St... iſt. 


Fre) Ein Exjeſuit zu Lucern, Weifensen, 
 fagt in einem wider die Bemühungen einiger 
2 vern ——— Kathsliken aͤuſſerſt heftig ge⸗ 
J | ſchriebe⸗ 


eſer Gelegenheit den D. Bahrdt zu nennen. 


ft denn der etwa in ibertriebenen und verdächtis 
An Auspräcden von dem Anſehn und der Kraft 
5 Priefterthbums ? Nicht, als wollte ich alle, 


iffen wir aus dem darüber ergangenen Föniglis 


aͤnnemark geſchah, nicht auch im übrigen  _ 
Storden und in Deutſchland gefnehen? — Ich 


[4 


— m — —— 

































Kurz beruͤhren will ich doch bey dieſer 
legenheit (aus den den Fall, daß im I 
II 


—9 Buche, des Titels: Vorboten 
neuenHeidenthums (1779) Th. II, ©. zuc 
„Verzeiht uns ihr Fuͤrſten, Koͤnige und Kaiſ 
„dieſer Welt! Wir verehren zwar in euch d 
„Gewalt der Geſetzgeber und Gebieter über La 
‚und Leute; allein unfeem Prieſtert hum ki 
„nen wir euch nie, nie glei fehagen, weil d 
„Macht deſſelhen ſich über alles Zeitlihe, über d 
„ganze Natur bis in das Fünftige Leben erſtred 
‚nicht nur über euch, fondern auch — u. f. m. 
Fin Proteftant (man ſagt) H. Häfeli, 
die zwote Beplage Dritte Anmerkung) ſagt in ı 
nen wider die Bemühungen vieler vernünftig, 
Philoſophen und Theologen äufferkt heftig geſchri 
benem Buche, des Titels: Neber Schwaͤrm 
ren, Toleranz und Predigtmefen, ve 
Joſeph Gedeon Kr, (angeblich Upſal, m 
fonderbar! Aufpiciis Superiorum 
1776, 8.) &, 31.1. f. „Ste haben doch offenb 
„den gröften Einfluß in Die Geſchaͤfte der Well, 
„der Regent, Galgen und Rads und Penſion 
„wegen; der Brebiger dur Wort und ei 
„und Kraft Gorted. Wären nun die Menfhen e 
Heer Brüder, fo würden Bruder Negent m 
Bruder Prediger (nicht Herr Regent u 
„Selav Prediger ) sufammentreten, und Ei) 
tig und einmüthig einander unterfiägen. 4 
„mein lieber Bruder Prediger, wurde der Rege 
„ſagen, da geb ih dir Vollmacht, und Dort woll 
— 
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4. aus Oderberg bieher gemeldet ward: der 
>» einem Bierteljahr dort som Magiftrat ange 
ſtellte 


8 


wir und much beſſer mit einander berathen; du 
„haſt mehr Kreft, ib mehr Gewalt, wir wellen 
„einander geben, was derandere nicht hat. Willi 
„du eine Milb wirt mir efen, morgen komm ich 
„wit meinem Miniſter zu dir; mein Sohn liebt 
„deine Tochter, gäbft fu fie ihm, wenn er ihrer 
„werth wäre? O du mein lieber Bruder, würde 
der Prediger fagen, mein Herz ift dein, und 
„‚deine Seele mein, wie ih von dir nebme, was 
ib bedarf, nimm du von mir, was du brdarfit. 
„Und die Brüder umarmten id. Men Herz 
mbüpft auf in Freüden, das der Traum, fo ſehr 

zer engen Seelen und dumpfen Kipfen Traum 
sfeon wird, wer weiß, wie nabe bey der 
„Wirklichkeit ift. Getreft, meine Brüder. 
der Derriftnabe; mit dem Afühen deffen 
„wird vieles blühen; man mird im Predigerftand 
den erfien, edelften, hoͤchſten, von Gott 
uhingefegten Standerfennen. Unſer Anſehn 
E ‚und Würde wirdftsigen. Man wird in und nicht 
 „mebr blos den rechtſchaffnen Mann (fd 
nen, fonsern den Repräfentanten Jeſu 
 sChrifti, den Ungeweheten vom Geiſt Got⸗ 
ytiß, mit ganzer Hingebung der Scele ehren 
„und lieben. — Der £ehrer foll felbftfärs 
„diges Anſeden haben, und e& nicht vom Zür- 
„ten bettein müſſen. So lang an: bepden Pläsen 
edle Wenſchen wären, hätte niemand etwas zu 
rrbeforgen. Der £chrer wuͤrde bep allem Gefühl 
„feiner 





fiellte Schulrektore ein — nicht Re | 
Mann, und der dem Magiftrat und der Buͤrg 
ſchaft wohlgefalle, zeige fih als einen Kathe— 
Een: behaupte die Transfubftantiation, die,t | 
Monſtranz gebuͤhrende Anbetung, eine Allu 
ſenheit ber Maria, die Nüglichkeit. des Derbo 
des Bibelleſens fuͤr die Laien u. ſ. w. und Iel 
u A | | 


* 


„ſeiner ſelbſt, das die Boͤſen, Enirfhend UM 
„Rache, unertraͤglichen Stolz heißen würden, M 
„milder Befheidenheit vor dem IE 
„genten einhergehen; wie der Negent (M 
„wiß auch, wenus wahr wäre, bes Lehrers Ueb 
„gewicht von Kraft gefteben wuͤrde. — Mani 
‚in den Zeitungen, daß ſelbſt die Herren Kart 
„naͤle und Biihöfe ihres Ranges wegen nicht | | 
„ten in Noͤthen fenen. Sic um des Range tl 
„en mit dem Herrenvolf —1 
„gefiele mir am £ehrer der Religion Riot. 
„gefiele mir noch weniger, wenn er ſich Be | 
„ren ließe, litte, was er nicht ſollte, dultet 
was er nicht dürfte. Eine nen aufgekomme 
„Moral iſts, die die Hände in den Schode leg| 
„und ruhig dem Plündern zufieht , und alleg a) 
‚‚Seiedliebe tolerirt. Aus diefer Kothpfutze 
pfet nicht, meine Brüder! Wer finShmweh 
‚hat, verkauſe fein Seid, und, kaufe fid el 
„Schwert, au fireiten gegen Die Söhne der gi | 
„ſterniß, daß des Licht6 immer mehr werde, us 
„Belial in feinen verborgenen Höhlen ern 
„tere.“ 
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— 33 Jahr und war alterieg 
Inteuer zuletzt ins Brandenburgiſche gelommen, 





Wien auch predigte. Auf jene Anzeige ward er 
Ch Berlin befchieden, wo er fich zwar für eis 
| Lutheraner ausgab, dabey aber doch felbft, 
te und ſchrieb: „er halte die katholiſche Neliz 
jon für-wahr, und nach den Zeitumftänden der 
irche für beſſer: vorzuͤglich halte er die A be— 
In) überzeugt, daß er bey dieſer Denfungdart 


we Ä / 
bt in einer lutheriſchen Schule oder gar von 
Dr Kanzel lehren koͤnne; und werd darauf mit 
| " Allmoſen entlaſſen. 
| [ 











Bm. Here erklärt die Geſchichte mit 
9 — enestauer Juden (ſ. zwote Beylage,) der 
6 Sahren fchon katholiſch war, und ſich 

h einer päbjtlichen Difnenfation noch immer 


AR. 
Jude beiragen durfte, für eine „offendare 





Cache wife. Auch ich weiß fie aus der - 
aͤhlung mehrerer und zweifle, daß Hr. T-y 

P weiß. Weiß er ed denn auch, daß dieſer 
de bierauf nach einer Tatholifchen großen 
Juptſtadt in Deutſchland gieng, und defeibit 

Uge als ein —— lebte, und jetzt in einer 
# = nor 





Bee BA Br. 1 1 en 


B Heftor zu &derberg geworden, wo er zus 


ug Meria für hoͤchſt nuͤtzlich““ Er ward 


erbe Kegende*; und verfichert, daß er genau 


— 
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von biefer Hauptftadt abhängigen katholiſch 
Provinz in einer oͤffentlichen Bedienung ſteh 





Wie kann Hr. T—y ohne weitern Beweis ſo 


radezu behaupten, es ſey nur Betrug und 0 


dichtung bey der Sache? Der Jude zeigte di | 
Dokument dod von Wodurch ward es erdich 





ter Befunden? Durch diplomatifche Unterſ 
Bung? Hr. T—y fege und doch, wer die ‘® 
ftellte? Ferner: wenn die Sache unterfucht ui! 
der Jude aid Lügner und Falſarius befund 
war; wie fam es, daß er nicht beftraft wart]! 
War er denn gar nicht getauft, nicht Fatholif! 


getauft gewefen? War alles erlogen, auch d 


Taufſchein? Wie konnte er denn glei daraı 
in einem. Batholifhen Lande als win Rathol 
wohnen und leben, ohne es zu fepn? Soll) 
Art Spaß verträgt befanntlich die römifche KIM 

riſey nicht fo leicht, als die proteftantifche, Od 
ließ er ſich hierauf erſt taufen? Davon (wei) 
die Gefchichtes bat Hr. Ty darüber, Nachrid 
ten? War er aber wirklich ſchon Parbolifeh g 

















tanft gewefen, wie Fonnte er ohne Difpenfatieh 


gegen die Geſetze der Kirche leben, zu der er ii 


\ 


feyerlich übergetreten mar? Oder hatte er endlild 
die Difpenfation felbft geſchmiedet; wie gien 
ihm denn dieſer Being, als er entdeckt ward - 4 
denn woher wüfte Sr. T—y ibn fonft? —-1# 
katholiſchen Ländern fo ungeftraft hin: gleic 
damals in Polen, und nachher in ⸗— 


mm 
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a8 biofe Laͤugnen wirft bie Geſchichte noch nicht 
bern Haufen, Und was iſt denn am Ende fo 
nwahrfcheinliches daran? Erlaubt der Yabft, 
ap man als Proteſtant, ja als proteftantifger 
Nrediger lebe, und babey heimlich Fathelifch fey- 
Nr. IL) warum nit auch, daß man als 
ude lebe? Die eine Maſke iſt nicht ſchlechter, 
ls die andere; denn verdammt find die Protes 
Yanten auch, ober find etwa Die Juden noch 
erdammter als verdammt? Welche Diſpen— 
tionen aber am roͤmiſchen Hofe fuͤr Geld N 
p> : ie, ja befannt, | 
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Eine ganz neue Be als ein Bey⸗ 
Diel von der fonderbaren Bekehrungsluſt und 
Eem daben gebrauchten fonderbaren Argumentic 
Em mancher Tarholifchen Beiftlichen, will ich 
Wierbey (aus den Akten) erzählen, da der Fall 


on betrift. en Weftpreuffen, im Sieden 
roddek des Amtes SR ‚ lebt ein — 


® 


ı Ükerliche Haus und den — 5 Glauben zu 
Ferlafjen, Sie nahm ihrem Vater 33 Dufaten 
End einige Koftbarkeiten mir, und gieng nad 
Ichwetz zum Farholifchen Geiſtlichen. Be des 


Mitamımanı ie nun das Mid: 


en 


chen, die fich unterdeß anders beſonnen hatte | 
erflärte: „fie wolle wieder zu ihren Vater zu, 
„rüdkehren, und nach wie vor eine Jüdinı 
„bleiben; worauf denn Befehl ergieng, ba, 
Mädchen wieder zum Vater zu bringen. Aller, 
num tratder Geiftliche auf, zeigte an, daß er fi) 
bereitsigetauft habe (der Water befchuldigt ihn) 
dies erft nach des Mädchens Erklärung un: nadı 
dem Befehl ihrer Zuruͤckbringung getban zu ha 
ben), und behauptete fo fleif und feſt: „nac 
„den Begriffen der roͤmiſchen Kirche gebe die fa 
„tholiſche Taufe einen nicht aufzuhebende 
„Stand (charadterem indelebilem); fie fey alfı | 
„auf immer mit der. Kirche verbunden, u: :d kein 
„Juͤdinn mehr, fondern eine katholiſche Chri 
„ſtinn“, — daß felbft die proteſtantiſche Lan 
desregierung, aus den edelſten Begriffen einen 
wahren Zoleranz, es für eine Sewiſſen ſach 
anſah, und darum erſt in Berlin anfragte. Die 
geſchah d. 1dten Febr. 1785. Von hieraus warf 
entſchieden: daß jener katholiſche Gundſatz kein 
Obrigkeit berechiigen koͤnne, eine Perſon, welch | 
den Charakter nach ihrem Gewiſſen nicht erkenne 
noch erkennen wolle, doch darnach zn verpflich 
ten, Freylich giebt das Sakrament bei N 
— wie die Sakramente der Firmelung untl) 
Der Driefterweihe, nach der Fatholifchen Lehre 
einen unertilgbaren Charakter , wie fie denn den 


aufelg® auch alle drey nie an einer Perſon duͤrfe 
| iebechil| 
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‚siederBolt werden; aber mit Feinem Grunde Fan 
araus das gefolgert werden, was der weſt—⸗ 
reußifche Geiftlihe daraus folgern wollte. 
onſt wuͤrde ja Fein katholiſcher Chriſt zu einer 
adern Parthey uͤbertreten koͤnnen, wie auch im⸗ 
er feine Ueberzeugung und Einfichten fich ans 
rn möchten. Sa die blofe Taufe würde als— 
inn, ohne eine völlige verftändige Anerfennung 
r dadurch bezeichneten Mitgliedſchaft einer ge; 
ten Kirche, dennoch fhon den Menfchen zum 
Nitgliede der Kirche machen. So fäme eg, um 
Hofelyten zu machen, ja nur darauf au, je: 
anden die Taufe unvermerkt beyzubringen, 
je unredliche Werber es mit dem Handgelde 
Sachen follen. Die Fatholifche Taufe an Schle— 
Mden, Ohnmaͤchtigen, u. d. gl. Perſonen ver; 
Ihtet, wuͤrde dieſe hernach , trotz ihres Proteftis 
8, auf immer an die Kirche binden. Lauter 
bfurditäten, die Fein vernünftiger Katholik ein: 
n men wird, und die wohl auch nicht geradezu 
“3 jenem Kehrfaße folgen; vie aber mancher 
Ißionar ſich nicht geſchaͤmt bat, und noch jetzt 
I nich ſchaͤmt zu, behaupten, um nur recht 
'kle in den Schooß der Kirche zu bringen. x E8 
Br immer ein charakteriftiicher Zug der Mißlo— 
rien, vorzüglih der Yefuiten, nur auf daß 
ſſere Bekennen, nicht auf die Geſinnungen des 
iens, bey ihren eroberten Proſelyten zu 


—3r te IV. 
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IV. Herr T-y will errathen haben: „da 
„die ganzſe Abficht jenes Werfaffers dabin nehe 
„einen Drden zu beſchimpfen, und verdächtig 
„machen“ — einen Orden, ben er fo beſchreib/ 
daß wohl wenig Leſer anders als — denn woz 
die Zererey? — ale auf den Srepmaureroi 
Sen rathen werden. Wenn man jenen Aufſa 
imaͤn (awoteB.)an ſieht, fo muß man über dieft 
Einfall erftaunen,. Dort wird nur von einer 8 | 
heimen Geſellſchaft, und zwar einer folchen ger | 
der, die fehr myſtiſch und gar fanatifch, fe 
verbächtig , und fehr jedem eindringenden Mit 
Brauche offenſtehend iſt. Wer wird hieran wa 
re Srepmauerep erkennen wollen? Der Ba 
erzählt: wie die Profelytenmader alles zu 
tem Zwecke zu nügen ſuchen, elbſt eine geh, 
me Bchlifibaft. Hr. T—y fchrts um, als hie! 
ee: der gebeimen Geſellſchaften Zwed f 
das Drofelptenmachen 5 und will dag wider I 
gen, Warum die Vertheidigung über etwa 
woruͤber keine Heſchuldigung da war?-- Und warı d 
die Einmiſchung eines Ordens, an den nicht \ | 
dacht ift, Überhaupt? Indeß, da Hr. T—Y h y 
fo dringend ift, bier durchaus diefen Orden i | 
Spiel ziehen will; ſo muß ich ihm ſchon antw 
ten. Und fo ſage ich ihm denn: daß es un— 
tigift, Abſichten errethen zu wollen; daß es m 
unartiger iſt, eifte ganze grofe Geſellſchaft ger 
einen Mann, der mis Hrn, T—y nicpt einer 
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Neynung iſt, aufwiegeln zu wollen; daß es 
ıber noch dreyfach und ſiebenfach unartiger tft, 
ieſe Gefellfhaft in den Verdacht bringen zu 
vollen, als wirden in ihr ſolche Alfanzereyen 
Syetrieben, wie dort befchrieben find, Die wahre 
Freymauerey achtet nicht auf den Unterſchied in 
en chriſtlichen Religionsmeynungen, und ſucht 
Io nicht die eine zn erheben und die andere zu 
Uinterrüden ; fie hat ſich oft durch Eifer und 
hätige Hülfe öffentlich zum Wohl der Menfchheit 
ereit gezeigt, und iſt alſo nicht im Stande, der 
| Menfchheit ſchoͤnſtes Vorrecht, die Vernunft und 
| ie Freyheit im Denken zu untergraben; fie vers 
Hflichtet fich feibft zur Ruhe im Staar und zur 

Theobachtung der Kandesgefehe, und wird alfo 
Ficht tumultdariſche Umkehrung: der einmal einge: 
uͤhrten Ordnung begünftigen; fie will edle große 
Bahrheiten lehren, und alfo Feine Verketzerung 
Ind Proielyrenjägerey; fie will zu reinen und 
vürdigen Geſinnungen erheben, und muß alſo 
ern don Intoleranz fen. Diefe Begriffe Tauu 
ſch jeder leicht, theild aus den Schriften, die 
uweilen zur Vertheidigung des Ordens erſchie— 
en ſind, theils aus dem allgemeinen Ruf, theils 
us dem oͤffentlichen Leben mehrerer feiner Mit⸗ 
‚lieder, abſtrahirt haben. Und dieſes iſt, wie 
h glaube, für diejenigen, welche mich wicht 
ern: fennen, Doch gemig gefagt, um meine 
Achtung gegen den genannten Drden auſſer 
| 2. Streit 













— Mn 


Streit zu feen. Ich wiederhole es alſo: bie ' 
Freymauerey ift ficherlich, nach meiner und ges 





wiß nach jedes Unpartheiiſchen Weberzeugung, hier, 
nicht gemeint geweſen, und hat nicht gemeint ſeyn 


ſchaften, oder, wie ich fie in manchen ihrer eh 











koͤnnen, und wird überhaupt tie in der Monats 
fprife mit Tadel gemeinet werden. *) | 


£ 2 


Aber es giebt noch andere geheime Geſell 


genen Schriften — finde, Innere Orden 
und 








a N 


*) Aus Achtung für diefen Orden haben wir dahen 
auch n:ema!d von Dem uns zum Cinrüden zuge 
ſandten öffentlichen Gebrauch gemacht | 
weiche zum Theil von migy2 ranuͤgten Glieder 
deſelbenß ar ſchlenen und mancherley Da | 
ſchwerden enthielten, Wir glaubten neelih, DIE 
nicht dies, fondern eine verfenfiche beſcheiden 
Borfielung bey den Vorſtehern des Drdend, de 
rechte Weg fep, um den Klagen usd den erwan 
"gen Mißbraͤuchen ebzubelfen. — Darım wir 
ud ber wir eus Frankfurt am Map zuge 
fondte und vor ein paar Tagen ben mir einzeiau 
fene Aufſatz über die Sreymauereny fein! 
Play in der Monattfer. finden körnen, obgleic 
er manche ſchoͤne und tuͤchtige Wahrheiten un 
manche feine Bemekungen enthaͤlt. Io führe 
dieſen letzten Aufieh Bier darum namentlich nn 
meii der ungenaunte Verſe For anzdındich biete 
„wenn wır ihn nicht auinehmen wollten, dies u N 
nagften Monatsſtuͤck zu ſagen.“ 
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md wenn Hr. T—y daruͤber mein Bekenntniß 
dren will, ſo ſage ich ihm unverholen, daß ſie 
Hair nicht alle unverdächtig vorfonımen, Ich 
heiß, daß auch hoͤchſt rechtſchaffne und brave 
Naͤnner in ſolchen Verbindungen find; aber 
eſto mehr follte es mich kraͤnken, wenn dieſe mißz 
leitet wuͤrden. Die meiſten dieſer Geſellſchaft 
ſcchaͤftigen ſich, fo viel man davon hört und 
eſt, mit feltfamen Dingen, auf eine ſeltſame 
rt, in einer feltfamen ihnen oft felbft nicht 
nz Deutlichen Verbindung mit Andern. Sch 

aube, daß ganz unſaͤgliche Mißbraͤuche ſich 
ageſchlichen haben; und ich will hierüber nur 
Mas anführen, das ich feir mehrern Jahren aus 
efprächen mit allerley Menſchen, Die Deutſchland 
‚Bd Sranlrei mohl kannten, geſchoͤpft habe: 

ih glaube, daß es einer freymuͤthigen Bez 




















el 
ntmachung und einer ſorgfaͤltigen Beherzigung 
J hl werth ift. Uebrigens will ich nicht, was 
De oder die meiften folcher Geſellſchaften treffen 
"#9, auf alle ausdehnen, 


Seit der Aufhebung des Jeſuiterordens 
© in Europa die vielen geheimen Verbindungen 
gewiſſen myftifhen Arbeiten recht wieder in 
dig gelommen, und dauren, wie jeder weiß, 
I jest. in vollem ange fort. Die Jefuiten 
feit jener Aufhebung natürlich viel gerftreus 
Mund viel emfizer fih Stuͤtzen und Verbin: 


Cry 


3 - dungen 
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dungen au Serben, s und fo trift man ſeitdem 
auch allenthalben unbekannte Menſchen, bie, fo. 
bald ſie bey Jemand beſondere Neigung zu in 
nigen vertrauten Verbindungen bemerken, au 
ihrem Dunkel hervortreten uno ſich anbieten 
Wohin die Grille fuͤhrt, iſt ihnen einerley: fi 
Fonnen mit allem dienen. Mil man Alhymiı 
Magie, Gnofis, Aeligionsperbindung, E 
neuerung ehemaliger inrichtungen ; imm 
findet man freywillige Gefährten, die verficher h 
ſchon lange den Weg gefucht zu haben, und a” 





© 

















dere zu Kennen, die ihn ſchon lange gewand 
haben. Go kommt man undermuthet in ei 


große Geſellſchaft, von der man vorher nich 


wuſte, und nad) deren Leitung man num bli u 
arbeitet. Vorzüglich pflegt auch das oft fo la! 
Gefchrey über neue Erfcheinungen oder neue En 





deckungen oder Einführung nener Syſteme 


diefen Innern Orden jedesmal alsdann rd! 
haut zu werden, wenn der aufgehobene Jefuil®, 
orden einen günftigen ‚ oder ungunftigen St 
oder irgend eine Art von Revolution erfährt. = 
Die Mißionare üben oft auch dem Ruf) | 








um große Herren zum Katholicismus zu loch 
daß ſie ihnen die vielen Ceremonien der rin 


Rirche als Embleme und Symbole vorftelll, 
wovon nur der gemeine Mann das Arulll, 
kenne, fie aber die innere geheime Deut, 
Inn follten; fo daß ihre ———— 








| 
| 
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u Mipfterien angefpannt, und ihr Uebergang zu 

iner Urt von Jnitiation wird; fo daß bier nicht 

owohl der Ratholicismus ſich in geheime Ge: 

ellſchaften einfchleicht, als vielmehr die ganze 

atholiſche Religion felbft zu einem Innern 
Irden gemacht wird. — Die Jefuiten bes 

aupten befanntlich: „ihre Aufhebung fen den 

"Rechten nach null, weil fie nicht auf gefeßmäfz 
fige Art, durch den Beſchluß einer allgemeinen 
Kirchenverſammlung, geſchehen fey; und gräitz 

den darauf die Hofnung, die Aufhebungsakte 

einſt wieder vernichtet zu fehen. Um das Jahr 

777. wagten fie fogar in Frankreich hierüber 

nen Verſuch zu machen, fanden aber im Parz 
E.: mehr Widerftand, als fie vermuthet hatz 
n. Jetzt triumphiren fie, daß ihre Exiſten; in 
nem Lande geſichert iſt, wo die Aufhebungsakte 
epromulgirt worden, und wo alſo ihre Gelell» 
haft, welcher der Pabſt jetzt connivirt, nie ſey 
fgehoben worden: in Rußland, *) Zugleich 


24 er⸗ 






>) anf. Sökingts Tourna';, 1784. St. XII, 
S. zor. DBorzualih aber des, wie man fagt,® 
1 den Jeſuiten fehr günftigen 9. von Murrg 
- Sournal, Th. XII. ©. 267. Daſelbſt it ein 
 eigner Abſchnitt unter dem Tirel: Don dem 
Zuſtand der Gefuiten in Weißrußland, 
welcher lauter von dortieen Jeſuiten geſchriebene 
1 Hriginalbriefe enthalt. Sie nennen ſich bier ©. 
4 x \ 270: 


| 
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erſchienen fie während der ganzen Zeit (außer ih 
ver etwanigen Verbindung mit jenen erwähnten 
2 Innern 


| : \ N 


270: „von Ganganellis Blitz ungetroffen; dem" 
„Katharina II. verbot in ihren Landen dei 
„Pabſt Klemens XIV. Aufhebungsbreve geger 
„ſie zu publiciren; und fo bebi elten fie Namen, 
Kleid und Einrichtung. Ein Jeſuit iſt jetzt En 
„biſchoff zu Mopilow, ein Jeſuit ift fein Koadjuſo 
„und Weihbiſchoff. (S. 276, 283): Als der. leht 
„rad Rem reife, erhielt er vom Pabſte Pin 
„VE. ſowol über den Orden ſelbſt, als über aleı 
„ven Den dortis enJeſuſten geſcehene, das Billi 
„sungsort: Adprobo, adprobo-adprobo; dod 
„nicht ſchriftlich, weil der Pabſt ſich vor da 
„Bourboniſchen Hoͤfen ſcheute.“ Aber einigeTta 
liäner, die hier Weider beißen, läaugnen di 
Billigung des Pabſtes, S. 295.) S©.278: € 
ſollen jeſuitiſche Mißionen nach der Krimm un 
Kuban angelegt werden, wozu ſchon einige Bi 
tartariſche Sprache lernen. Freplich find ihre 
noch ‚wenige; aber Ignmatz fieng noch mit Wi 
wenigern an; und ed treten täglich mehr zu ihrer 
Drden, auch fommen Jeſuiten aus Stalienun 
Deutfchland bin. Für Potemkin läßt ihne 
auf feınen Gütern ein Profeßhaus bauen. ©i 
hoffen, die Farholifche Religion ſehr in Nußlan 
außzubreiten, da mehr Farholifche Bißthuͤmer d 
felbft follen angel-at werden, und in allen angefi 
hinen Städten Jeſuiten ſeyn ſollen. Kursfi 
fagen gerade heraud : der Orden mürde ſich nid 
bloß in diefer gröfen Monarcie ausbreiten, fi 
der 
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sinern Srden) auch immer wieder, um mehr 
onfiftenz zu haben, in öffentlichen Verbinduns 
en: : theil8 mit alten und befannten Orden vers 
nigt, theilg unter dem Namen von. ganz neuen 
den, z. B. der Verbrüderung des Areuzes,, 
| | <5 der 


s 





dern von da aus wieder in die übrige Welt, er 
wuͤrde reftituirt werden, und nicht nur feinen v0» 
rigen, fondern einen viel glängendern Zuftand ers 
halten, — der Orden, der (9. 285.) dur 
die Macht der Maͤchtigſten nie würde 
überwunden werden. „Sonſt ſchickte die 
Bropagandain Rom Mifionare nah Kiga, 
Petersburg uf. w. um das Seelenheil dort wahre 
‚zunehmen; jetzt nicht mehr, fundern der jefuitifche 
Erzbiſchof befest diefe Stellen mit Jefuiten. Sie 
= find geſchmeidig genug, den alten Stil im Cas 
lender anzunehmen, auf Befehl ihred Erzbifchofg 
und mit Erlaubniß des Pabflei: da man fich erin— 
nern wird, welcher heftige Zank darüber ehemals 
zwiſchen den roͤmiſchen und griedifhen Chriften 
war. (S. auh Bd. Monatf. BP. III. S. 64.) — 
- Damit die Welt aber durch fie nicht zu Elug 
werde, verbreiten fie aufs emfigfte die Griffe von der 
Schwaͤrmerin Alacoque (vor der einige Leſer, 
die ſie vielleicht noch nicht Fenken, etwas in dem 
als Manufeript verſchenkten Buche: Auch Ferla gs 
\ mexte, St. II. ©. 92. werden gelefen haben) 
von der Andacht zum Herzen Jeſu, die 
mc allein in Polozk fehr bläher, fondern au 
ſchon gluͤcklich in Petersburg eingeführt ift. 


der Verbrüderung zum Serzen Jefu, den Ritte 


zur Andacht des heil, Brabes, u. f. w. 


So fonderbar ftehen die Sachen , nur nach de f 










Merigen was ich davon durd) glaubwürdiges. H 
renfagen weiß, (wer mehr davon weiß,fey hiermit bı) 
mir aufgefordert, dies mehrere zu fagen! ). mit die| 
aufgehoben geglaubten Geſellſchaft Jefu, und n! 
manchen mit ihr verknüpften geheimen Derbi” 
dungen. Und dann mitt ein Unbekannter u— 
Ungenannter (Hr. T—y) auf und ſchimpft — 

die Entlervung der Drofelptenmaderep, u 
lobt im übertriebenen Ausdruͤcken einen Orde 
den er wicht nennt, und welcher der Freyma 
rerorden nicht ſeyn kann, der er ſeyn zu woll 
ſcheint. Und dieſer Unbekannte ſpricht von Ei 
ſondern geheimen Abſichten, die der, geg 
welchen er ſchreibt, haben OU. Man. moͤd 


diefe eher bey Hrn. T-y felbft vermuthen. 


Ich wiederhohle es noch einmal, ich bin Hl 
Kenner diefer Sachen; vielleicht entfchließt fin. 
ein anderer, der mehr davon weiß, etwa li; 


Merf. des Auffakes im Jänner, uns mehrdan 


zu fagen. Nur das wuͤnſchte ich fehr, daß ". 
























mand alle in Franfreih und Deutfchland fi; 
1773. zum Vorſchein gekommenen neu), 
Orden und Gefelifihaften verzeichnete, u: 
ihren Urfprung und Affıliationen zeigte. Al N 
wie forglos die fonft fo gründlich nachforfchend 7, 

m 


I 
I J 
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ud noch fo ſchreibſeligen Deutſchen in folden 
gr ihren Augen und bey ihnen gefchehenden 
Inzen jet find, ift faſt unglaublid. Ich 
Al bey diefer Gelegenheit ein anderes Beyfpiel 
toon anführen, das fogar die Publiciften inz 
Feßiren müßte, und worüber dem ungeachtet ein 
Fes nachläßiges Schweigen ift. Nemlih: was 
der Orden der hoͤchſten Vorſehung, woren 
Ar Erbprinz von — — in den Zeitungen als 
wählter Broßmeifter angekündigt ward ? Bald 
rauf ward (Beil. 3. Hamb. Korreſp. Nr. 24, 
Im ır. Zebr. 1785.) die Nachricht wegen des 
roßmeiſterthums des weltlichen Stifte: Ritter: 
dens zur Ehre der göttlichen Vorſehung 
iderrufen,, „iveil bereite ein vegierender Herr 
d unmittelbarer Stand des GR. Riichs, 
| wie es den Verfaffungen des Ordens ge 
AB fe, diefe Würde angenommen habe. Im 
eichspoſtreuter von 1785. Nr. 37. ſteht wieder: 
der Prinz — zu — —“ (ein anderer Prinz 
(der aus dem ehemals genanıten fürftl. Haufe) 
"find zwar von dem Ritterorden der göttlichen 
vorſehung durch mehrheit der Stimmen 
zum Großmeiſter deſſelben erwaͤhlt worden; 
allein aus verſchiedenen erheblichen Urſachen, 
welche den Ritterorden ſelbſt betreffen, haben 
Se. Durchl. nicht für gut befunden, dieſe 
Würde anzunehmen.“ Ich wiederhohle meine 
Oehrbegierige Trage: Was ift diefer Orden, von. 
— dem 
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dem man noch nie etwas gehört hat, und — 
jest, als lange befannt, mit einmal zum Bell 
jehein kommt? Ein Drden, der nicht blos 5. 
fällig und mitnter, wie der Freymaurerorde 
— fondern fiiner Derfaffung nach, regieren 
Sürften zu Mitgliedern, und fegar zu Gro), 
meiſtern haben muß? Stift ſcheint gar geiftli, 
zu ſeyn; wie kann denn aber ein Durchlaud, 
tiger weltliher und lutheriſcher Prinz be: 
demſelben genannt werden? 


















V. Herr 1—y Keimen darüber, daß dl 
Merf. in der Note, die Bücher Des Erreurs (iM 
de la Verité und Tableau des rapports & 
fhandlich genannt habe, und beruft ſich dagege 
auf Hin. Profeffer Garve's Zeugniß von den: 
bejondern Werth diefer Werke. Es thut mir is 
der Seele weh, (und Ddiefelbe Empfindung mm) 
jeder haben, der diefen ſauften, weifen und vor | 
treflihen Mann auch nur aus Schriften kennt) 
daß er wider ſein Wiſſen und Wollen in diefen! 
Streit gezogen wird: Es gehört ein erſtaunliche 
Grad von Indiscretion dazu, das Geſpraͤch 
eines Mannes öffentlich dem Publikum zur Ben 
urtheilung vorzulegen; das Geſpraͤch, beflenn 
Ausdruck bey dem Redenden durch augenblicklich⸗ | 
Laune, durch Höflichkeit, durch Nachgiebigkeit) 
im Charakter, durch taufend Nebenumftände bei 
fonders beſtimmt werben Me und deſſen Aus⸗ 

Bea 
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Bid ber Sörende, welcher doch nicht gleich nach⸗ 
f ieb, leicht falfch im Gedächtniß faſſen konn⸗ 
Wi Das fehlt nur noch, daß man die Gefpräs 
A druden laßt, um vollends alle Lebensfreude 
© Gelehrten zu vernichten ; mit den Briefen 
Jes ſchon weit genug gefommen. — Aber nun 
85 Urtheil felbft! Hr. T-y bat fo oft gefast: 
Mift nit wahr, dag er auch mir dies zu thun 
huben wird. Sch habe mich nemlich bey Gar: 
15 Freunden um Nachrichten darüber bemüht; 
Y hier ift, was ıch erfahren habe, „Hr. Gars 
©. heißt es, hat immer erklärt, daB er das 
ih Des Erreurs &c. nicht ganz Femme: er 
nur etwas darin und nur wach großen Zwis 
Menzeiten gelefen; denn e8 interefirte ihn nicht: 
Bes verftand er nicht, und was er verftand, 
ihm weder Iehrreih, noch durch den Vor: 
reizend. Was gut in dem Buch war, ſchien 
b gemein und bekannt zu feyn; was dem Bud 
Inthuͤmlich iſt und feinen Vorzug ausmachen 
„erklaͤrte Hr. G. immer für ſchlechterdings 
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Men Doch die alten Kenntentffe, Die wir, durch 


ige 
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niger ‚gründlich und von Werth: nur der ia. 


fie verachten, der unwiffend darin ift.. 


giebt übrigens gern zu, daß zu biefem Buches 
Schlüffel gehöre, und daß der, welcheriihn h 
darüber anderſt urtheilen wird, als er; er gin 
zu, daß in diefem Buche viele gute brauchb 4 
moraliſche Wahrheiten flehen. Dies ift fein N 
theil im Ganzen; und es ifi fo, wie es ein | 
gelehrten und gemäßigten Mann zukommt. 


hat es aber, wie fie leicht denfen koͤnnen, ofen 


milder ausgedrückt, vorzüglich unter Perſon 
für die er Achtung hatte, und die wieder 9 


sung für dies Buch bezeigten. Daß er aber 
follte gefagt haben: er habe Ehrfurcht für d 
Bud, hält er ſelbſt für, unmoͤglich.“ 


Doch genug von diefer Autoritht! Da 4 
T—y ohne Zweifel einen Schluͤſſel zu dieſen 


den dazu gehörigen Werfen befit , ohne weld 


man (wie die Derfafjer felbft fagen) fie nicht 


ſtehen kann, Hr. T— y fie aber zu verſte 


ſcheint, indem er ihre Vortreflichkeit fo hoch | 


































giebt; fo würde der ganze Streit uͤber den il 


und Nutzen diefer Werke dadurd am bei 


entſchieden, went er nur einige neue und wie, 
ge Mahrheiten daraus in die gewöhnliche MB 
ſchenſprache uͤberſetzte. Sch hatte einft von 
Wuͤte eines durchreiſenden Fremden einen imJ 

1782. nur für wenige gedruckten Schluͤſſel 
a Bu⸗ 











uchs des Erreurs.auf eine halbe Stunde in 


hr Hand; aber nach diefem zu urtheilen, möchten | 


4 eſe Schriften wohl hoͤchſt bedenklich und eher 
weit ausſehenden Abſichten einer gewiſſen 
Feſellſchaft, als dem wahren Beſten des Mens 
hengeſchlechts, gemaͤß ſeyn; oder das Wort 
enſch (homme) müßte in der beſondern Chifer⸗ 
rache der Ph, . Inc... . etwas ganz 
| hders bedeuten, als wir andern Erdenfühne dars 
| ter verfichen. 
F 


Auch ich halte es für nicht fehr loblich, daß 

ran mehrere, groffe Werfe ind Publikum wirft, 
Fein einer befannten Sprache gefchrieben zu 
yn ſcheinen, wo aber ganz andere Begriffe, 


Ind, Man veranlaßt dadurch nothwendig, zu⸗ 
Aral wenn man ſich die Mine von beſonderer ges 
Teimen Weisheit und Wiſſenſchaft dabey giebt, 
af manche gutmürhige Menfchen im Ernft die 
| AHleivung für das Wefentliche halten, fich 
it elendem Gruͤbeln daruͤber beſchaͤftigen, und 
| ch durch Auffaſſung mancher ſchiefen Ideen dars 


— — 





rd, fo wie ich, mehrere Menſchen von angefes 





| Natur nicht ſchlechter Verſtand [verdreht worden 
= Daß aber wirklich jene Werke in einer 


1r von Chiferſprache geſchrieben find, iſt un⸗ 


firei: 


8 die gewöhnlichen, mit den Worten verbunden 


mein Stande kennen, denen dadurch ihr von 


\ 


Ins die Köpfe ganz verirren. Maucher Leſer 


ae. — 


ftreitig. Bald nach ihrer Erſcheinung bemerfter 
es ſchon Öffentlic) zwey einfichtswolle Männer) 
der mit IBM unterzeichnete, (ift hier erwa Chi, | 
fer gegen Chifer)? Rezenſent von Claudius 
Veberfeßung *) des Buchs des Erreurs, in dei 
Allg. D. Bibliothek **) und Hr. P. Lichtenber⸗ 
= 








#7 Ich will ed bey dieſer Gelegenheit freymuͤthi 
.  fagen, daß au id, und ich vielleiht mehr, 
als ein Andrer, es bedauert habe, tag mein Freun 
Clhaudius ſich mit diefer Arbeit beſchaͤft gt hat 
Was ein fo treflicher, in ſo manchem Betracht Hei 
bensmärdiger, und von fo vielemm:t Recht ge u 
liebter Mann angreift, wird durch ihn geroiffer U 
maffen geheiliget. Und fo veranlaßt fein Pal 
men nod mehr Mißbrauch des Buches. Er über! 
fest ein Buch, das fo vielen Die Koͤpfe verdreh 
und verdrehen muß! Er cin But, das aus fi 
‚bevenflichen geheimen, Abfihten gefsrieben if | 
Er überfegt endlich ein Buch goͤrtlich, das we 
gen feiner Chiferſprache foleHterdings um 
"überfegbar'if, und nun vollends fo unven 
ftändlich geworden ift, als die lateinifchen Ben 
ft: Barbara celarent etc. woͤrtlich in deutſche Hera | 
meter übertragen ſeyn müßten. N 


**) 1.8.2. LI n. ©, 144. Das eigentlich 
„Geheime in dieſem Buche moͤgte nur für fehr we 
„nige ſeyn. Es moͤgte wohl in nichts anderm be, 

a „ſtehn, ale daß einige gute Freunde c Amis réeu 
yon einem Ende der Welt biß an dad andrı 


Bi 
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'n feinem ——— =) Ich will aber einige 
‚Stellen aus den Büchern felbft anführen, die 
nie, hoͤchſt merkwuͤrdig fcheinen, und die viel, 
eicht von manchen Verehrern derfeiben nicht find 
jemerft worden. Im Buch des Erreurs etc, 
eißt es ©. IX.: Auſſi me fuis-je promis 
d uſer de beaucoup de reſerve dans cet ecrit, 












‚& de m’y envelopper fouvent d’une vosle, 
F que les yeux les moins ordinaires ne ponrront 
pas toujours percer, .a’auiant, que parle 
Diquelquejois de tout autre choje, gue de ce 
ont je parois traiter.“ m Diademe des 
Bages, dans lequel ontrowvera une Analyfe 
iifonee du livredes Erreursetc. (A Paris 1781, 
) heißt es unter Der Ueberfchriftz des proprie-- 
#s du Chifre univerjel, ©. 220, f.: „Mais 
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ih etwas zu ſagen haben, welches ſie öffentlich, 
„aber in einer bioß ihnen veritändlichen Sprache 
4 hun. — u. ſ. w. 


Goͤtting. Magazin, Jahrg. III, St. 4. ©. zor. Tie⸗ 
fe Weisheit iſt garnicht in jern Buͤchern, fo wer 
„nig, als in manchen andern mir Chifer geſchriebe— 
Innen, Sie enthalten weder Metaphyſik noch Then: 
| „ſophie, ſondern find gefihrieben, dir !ehr meit 
mausfebenden Abſichten gewiſſer Lets» 
Inte Cofafer of deligning — zu befoͤrdern — 
J oo Km—“ | 
4 au 
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„dre des myfleres caches, il n’eft pas d_propos 
„de les profaner & etaler aux yeux du vulgaire; ’ 
„il eft du devoir du Sage“ (ob Sagelbier wohl” 
„wirflich ein Weifer heißt? de les tenir fecrets i 
„fans jamais les reveler indiftindtement, Car fi” 
„ce malheur arrivoit au monde, tout periroit 
„tout jeroit confondu ; & les precautions, que le 
„philofophes (wirklich Philoſophen ?) ont prifer 
„& foigneufement apportees, pour ne confie 
„leurs fecrets qu’au filence d’Harpocrate, 01) 
„pour les fubtilifer par des hieroglyphes, fon 
‚„une prudence tres-lousble & une fidele ob&i]| 
„fance (zwey Wörter, die aus anderm Sprach 
gebrauch bekannt find, und die man ſich wun 
dern muß bier anzutreffen) „de la volente fu 
„preme.* (Freylich ohne den Willen der &ber'! 
darf nichts gefchehen). — Alfo wärde, wenn d 
Verf. offener redeten, alles drunter und drüber 
alles veriohren gehn ? Aber welches Alles ? Alle 
in der Welt und in den Wiffenfchaften, oder mul ' 
Alles in dem Gebeimniß? . . . . Und endli 
heißt es in jenem Buch des Erreurs, ©. 534° 
f. „Ilne faut plus éêtre etonn‘, que fi @e 
„d’un feul Principe, que defeendent toutes I" 
„verits & toutes les lumieres, & que Pen hi 
„bleme quaternaire en foit la plus parfaite im: 

„ge, cet emblöme puiffe Eclairer Phomme dus 
„la ſcience de toutes les natures; en un mot 


„faut convenir, que celui, qui pourra a 
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„ler la ilefdecechifreuniverfel ne trouvera plus 
‚ien de cache pour lui dans tout ce, quiexifte, 
yuisque ce chifre eft celui même de l’Etre, 























Siraffe tout,“ Mer wird nicht begierig ſeyn, 
8 Principe, diefe Cauſe, wie ed ouch alle Aus 
blide heißt, kennen zu lernen! Oder virimehr, 
| pe wird nicht glauben, fie ſchon zu kennen, da 
HfGott, gehen zu koͤnnen ſcheinet! Aber weit 
Kfehlt! Denn man höre weiter. S. 357: „ Que 
Se puis-je depofer iei (es iſt am Ende des. 
Buchs) le voile, dont je mecouvre, & pro- 
' oncer le NOM de cette Cauje bienfaifante, 
E force & Pexcellence *) m&me, fur la quel- 
Ä e je voudrois pouvoir fixer les yeux de tout 
> Vnivers! Mais quoique cet Etre inefable, 
rclef de la Naiure, Pamour & la joie des 
‚mples, le Aambeau des Sages, **) & me- 
ne le fecret appui des aveugles, ne ceffe de fou- 
12 nir ? komme dans tous fes pass, comme iJ 
autient & dirige tous les actes del’ Vnivers; 


Ea muß —— daß gewiſſe wichtige Haupt⸗ 
wörter mir kleinen Anfangsbuchſtaben gedrudt- 
find, da doch andere geoffe haben. Wer fi 
auf Ehifern verſteht, wird RO alauben, daf 
Dies vor ungefaͤhr iſt. 


Fi) 34 bekanntlich auch der Titel eines vielleicht bie: 
der gehörigen Buches. 


A? prodwit tout, qui opere tout, & qui em- 


| fo befchrieben ift, daß fie. nur auf Zinen, nur. 


U 2 „cepen- 


NT 


„plus grand nombre de daigndtd’ajouter ford” 


- empören und auseinander fprengen würde. "un! 


ſolcher eingebildeten Ritterſchaft, welches ich J ’ 


„ainfi, le defgner plus claivement, ce feroiteldi 


da grober und feiner Fanatismus, grober un © 
feiner Atheismus in Schriften öffentlich vorge 


REN, x \. ESSEN A, RUN — h \ = EEE Ä 
„cependantle Norm, qui le feroit le mieux con: 
„noitre, Jufhroit, ſi jele proferois, pour que 


fes vertus, &fe defiät de toute ma doctrine 
















„gner le but, que janrois dele faire honorer 
Man ficht wohl, die Verfaffer denken anden 
als wir. gewöhnlichen Menſchen uͤber die wel 
regierung. Indeſſen muß es doch Wunder neh | 
men, daß jetzt, da man fo ziemlich Frey alles ſagt | 


tragen wird, und wie es ſcheint, Anhänger it 
det, daß dennoch die Verfaffer glauben, mit ih 
rem Syftem fogar zurückhaltend feyn zu muͤſſe/ 
ja daß fogar der ausgefprochne Namen des on 
borgenen wunderbaren Oberhaupts, Die meiſt N 





Doch ift dies Operhaupt eine Coufe bienfaifam 
Bienfaifant! einfhönes Wort, das oft aber au 
ſonderbar gebraucht wird! Bor ein paar Jahre | 
ward von gewiffen Leuten ein Orden, der 
Frankreich ſchon langer herumgeſpuckt hatte, nu“ 
auch in Deutſchland aufgeftellt, und deffen Mi‘ 
glieder hießen: Chevaliers bienfaifans de la Ci\® 
Sainte. Das Iateinifhe Inſtallationspatent ' 


geſehen habe, ſchien mir fehr nach dem Pabſtthu 
zu ſchmecken. — Indeſſen, fahren unſere obig 














* 
Fi r \ 


zerfaſſer fort, fen zu glauben, daß die verſchlei⸗ 
te Wahrheit doch wohl den Menfchen einleuche 
a wärde; denn alle Menfchen Ceigentlid nur 
fe hommes ) feien ſchon — und! wa? — 
ds@E — H — R.“ *) Ich will nichts weis 
'r hierüber fagen, als daß man dies Mort uns 
chtig CHRetiens lefen würde. Denn, zu ges 
diweigen, daß die obige Befchreibung der faft alls 
meinen Empörung alsdann gar nicht paſſen 
| uͤrde, ſo wird jeder Dechifreur auch wiſſen, daß 
in Strich darf überfehen werden. Und dars 
On wäre aud) CHevalieRs nicht richtig. — Doc) 
Snug von Büchern, von welden Hr, T—y vers 
hert, daß fie nicht mit der Dröfelptenmaches 
" y zuſammen hängen, in welchem Punkt Ans 
ve aber anderer Meynung find, und worüber 
e Leſer nach obigem entfcheiden mögen, 


VI. Herr T—y berüdrt auch, wie er felbft 
at, mit werigem die höchft merfwärdige Ges 
Dichte des proteftantifyen Diakonus, der durch 
ie geheime Geſellſchaft dazu gebracht ward, 

| u3 ſich 


©. 539. „Je préfere donc, de m’en repoſer fur 
„8a penetration de mesledteurs. Tres perfuade, que 
! „malgre lesenveloppes, dont)’ai couvert la verite les 
| „hommes intelligens pourrontla comprendre; 
) „que les hommes vrais pourrentiagöuter, & meme, 
| „que les hommes corrompus. ne pourrontau moins 
# | „lemp£echer de la fentir, parceque tous les hommes 
| 
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ſich die katholiſche Prieſterweihe geben zu laſſen \ı 
und nennt fie kurz weg ein Gewebe von Altan 
zereyen, Sopbiftereyen und Lügen. Das iſt dem 
freylich wenig genng. — Die Lefer mögen aus.den 
Öbigen urtheilen: ob dieſe Geſchichte an und Für fid 
fo ganz unwahrfcheinlich und unmöglich it? Aud' 
ob das Schimpfen eines anonymifihen Verfa| 
fers, der ſich ſo manche Unrichtigk:iten har yı 
Schulden fommen laffen (f. Wr. L-V, incl.), fi 
unwahrſcheinlich machen kann? So fehr ic 
uͤbrigens ſelbſt in allen Stuͤcken fuͤr die Publiein 
sin, fo begreife ich doc auch fehr wohl, und de 
nuthlich viele Leſer mit mir, daß der Verf. j 

nes Auffages im Jänner (Dir zwoten Beylagıı 
die Aufforderung des Hrn. T-y alle dabey i) N 
tereſſirte Perſonen namentlid zu nennen, mi 
guten Gründen wird ablehnen Fonnen; zumal If 
man fchon jetzt ſieht, wie beftig gewiffe Ben 
find, und da alddann manche aufs äufferfieg 
brachte Perſonen noch ungleich heftiger mit I) 
würden. Hr. T—y verfpricht freylich auf d 
Fall eine Öffentliche Ausfühnung und „beide 
lichfte Bitte um Verzeihung ;* aber wird Di 
“wohl des durch jene Öffentliche Nennung wal 
ſcheinlich zu beforgenden unglädlichen Tumult 
werth feyn ? Wird der gute Diakonus nicht au) 
unbarmherzigſte gekraͤnkt, bey feiner Gemeine " 
Verachtung gebracht, ja alddann völlig zu % 
1 | | 
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en gedruͤckt werden? Doch der Verf. ſelbſt mag 
utſcheiden. *) 


5 füge nur dies hinzu: Wir Herausgeber 
ennen den Einſender als einen rechtfchaffenen 
Mann, der nicht im Stande ift, dergleichen 
u erdihten, und zugleich als einen vorfichtigen 
Mann, der den uns unbekannten Verf. jenes Aufs 
atzes und feinen Einfender gewiß nicht ohne 
Srund für glaubwürdig halten kann. 














u Der Verfaffer nun mag felbft hierüber noch 
Ioffentlich reden. Aber dann muß auch die Sas 
he für beendigt angefehen werden; und hoffent: 
ich wird. es Fein vernünftiger Mann partheiifch 
dıden, wenn wir die Duplif des Hrn. T-y oder 
ines Dritten in diefer Sache nicht abdrucden Iafs 
uU 4 ſen. 





®) So eben läuft noch ein, aber viel edler und ge⸗ 
maͤßigter gefchriebener, Brief an die Herausgeber 
hierüber bey mir ein, von einem ſchleſiſchen Edel» 
wann, Der ih auch genannt hat. Sein Verlans 
gen, daß wir diefen Brief abdruden laſſen, wird 
Er jetzt, nach dem oben verhaudelten Pro und 
| Eointra, wahrſcheinlich ſelbſt zuruͤkknehmen. Auch 
er will: „daß oͤffentlich Name, Ort und Zeit 
von der Gefsihte des Diafonus angegeben werz 
| de.“ Wie gefagt, jener Verfaffer mag entſchei⸗ 
den. Und die Leſer mögen entfcheiden, ob bie 
Geſchichte ohne das nicht glaublic iſt. 
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fen. Stehen ibnen boch andere Journale ofs 
fer! — Die Lefer aber, denfe ich, werden zum | | 
Theil jetzt ſchon im Stande fenn zu urtheilen: ob © 
die Drofelptenmacherep der römifchen Kirche im | 
Ganzen nicht wahr, und nicht gefährlich fen 
und ob nicht viele Mißbräuche ben dem unbekann⸗ 
ten geheimen Geſellſchaften fenn Tünnen, die 
an dem vnbefannien Hrn. T— y einen Lobred⸗ 
‚ner gefunden haben, der auf den Gebraud) der U 
Vernunft gerader fhimpft, der unverftandlis 
che und hoͤchſt bedenkliche Buͤcher uͤbermaͤßig 
lobt, und der als den Sitz der Tugend und Re— 
ligion ung einen Orden anpreißt, den er nic 
nennt. 


Berlin, den 21. Marz 1785. 
| \ SE, Biefter, 














Vierte Beylage. 
‚Au 
5 m eine mürdigen und geliebten. Brüder. 


2.2.2. SUR Dr 


sc an diejenigen, welche der aͤchten 
erangeliichen Lehre zugethan — | 


en 












=, Meine theuerften Brüder ! 


Rp frete vor euren Augen auf, würdige lieben 
Brüder, und unterwerfe den. Schritt, den ic) 
zu thun genöthigt bin, dem brüderlichen Urtheil 
derjenigen unter euch , welche unbefangenen Ges 
muͤths ſind, welche nicht blind glauben und blind 
berdammen wollen, welche Gruͤnde unterſuchen 
lonnen und wollen. Durch bloſe Liebe zu euch 
und zu meinen proteſtantiſchen Mitchriſten gelei— 
Set, wagte ich es, ein Schreiben eines meiner 
deften Freunde im Keiche, worin ein ganz neues 
Beyfpiel einer geheimen Proſelytenmacherey, 


ward , einem andern Freunde zu ſchicken, um es 
in die Berl. Monatfihr. zu befördern. (Januar 
Mi 59. f.) Ich hatte diefen Schritt nicht leicht- 


wozu man unfern D. gemißbraucht hat, erzähle 


us finnig 


arg | Ks a 


finnig getfan, ſondern dabey vorher meine Pflich 
gen gegen Gott und gegen meine Nebenmenfchen 
fehr wohl in Erwägung gezogen; Ich war auch 
innigſt aͤberzeugt, daß dieſer Schritt unſerm O. 9— 









wenn er das iſt, was er ſeyn ſoll, (denn wie) 


koͤnnte er alsdann fo grobe Mißbräuche billigen?)) 
sicht Schaden Fünne. Der O. war für Fremde, 


nicht deutlich Beer: ſelbſt die Worte, bin, 


derſelben rechten Zufammenhang und Zolge doch 


kein fremder Leſer verſtehen kann. 
Ich handelte nach meinem Gewiſſen; un 
nach dem Zeugniſſe meines Gewiſſens wuͤnſcht 
ih mit Freudigkeit, von Gott auch über diefen 
Schritt gerichtet zu werden. Sch hofte von mei) 
nen Brüdern Aufmerkſamkeit, und von denen, 


die Befferung noͤthig hatten, Beſſerung. Abel. 
leider; ich babe auch hier felbft erfahren, was ic 


ſchon fo oft in unferm 9. mis Betruͤbniß ſah 
daß derjenige, der ſich Mißbraͤuchen widerſetzt 
als der boshafteſte Unchriſt ausgeſchrien wirt 



















Ich bin, Gott fey Dank! noch unerkannt, un 1— 


höre nun mit meinen Ohren unerkannt von Bruͤ 
dern, Die ih felbft rühmen, Nachfolger des hoͤch | 
fen Mufters der Liebe zu feyn, Die heftigſte 


Drohungen und Verwuͤnſchungen wider mich 


Sie glauben wohl nicht, daß der Gegeuſta“ 
vfelben ihnen fo nah ift, noch daß er ein Dan A, 


iſſ 























if, von dem fie felbft beffer wilfen, wie wenig 
fie ihn treffen können. Der Groll diefer erbitters 
‚ten Bor. bat fi) nun fogar ſchon Öffentlich ges 
zeigt. Ein Br., der fih T-y zu unterfchreis 
‚ben für gut findet, den’ ich aber mit feinem welte 
lichen und Ordensnamen fehr leicht nennen koͤnn⸗ 
te, hat an den Hrn. Dr. Biefter Bemerkungen 
über jenen Aufſatz geſchickt, welche im April d. 
'$, ©. 321. mit grändlihen Anmerkungen des 
FH. Dr. Biefters abgedrudt find, die um fo viel 
mehr auch euren Beyfall verdienen, m. I. Bdr,, 
da diefer Gelehrte von unſerm D. gar Feine Kennt⸗ 
miſſe hat, -fondern blos vermöge feiner gelehrten 
F Kenntniffe und gefunden Bernunft urtheilt, und 
Talfo wirklich ganz unbefangen iſt. Jene Bemers 
ungen werden unbefangen genannt; wollte 
Gott, fie wären es! Aber der verlappte Hr. 
T-y gefteht ſelbſt (©. 340.), daß er mid) nicht 
E mit Gründen beftreite. Ich höre unerkannt 
Eson manchen Brkdern dad Urtheil: dieſer T—y 
E habe voll Gift und Galle gefchrieben, in einem 
© Zorneifer, der keine ruhige Unterfuchung verflats 
Ttet. So bin ip alfo ſchon vor gerechten und bils 
ligen Leu:en, und auch) vor meinen Bdrn, gerechte 
© fertigt. Aber da diefer T—y die wahre Geſchich⸗ 
te der Profelytenmadherep läugnen will, die a 
' priori kein Menſch laͤugnen kann und wird, da 
Der zugleich mich vor Euren Augen aͤuſſerſt verun⸗ 
glimpfen will, ſo zwingt er mich, Euch m. w. 
| und 
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und I. Br. von meinen ı reinen Abſichten nöber zu 


unterrichten. 


T-, nennt mich unter mehrern Schimpf 
woͤrtern, die bey ibm ſtatt Gruͤnde gelten, 
340.) einen unmuͤndigen Rnaben — zu deſſe 


Sphäre er ſich berabftimmen muͤſſe; und fi 


ſpricht dieſer IN WN von feiner Hoͤhe herab, ) 
als ob er alles, und ich nichts wife & W 
Bdr. Sintemal diefer fih ruͤhmet nach ven! 
Sleifche, will ih mih auch ruͤhmen! J hm a, 


met gar r nicht, auf mich herab ſehen zu wollen 
und er braucht ſich auf keine Weiſe zu mir ber, 
abzuſtimmen. Ich gebe. nicht zu, daß mich je 
mand an Liebe zur Wahrheit und zum Guten 
überteift, am wenigiten diefer T—y. Ich weil 






















ferner, daß ih älter an Jahren bin, daß i ich 


gruͤndlichere Kenntniſſe in mancherley Wiſſen 








IB zu erlangen senaßch babe, hei, ich se 


ung finden, fo elle ee '3d ı 


war bey der Bekanntmachung ‚jenes Be 


meines Freumdes gar nicht Willens, den 8 A 
foldye Streitigkeiten zu mengen, Da aber diefe), 


T-y den D. fo muthwilliger Weiſe hineinzieht 
und die Sache fo drehen will, als ob ein Zrem 
ns 
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A in in’ Srdenäfadien ganz unkundiger bey 

ur Bekanntmachung der Geſchichte des guten 
dakonus nichts ſuche, als haͤmiſche Abſichten 
ider den O. auszufuͤhren; fo muß ich denn 

eigen, daß nicht ein Unkundiger, noch weniger 

in unmündiger Rnabe, ſondern ein alter ©, 

Fruder feine W. und 8. Br vor Mißbraͤuchen 
Sarnen wollte, don deren Mirflichkeit er nur 

Uzufehr überzeugt ift, Sch will euch) hierbey 

Mas weniged von meinen eignen Begebenbeiten 

| 2 D. erzählen; und jeder Br. mag prüfen, in 

Diiefern fie mit dem uͤbereinſtimmen, was ihm 
— SD iſt. | 





















| "3 ward vor mehr als 12 a verans⸗ 
er, inunfern Orden zu treten, durch einen red» 
Ehen Mann, der darin nicht nur mehrere Zus, 
Biedesheit und brüderliche Vereinigung fuchte, 
Uindern auch glaubte, ganz befondere Aufſchluͤſſe 
ber die Religion und die Natrr der Dinge zu 
Thalten, die nur unfern unbefannten Vätern von 
P u ——— le Denn man — das 


nee find "wirkliche Gefeinitiffe Gottes, diei - 
Eallein. bey den Frommen, bey feinen Freunden 
Eu finden find, und man kann nur zur achten 
MNaturkunde durc) das Wort Gottes gelane, 
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wer nichts, ald eine Menge dunkler Worte, und 
Erklaͤrungen, die noch dunkler waren, zu hören. 


Indeſſen warteten wir gedultig auf den Fünftigem 
großen Aufſchluß. Mir fiel inveffen gleich ſehr 
auf, daß man uns vor der Selbfidenferey und 
der Vernunft, els „vor einem ſchwachen und 
„mit ger zu vielen flürmenden Mieynungen 
„des tbierifchen Menſchen umnebelten Kite 
„funken“ warnte, und uns ale ein großes Ge 
heimniß fagte, „daß der wahre Saame ein) 
„geiftiges wirkfames Pünftlein ſey.“ Mit 


dam zu Sinn, daß die Vernunft bald verdreht 


wird, wenn man fich gewöhnt, Worte zu brau⸗ 
\chen, mit denen man Feinen beftimmten Begriff 
verknuͤpft. Sch fuchte mir alfo von den Worten, 
die ich in unfern Verſammlungen hörte und las, 
wenigftens einige Begriffe zum machen, Da ich 
in alten chemifchen Schriften nicht unbelefen war,” 
fo ſah ich faſt nichts, als eine veraltete paras | 


Ich geftehe gerne, daß ich und mein Freund 
in diefer neuen Verbindung viel flilles Vergnüs 
gen und bräderlihe Eintracht fanden; ſonderlich 
damals, da noch nicht — — —. Die Zufrie⸗ 
denheit hiemit machte, daß wir uͤber manche we⸗ 
ſentliche Maͤngel hinwegſahen. Wir waren uͤbri⸗ 
gens beyde nicht unvorbereitet in den noͤthigen 
Wiſſenſchaften zu dieſer Sache gekommen. Wir” 
fanden alſo in den untern Graden wenig Bes 
friedigung, und blieben ganz unthaͤtig. Denn da | 
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relſiſche 
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m che Terminologie, Meine Begriffe daruͤbes 
{ gaben. mir halbes Licht, welches mich aber nicht 
erleuchtete. Diele Worte aber blieben mir ganz 
‚dunkel, und dieſe notirte ich mir befonders auf, 
"in der Hofnung , fie Einftig ben mehrern Kennts 
niſſen verftchen zn lernen. Werführen mehrere 
angehende Br. fo forgfältig, fo wuͤrde laͤngſt 
vieles deutlicher feyn. So aber ſehen wir noch 
(alle Tage Leute, die ohne die geringfte Worbes 
"geitung von ganz gemeinen Wiffenfchaften in den 
9. Eamen, dunkle Worte wiederholen, und oft fo 
ungeheuer zuſammenſetzen, daß ihre vermeinte 
tiefe Weisheit der klaͤrſte Unſinn wird, 











Indeſſen flieg id) nach und a Höfer. Ich 

‚war ſchon ein Prieſter der Natur geweſen, und 
wußte doch nichts. Sch that noch zwey Schritte, 
die mir den Neid mancher andern erweckten: ich 
lernte Gepharis fennen, und mußte nod) nichts. 
Kohlen und Metalle in die Hand zu nehmen, war 
| mir nichts ungewohntes gewefen, noch eh ich in den 
O. kam; aber hier konnte ih mich auf allen 
Seiten nicht finden. Die Obern fandten Vors 
ſchriften zu Arbeiten ein, welche mit der Natur gar 
nicht übereinflimmen wollten. Ich ſah, daß 
‚mein Meifter noch weniger wußte, al& ih, und 
| 3 geftand es mir endlich; nur hatte er immer 
noch unbegraͤnztes Zutrauen auf die uͤberſchweng⸗ 
lichen ae der unbekannten Obern. Sch 
sraute 
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traute Ken in der Theorie ſehr wenig; ; denn ich 3 
hatte unterdeffen- fleißig ſtudirt, hatte viel alte 
und neue Buͤcher geleſen, ſah die Unvollkom⸗ ‚A 


menheiten der Alten ein, und fah, daß Chemiker, | 


welche fih auf Erfahrungen, und nicht auf) 
Geheimniſſe beriefen, daß Wiacquer, Scheeleund, 
Bergmann zu ſicherern Reſultaten fuͤhrten, als 
alle unſere vermeynten Geheimniffe. Indeſſen in 

Abſicht auf praktiſche Arbeiten, glaubte ich da⸗ 
mals immer noch, möchten bey den. unbefannten 
bern wohl. einige Geheimniſſe ſeyn; und wenn 
uns bie Arbeit nicht gelingen wollte, o ſchob ich 


Die Schuld auf unſere Ungeſchicklichkeit, und hofte, 


immer, wir würden von den boben Obern 


miehreres Licht ale Eile Hofuung ! 


Ich fah nun, daß je hoͤher die Stufe ol 
defto mehr wurden der Mißvergnügten, die es ſich 


theils nicht, Öffentlich merken liegen, theils aber, 


aus Unzufriedenheit ganz abgiengen; indeffen im WE 
den untern Stufen immer die Fehrbegierigen in, 
Erwartung großer Geheimniſſe zuſtroͤmten, und. | 


ihr Geld und ihren Gehorſam darboten. Sch, 


ward nun mit einem erfahrnen Chemieverſtaͤne 


digen Manne bekannt. Auch er war in der Meye,| 
nung zu uns gefommen, mehr Kenumiffe zu er⸗ 


langen; und da er fih in Diefer Hofnung ges | 


saufcht ſah, blieb er blos, um ſich nicht großen N 
Feindſchaft auszufeßen, Als wir vertrauten, 
ei wurden, | 
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Yorfchriften der Öbern wären. Ja ich ward in 
ſtaun⸗en geſetzt, da er mir zeigte, daß eine 
rbeit, welche bie Obern ale ein großes Ge 
imniß uͤberſendet hatten, aus einem alten 
edruckten Buche, und noch dazu mit den 
ruckfehlern, abgeſchrieben war. Dies gieng 
lie fehr nahe, Was wollte ich aber thun? Sch 
‚Menderte fo mit, und wollte doch fehen, wo 
18 alles endlich hinaus wollte, 





— 


er 


Ib — —. Großer Gott, was fah ich da nach 
nach! Welche weitläuftige Arbeit um nichts! 
He wenig giengen die. Gefjäfte den geraden 
Beg! Zillige Zroeifel der unterm Brüder wur⸗ 
Ein entweder gar nicht beantwortet, oder es Faz 
| en Antworten der Obern im Zone von T—y. 
ieſe follte ich bekannt machen, und mußte es 
Iqh verſchiedenemal thun. Aber länger Fonnte 


| ein Amt nieberzulegen , und doch Freund zu 
Beiden. Sch habe dadurch wenigftens die Ga; 
aktion erhalten, daß ich-erftiegen habe, was 
an Die letzte Staffel heißt, daß man mir ger 
gt bar: ich wäre nun ein Magus, bem alle 
heimniſſe und Aufſchluͤſſe des O. bekannt 


urden, zeigte er mir aufs unwiderſprechlichſte, 
sie unzuverläßig und unzufemmenhängend die 


Ich ſtieg nun noch höher, Ich ward — 


—J nee wa 


* 


es mit meinem Gewiſſen nicht vereinigen. Ih 
Far froh, daß ich eine gute Gelegenheit fand, 
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waͤren. *) Es muß mir nunmehr kein T-yfa 
gen, daß ich nicht verftehe, was dazu gehört 
Ich habe alle Schriftliche Snftruftionen, und all) 
gedruckte Bücher, die der O. empfiehlt, geleſe 
und reiflich betrachtet, und Erfahrungen vo 
mancherley Art gemacht, ‚be daß ich wohl ſehe 
daß Feine phyſikaliſche und chemiſche gehein 
Kenntniſſe hier zu fuchen find. Freylich hal! 
ich auf einer andern Seite gany unglaublid, 
Kenntniffe erhalten, fo daß ich nicht allein DT 
ganzen Zuſammenhang des D., fondern aud) fiN 
nen eigentlichen Zwec gar wohl einzufehen gla | 
be. Es hatte mic) aber meine Erfahrung in d | 
Melt und im D. genugfam gelehrt, daß ein ei 
zelner Mann, und aud zwey oder drey, ein 





















3) Ich weiß mohl, wad ich hierüber denken fi, 
aber werigfiend fagt mian es doch. ©. auch II 
nulus Platonis &, III. Ich bin nun lange fh 
ein Magus, aber ic weiß nit mehr von W 
türliden Kenntnifen, ald ich aus Ben 
mann, Scheel, Prieſtley, Ingenhoh); 
Serber uf. m. gelernt babe; und obgleich 
Univerfalmedicin unter unfern Oeheimniffen «W. 
der geringften if, fo verf@reide ich nk 
doch, wenn ih Kotif Habe, Rhabarbıf 
und wenn mein Unterleib verfälei® 
if, Spiebglaßſchwefel oder Extr. Funk) 
& Coch. fp wie ein anderer Menſche 
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eſpaunten Magen durch einen Griff in die NA: 
erin feinem Laufe nicht aufhalten fonnen ; fondern 
af man den Zügel in der Hand führen muß, wenn 
jan ihn denken will. Sch blieb alſo unter euch, W. 
Br, nicht meinetwegen , fondern eurentwegen, 
it der ernftlichften Abſicht: zwar alles gehn zu 
iſſen, was ich nicht hindern konnte; aber auch, 
viel ich Eonnte, mich ſolchen Misbraͤuchen, 
hegen zu widerfegen, Sch weiß fehr wohl, daß 
tan mich zwar anfeinden kann, , mich. aber nicht 
ustteffen darf, wie einen Neuling, und daß 
an fich hüten wird, mich aufs äAufferfte zu 
ingen. 


ar ich, W. L. Br., als ich von meinem 
reunde, dem glaubwuͤrdigſten ehrlichſten Men: 
1— die Nachricht von der Geſchichte des Diafe, 
18 befam; mit folchen nicht öffentlich mitzus 
Bieilenden Nachrichten begleitet, Die ihre Gewiß— 


md in vielen Geſinnungen, und mit meinen 
Mlammelten Kenntniffen und Erfahrungen vom 
), fand ic) es nach reifer Ueberleauig geratheit, 
ih über manche Bedenklichkeiten hinwegzuſe— 
en, und jene Nachricht oͤffentlich befa:nt zu 
sahen. Wer Verftaud und Nachdenken an: 
‚enden will, kann fehen, daß diefe Geſchichte 
KR. alle 


je zu ändern wären, des allgemeinen Beſtens 


Sn diefer Lage und in diefen Gefinnungen 


* 


it auſſer allem Zweifel ſetzen. In dieſer Loge 


derjenige, der fie niederſchrieb, ſowohl als ich 
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alle innerlihe Glaubwürdigkeit hat, und dal 
j 


er 




















der fie befannt machte, feine unmündige Ana) 
ben find, fondern Männer , welche wohl wiſſen 
was ſie thun, und welche es mit dem Wohl 
rer Br. und der proteſtantiſchen Religion rı teil 

I meinen. 











Nun tritt ein T-y und will die 
Geſchichte kurzweg fuͤr eine Luͤge erklaͤren, wen. 
man den Namen des Diakonus und den I 
feines Aufenthalts nicht nennt. Wie kann ei) 
unbekannter Menfch dies mir foldem Ungeſtuͤm 
fordern? Er trauet fih doch nicht, ſich felbft |) 
nennen; und er hat doch dabey viel weniger au) 
Spiel zu fegen , als der Diakonus. Ich glau 
den guten T—y ſehr wohl zu kennen. Geſe 
nun, ich nennte feinen Namen, und ih al 
ed; er follte wohl nit wagen, es zu laͤugne ıl 
Vielleicht Ente ich ihn unter andern erinnern 
daß er eben die verſtuͤmmelten franzöfifchen Ve 
fe, die wohl fonft niemand des Anführens wer 
hält, bey einer andern gewiſſen Gelegenheit g 
braucht hat. Findet er fich getroffen, klopft 9 
das Herz, wenn er dieſes lieſet, fo huͤte er fü 
nicht wieder allzu vorſchnell zu ſeyn. Aber, u! 
gefagt, wenn nun auch bekannt würde, wie ll} ! 
verfappte T—y eigentlich heiße; fo würde fri@i 
lich mancher den Kopf ſchuͤtteln, und ſich mil hl 
| a ',- Del 


I. B) 

















ern, wie der — — dr — — vder — — 
er — — 28, der — ſo ſchwaͤrmeriſch wis 

“er Vernunft und Aufklaͤrung ſtreiten, fo incon⸗ 
»quent, fo voll heftiger Leidenfchaften feyn kann. 
Ir. T—y würde ſich allerdings ſehr gedemuͤthi⸗ 
‚et finden. Aber alles, was er leiden koͤnnte, waͤ⸗ 
edoch nichts gegen dasjenige, was der Diako—⸗ 
18 leiden würde, wenn man feinen Namen bes 


inne machen wollte. 




















Zuerſt uͤberlege jeder vernuͤnftige Mann, daß 
lan doch den Diakonus nicht wider ‚feinen Wil— 
n nennen kann. Und fich Öffentlich nennen zu 
fen, kann ich ihm fo wenig rathen, ald meinem 
teunde, der mir die Nachricht zur Befanntmas 
ung ſchickte. Dies gründet fich auf die fpecielle Laz 
? diefer Männer, die ich hier nicht aus einander 
hen kann. Man erinnere ſich nur, daß in der 
jegend, wo die Geſchichte vorgieng, Catholiken 
ad Proteftanten vermifcht leben. Mehr will 

y nicht fagen, 5 | 
2.) Mit einiger Ueberlegung wird man eins 
hen, daß der gute Diakonus, der ſchon genung 
*— hat, ganz ungluͤcklich gemacht werden 
uͤrde, wenn man feinen Namen nennte, Wuͤr— 
"nicht feine ganze Gemeine ihr verlaffen, und 
je Kinder auf den Gaſſen mit Fingern auf ihr 
eiſen? Kann wohl ein vernünftiger Menſch ver, 
Be. | xX 3 lan⸗ 


(4 





we 











langen, daß dieſer rechtſchaffene Mann deshalb 
weil, andern zur Warnuung, von feiner traurigen 
Gefchichte das Aligemeine befannt gemacht wer ” 
den mußte, ganz zu Grunde Bir ln werde 
— ? 4 


3.) Da ti Die Verfaffung unſers D,, un | 
eiven großen Theil der Mittel, welche die unbe Ö 
Fannten Obern anzuwenden pflegen, kenne; ff 
kann ıb am allerwenigfien dazu rathen. Einig 
- wobigefiniite Br., die ungefähr fo viel wiffen) 
als ich, werden mich verftehen; übelgefinute wer! 
dem mich, noch mehr verſtehen; nur T = | 
nicht, wenn er das ift, wofür ich ihn halte: eu 
Werkzeug in der Sand anderer. Die unbe) 
PanntenDbern und ihre Helfershelfer find ja fl | 
zuruͤckhaltend, dab fie von einem Zirkel bis zung 
nächften, alles in gefliffentlicher Dunkelheit ven 
decken. Es ſtehet ihnen alfo ſchlecht an, nur blo 
bey einem ſolchen Falle, wie der mit dem Dia 
konus ift, auf eine ganz unbedingte Publicitä 
zu dringen, welche fie bloß um- ihrer ſelbſt will 
len, nicht aber um der Wahrheit willen, verlan 
gen. Es ift einem ehrlihen Maine nicht zug 
muthen, daß er fich gegen diefe Leute ganz bio 
gebe , indefjen fie unbefannt bleiben, und durd.\ 
ihre weit auögebreitete geheime Verbindung durc 
die fiebende Hand wirken, und we ficher ſchade 
koͤnnen. | 
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4.) Es ift wohl leicht einzufehen, daß dies 
Omigen Leute, welche im Standewaren, folde 
intriguen zu fpielen, liſtig und rachgierig find, 
nd daß man Urfache bat, fih vor ihnen in Acht 
u nehmen. Meder der Diakonus, noch mein 
Sireund, noch ich haben bis jeßteinen Beruf, uns 
rer Rachfucht Preiß zu geben. Kommen -wir 
rin den Fal, fo koͤnnen alsdann freylich unfere 
damen genannt werden; aber nicht allein diefe, 
Indern auch alles, was und von ähnlichen Sas 
nen befannt ift, ale Namen der uns befannten 
Ybern, aller ung befannten Zirkel, Zirkeldirektoren, 
weyten Hauptdireftoren, und wie fie weiter heife 
m, die Namen aller Derfonen, die zu geheimen Vers 
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Der einige andere ee daß fie bey eitter Uike: | 
JingtenBefanntmachung nicht gewinnen würden, 
D werden fie wohl thun, nicht allzu unbefcheiden in 
Ing zu dringen, fondern mit diefem freundfchafte 
ichen Winke zufrieden zu feyu. 

Herr T—y erklärt es für Verleumdung, 
aß durch unſern O. der Ratholieismus befürs 
ert werde. Er vergißt, daß nur geſagt wird, 
werde dazu gemißbraucht. Er ſagt, es fen 
*4 eine 
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eine groſſe Anzahl der wärdigffen, treflihften, 
edelften Männer, Mitglieder des DO. Dies bejah | 
ich mit der völligften — ich kenne 
liebe und verehre in unſerm DO. fehr vortreflich 
Maͤnner, und zwar von allen Staͤnden vom hoͤch 
ſten bie zum niedrigſten. Wären ſie nicht in dem 
ſelben, nnd wollte ich nicht gerade fie warnen, daſ 
fie ſich nicht mit ihrenr offenen Herzen zu zwey 
deutigen Abfichten follten mißbrauchen laffen: fi, 
würde ich das gefährliche Befchäft, zur Aufdeckun 
boshafter und Bisher unerkannter Mißbraͤuche bi) 
Hand zu bieten, nicht übernommen haben, Die 
ſe edlen und verehrungswuͤrdigen Männer beſchul 
dige ich nicht, wie Hr. T—y (©, 333.) meint, 
„daß fie die underantwortlichften Mittel zur Er 
yreihung eben fo unverantwortlicher ‚ Abfichten, 
„brauchten. Gott behuͤte mich vor folcher Un 
billigkeit. Aber die Abfichten find manderleg fl 
und werden auf mancherlen. Art erreicht; und in 
unferm D. haben alle menfehliche Reidenfchaften, di] 
beſten und die fihlechteften, freyes Spiel, Dieal 
wird niemand leugnen, der deffen ganze munden, 
bare Berfaffung kennt, nebft der darin befind— 
lichen unbefchreiblichen Thaͤtigkeit und fonderba: 
sen Verkettung, und der gänzlichen Bemächtigung, 
des Gemuͤths aller Brüder, die man bloß juflul 
Superiorum handeln läßt. Alſo kann unfer O 
den. fo viele, die nichts davon wiffer, für ein 
Kinderfpiel halten, en er m ift, in ſehn 
ver⸗ 














serhiebenen Sefchteyunkten betrachtet werden, 

me da ift der Geſichtspunkt, in wie fern durch 

Im die katholiſche Religion befördert werden 

'ann, einer der wichtigften, und auf den man 

weh zu wenig Ucht gegeben hat. Sch habe bey | 
Belegenheit jenes Aufſatzes unerkannt verfchiedne 

Srüder fagen hören, daß fie die Sache für ganz 

Itwahrfcheinlich hielten, und ſich nicht erinnerte, 

was katholiſches geſehen zu habes. Ganz gerade⸗ 

freylich nicht. Aber, W. L. Br., weil mid 
)r. T—y durch feine Beſchuldigungen zwingt, 

Biefe heikle Materie genauer zu berühren; fo muß 
Eh noch etwas über unfern O. fagen, um einigers 

Blaßenzu zeigen, wie diefe Verbindung dem Raz 
Holicismus gar wohl beförderlich ſeyn kann, 
Md wie ſogar die unbekannten hoben Obern 
3 ganz gerne fehen werden, wenn auch von dem 
'D. die katholiſche Religion ausgebreitet wird, 



















* Der Orden ſtammt aus Fatholifchen gan⸗ 
Ten her, das ift unmwiderfprechlih. Ich Fenne 
nen Br. und fehr genau, der in Wien zu einex 
Feit in den D. aufgenommen worden ift, daman 
Ton demfelben in feinem proteftantifchen Lande etz 
a8 wußte. Der Br. Sof, der it einem gewiſ⸗ 
"En Zirkeleine Zeitlang einfo wichtiger Manu war, 
} ekam ſeine Wiſſenſchaft uͤber Wien und Boͤh— 
nen. So weit bis jetzt Leute, welche viel Ers 


hung. im Drden haben, dem fogenamnten 
ı 28 E3 ar . bo; 
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hoben Obern bis ins Stift Bafel, bis nach —— | 
bis nah — — haben nachfpüren koͤnnen, fin⸗ 
det man lauter Ratholiſche. Gleichwohl werden 
und, wie ihr wißt, W. L. Dr. , „die hohen 
„Obern als Meifter über die ganze Natur, ale, 


„in Gott dem Allvater, ruhend vorgeftellt, 


„durch deren Gebet fi) der ewige Erbarmer 
„babe erweichen laffen, uns den D. zu ges 
„ber. — Ploͤtzlich aber koͤnne dies aufgehende 5 
„Licht fir) wieder einhüllen, und uns in Dunkel⸗ 
„heit und Finſterniß zuruͤck laſſen, wenn auch 
















„nur ein Schatten elender Zweifel in unſerer See— 
„le auffteigen follte, wenn wir nur einen Augen⸗ 
„blick uns überreden Fönnten, der hohe Grden) 
„fey nicht Das, wofür er ausgegeben wird, 
und wir alfo getaͤuſcht ſeyn mochten.“ Sind 
das nicht Be a die Grflonungen, die man um 


ſer jängern Brübern einzupragen fucht. *) Nun 
überlege a ein ueber proteftantifcher Chrifl 


ſelbſt ob wir Bioteftanı n, denen feit zwey 


Sekulie das helle ht des Evangeliumd 
















ſcheint, uns für fo dunkel acpten mäffen, daß 
| wii 


*) Manf. die Pflichten der G.u. R. C.alı 
ten Spyſtems, ©. XIII. Ein Buch, mweldel 
nur inegcheim für — jüngere Br 
der gedrudt if, ihre Geſinnungen 
recht nad dem Willen sec unbefannten Dbern a 
DEIN, 
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vir unbefannte Fatholiiche väter anflehen muͤſ⸗ 
| en, ung zu erleuchten? = Wohin führt das? 







Ss von le Bl ift mit 


| ie —— D. unmittelbar auf Religion gefiägt 
ist, 
9 In dem anderahrten Buche faat der mie, 
mohlbefanste Chryfopbiron ©. XXXIX. 
Nur Der if des Segens im Drden werth, der 
„Jeſum den Schlangentreter recht kennt, 
„fein tfinkturaliſches VBerfohnumaspiut A 
„ganz auffaßr, durd feinen ſtarken Glauhen 
„mit ihm innigit vereiniet if; nur foldem 
„gab er Macht, nur diefer dreyumalalüd: 
„iiben Drdensbrudern gab er Madt, 
»Gertes Kinder zu heilen, die am feinen Ra 
„wen alaub'n.“ Dorgleichen wunderliche Stellen 
find ın unfern. Berfommiungsreden fehr viele zu 
finden. Br. Chryſophiron iſt ſeloſt ein ors 
- Dinirter evangelifch Iutherifer Brrdiger, Er wird 
doch wohl glauben, daß alle Proteftanten Kinder - 
Gottes fern Finnen, wenn fie gleich über die 
T Lehre vom Verſoͤhnungsblute Chriki fi 
nur an die Bibel halten, worin von tinfturgs 
liſchen Griffen nichts Acht. Aber W. £. prote— 
ſtantiſche Br. überlegt doh, wohin es führt, dag 
= nur bie D. Br. Kinder Gottes ſeyn follen. 
= Heißt Dies nigt m t dem unverzeihlichſten Stolze 
allen andern Chriſten die Rindſchaft Bo:teg 
abſprechen wolln. And die laſſen de Hohen 
Obern verbreiten, Die, ſo viel man weiß, alle 
— ſin d. 


y 


= 


ift. Unfere Berfammlungen gleichen oft Konven: 
tikeln. Man lehret die Brüder, fich mit düftern 
Vorſtellungen von Religionsſachen zu fchleppen, 





Han vertheidigt die Exiſtenz des Teufels, der, 
! 


Gefpenfter und manches andern Aberglaubens 
man rebet Hon traurigen Zerrüttungen in um, 
ſerm innerften Urftoffe ; man ftelft die Vernunft, 
das edelfte Geſchenk Gottes, als tödlich Franlı 


vor; und preiſet ald die einzige Rettung, dal 
wir nicht im Schlamme verſinken, die Reli 
gionam Schweiß es, W. L. Dr., daß hiebe 


vieles gut gemeint, obgleich nicht alles genugfan 
überlegt ift. Und bey einer fo wichtigen Sad) 





folte man doch nicht bloß dunkel fühlen, fonden 
die Begriffe deutlich zu machen ſuchen. Habe) 


aber unfere Brüder wohljenachgedacht, weldye Re] 
ligion eigentlich gemeint ift, *) Die die hohe 
Obern fo fehr anpreifen? — Zn einem gewiffe 
Lande ift eine gewiſſe geheime Gefellfehaft, dere, 
Zufammenhang mit unſerm D. ich beynahe demon 
firiren wollte, wenn es ſich ſchickte, alles zu fagen 





und in derfelben muß in einem gewiffen Grad | 


der Neuaufzunehmende ſchwoͤren: „Nichts wi, 


„der den Glauben der Areusbrüder zu redeil| 


ode 


*) Als eine kleine Spur des Katholicidmu 
will ich nur anführen, daß in dem Kompaß de 
TB eifen die su Ende bevgebradten Stellen di 
Bibel aus der Vuigara angeführt find. Ein Pri' 
reftans würde fie fo nit angeführe haben, 
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„oder zu fihreiben.* (er X fenut“ wird 
nich verftehen.) Es ift ganz ausgemacht, daß 
n dem gedachten. Lande, und felbft in der gedach⸗ 
en Gefellfchaft eine Menge heimlicher Ratholis 
en vorhanden ſind; aber es ſind auch gewiß eine 
| Menge ehrlicher Droteftanten, welche unüberlegs 
















Fehr geneigt worden find, und daß fie Verbinduns 
Ten und Korrefpondenzen in katholiſchen Ländern 
Haben, von welchen ich hier weiter nichts fagen 
dill. — Unter den fo mannigfaltigen Urtheilen 
ber den Aufſatz im Jaͤnner hörte ich, daß eine 
Hanze Parthey, worunter befonders der Br. Fides 
is ſich ausgeichnete, nur immer ihre Bedenklich— 
Feit äufferte, daß man durch Bekanntmachung | 
| olcher Geſchichten den Ratholiken Mißvergnuͤ— 
Den +) — jie mit und veruneinige, 
und 


I») die Rathotiken halten Das Dröfetdser, 

machen nad allen Grundbfägen ihrer Kirche für 
|! dverdienflid. Alfo kann die Befhuldigung, daß 
fie Proſelyten machen wollen, an ih ihnen gar 
= fein Mißvergnuͤgen machen. Aber wenn fie heim- 
lid Profelgten machen wollen, und wir Brote: 
ffanten zu ihrem Mißvergnuͤgen diefe heimſichen 
Machinationen entdecken; fü verlangen folde Brio 
MM Me % der 
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and dergl. m. Daß die proteftantifhe Kirche, 
groffe Gefahr laufe, wenn eine ſolche Geſchichte 
wahrfey, hörte ich diefe Br. nichtfagen. Sogar 
auch Hr. T- y (welches mir aufgefallen ift) fucht 
(S. April S. 328.) die tatholifehe Rirche zu vers, 
theidigen, ‘daß die Jeſuiten nicht die wahren! 
urfprünglichen Begriffe ihrer Rirdhe zu 
verbreiten juchten. Dies ift ſehr fonderbar. Sind 
denn etwa die wahren urforunglichen Begriffe! 
der katholiſchen Rirdye für uns Proteſtanten 































annehmlicher, ale das, was bie Jefuiten lehren Q" 
Gott bewahre uns vor beyderley Lehren. Eben | 


fo ſpricht Br. T-y (S. 331.) „nur von den 
„Irrthbümern und Mißbraͤuchen, die ſich durch 


„Mönchse Chr: und Habfucht in die katholiſche 


„Religion eingefchlichen haben.“ Er giebt alſe 
au verftehen, daB die eigentliche katholiſche 
Religion ohne dieſe Mißbräuche gan: gut ſey 
Er hätte dem Kinde den rechten Namen geben 

und) 





der zuviel, wenn wir, ihrer Meynung nah, au hie 
ſchweigen ſollen. Br. Fidelis bat, wenn er di 
 Pbilofophie der Religion. des Bruden) 
Jeſuiten Storchenau Wwovon ich leid 
mehr ſagen will andern cmpfiehlt, do h nicht da 
ben geſagt:es werde dDenProteftantendurd 
diefes Bud, in welchem fir als Hehe, 
verdammt werden,eiiniges Mifvergnd 
gen verurfadt werden Woher komm— 
denn die befondere Zärtlichkeit gegen die Rath 
liken?E, W. Br. bedenft die Zeichen unferer Zeit 
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ind gerade heraus fagen follen, daß bie Fatholis 
he Religion ganz auf Irrthuͤmern und Mi ßbraͤu⸗ 
hen beruht. Wenn ich hiermit vergleiche, was 
n den Pflichten der G. und R. C. ©. 133, 

om Br. Chryſophiron geſagt wird: „daß die H. H. 
„Obern ſchon bey den erſten Spaltungen der 
„aufferlihen Kirche Chriſti die reinen apsftos 
Fliſchen Säße beybehalten haben, und in ſolche 
„die Chriften aus allen Spaltungen 3u vereis 
„nigen wiffen,“* fo Tommt mir dieſes fehr bes 
denklich vor, und er und T—y ſcheinen nur 
= NR > phi⸗ 












die Vereinigung, die jetzt allenthalben durch ſo 
viele Vorſpiegelungen von den Katholiſchen ver⸗ 
ſucht wird, einem jeden denkenden Bruder auch 
ſehr auffallen muß. : 


In unferm D. ift vor ein paar Jahren auf 
‚Befehl der unbekannten hohen Öbern ein Buch 
voll der finſterſten katholiſchen Begriffe, des Ti⸗ 
tels: Philoſophie der Religion, welches von 
‚einem unferer D. Br, gefohrieben, und-in Augss 
"burg in 6 oder 7 Bänden gebruct ift, zum Le— 
‚fen empfohlen worden, Ueber diefe unerwartete 
Verordnung wurde damals ſchon in einigen Ver— 

| fammz 





fammlungen, und felbft in — — von einige; 
Br. Befremdung gezeigt. Was Tann auch di 
Empfehlung eines ſolchen Buchs an proteftan © 


tifhe Br: für eine andere Abſicht haben, als ö 
katholiſche Religion. auszubreiten? Wäre umtı 


den hohen unbekannten Dbern nur ein einzige # 


Pröteftant, fo ware es unmoͤglich, daß eri 
diefe Empfehlung hätte willigen Tonnen, Jezt Ie\ 


ich in gedruckten Buͤchern, daß ein Jefuit, M 
mens Storchenau, der Verfaſſer dieſes Bu chei | 
und alfo unfer Br, ift. Bedenkt doch alfo, MI 
8. Br! Wie übel find wir proteftantifche Sa 
der berathen, wenn wir, ob wir gleich Ribelum 
gefunde Pbilofophie haben, nı8 dennoch in 
dunkeln Glauben an unbekannte katholiſch 
Obern wenden, daß fie ung erleuchten ſollen | 
Und diefe Obern warnen und bor der Vernumf) | 
und dem Selbftdenfen *), vor dem Difputiren 
der Delehrten, die am Ende immer in Un 
wiffenbeit bleiben, und weifen uns zu den BU] 
chern der Jefuiten, in welchen bie katholiſch | 
Religion für die allein ſeligmachende ausgege 
ben wird, und wir alle als Ketzer ewig verdamm 
werden, wie dies jeder Br. in der Philoſophu 
der Religion des Br. Storchenau an fehr viele 
Drten lefen kann, der ung alle, ob er gleich un. 
fer lieber Br. feyn will, fo lange wir prote 
ſtantiſch — in die Sölle rapt, ohne daß 
und 


6, a hen ber 8. um RE © oz f: 


— 
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1n8 unfere D. Wiſſenſchaft etwas helfen ſoll. 


Hin ſolches Buch konnte unter uns ein ordinir⸗ 


"er evangeliſchlutheriſcher Prediger Br. hry⸗ 
ophiron in ſeinem Eirkel, auf Befehl der 


gr überlegte nur nicht, was er that. Aber e8 


Svenigfte. Sch bitte euch, W. L. Br., überlegt 
Sur, ob diefer einzige Schritt unſerer Obern 
Dicht hinlänglich ift, und Proteftanten gegen 
ie Reinigkeit ihrer Abſichten mißtrauiſch zu 
N achen. 


Erinnert euch, W. L. Br., daß auf dem 
Blinden Gehorſam gegen die Obern die ganze 
Finrichtung unſers D. beruht, und daß eben aud) 


N Mus und des möndstbums if. Der Gehor⸗ 
Fan gegen die Obern wird ven jüngern Bra. 
| yon Anfang an in. befondern Neben ein: ‚prägt. 
4 "6 wird ihnen gefagt: „daß die Rechtm äfigkeit 
und des Gehorfams, den wir ihnen fchuldig 
find, im Worte Gottes gegründet iſt *) ‘ja 
J . das ee ey vor Gott angeuchı 


7 5 Pflichten der G. = R. C. Seite 132, 


Dbern , zum Kefen em fehlen. Sch will hoffen, 
| p 


var eine unverzeihliche Unbedachtſamkelt aufs 


Alinder Gehorſam die Stüße des Ratholiis⸗ 


der bruͤderlichen Macht unſerer Ordensobern, 


„ner 


x 


„er guten Hand erwarten, zu erhalten, iſt— 
„der ganzen Lehre unferer Dbern gehorfam zu 
„ſeyn“ *»). Ihr wißt daß aus dem 5. dB. More F 
Kap. 17, V. 12. als ein Gebot Gottes angeführt | 
wird: „Und wo jemand vermeffen handeln wär 
„de, daß er dem Driefter nicht gehorchte, der in! | 
„des Heren, deines Gottes, Amt ſtehet, ober den 
„KRichter **), der ſoll ſterben und ſollſt den vd⸗ 
„sen aus Iſrael thun“. Sobald ein Vorſteher 
oder ein Zirfeldireftor etwas, als einen Befehl" 
der Obern abitefet, fo müffen alle Br. gehor 
hen, und weiter nicht unterfüchen. Zwar if 
in gewiſſen Fallen den Bra, erlaubt, ihrem Mei | 
fer, und auch wohl durch denſelben den unbe) 
kannten Obern Borftellungen zu thun. Abel 
welche Antworten erfolgen darauf mehrentheile N 
Entweder wieder Ermahnungen zum blinde 
Geborfam, oder Beflvafung des Ungehorſam— 
und des Vernuͤnftelus, oder — —. Ich woll 
te, ich Fünnte einige ſolche Autworten, die ich 1% 
Händen habe, hier befannt machen. Auch un) 
fere jüngern Brüder würden erftaunen. Kur! 
die Obern follen allemal unfebiber ſeyn, J | 
wie bey den Ratholiken. Meberlegt doch, Ü 4 
$, a welche ieh Macht wir dadurd — 

Dber 


*). Daffelbe Bud, ©. 136. 


**) Deshalb wird uns die Ruthe Ya ons un 
das Schwerdt vorgelegt. | 











Dhern freywillig in die Hände geben; und über: 
—* dazu, daß dieſe Obern unbekannt ſind! 
Denn ihr muͤßt nicht blos auf die naͤchſten Obern 
ehen, welche in unſern Berſammlungen den Bors 
| ig haben, oder den Zirkel,” zu welchem jeder 
yon und gehst, dirigiren. Ein großer Theil 
yavon find biedere, rechiſchaffne, chriſtliche Leu— 
je. Sch werehre fie, Sort ift mein Zeuge, und 
Sie gute Abficht, in welcher fie bandeln, von 
herzen. Aber W. 8. Br., richtet eure Aufmerk 
amkeit auf die und ganz aus den Augen gerübs 
Een unbekannten Obern. Diefe wollen ung zwar 
inbilden ,daß fie von Gott eingeſetzt worden; 
| ıber ihr ſchlaues und hinterliftiges Wefen kommt 
richt von Gott. Es gehört zu ihrer Politik, daß 
Fe voruehme, rechtſchaffne, fromme, biedere 
leute durch allerley Mittel einzunehmen wiffen, 
ind fie Bann als Dbere den Zirkeln vorſetzen. 
Diefe würdigen Männer handeln - in Zuverficht, 
hne Arges zu vermuthen. Gie folgen Befehlen, 
ie herkommen, fie wiſſen nicht von wannen, fie 
















Ihrer Ubficht nach Gutes; aber Gott weiß es, 
die oft diefes Gute, was fie thun wollen, gewens 
Det wird, Denke doc) jeder Br, nur nach! 


Ueberlegt doc) weiter, W. 8, Br, ob nicht 
aunferm D. jeder Bruder von der Unterfuchung 
bgeleitet, und auf blindes Vertrauen und Ger 
| Da horſam 
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horſam gegen die Autoritaͤt unbekannter Obern) 
verroiefen wird. Ueberlegt doc), daß die Eim 
pflanzung folcher Gefinnungen dem wahren‘ 
Droteftantismus gerade zumwiber iſt. Der Pro⸗ 
teſtantismus gruͤndet ſich auf Forſchen und 
Unterſuchen, auf richtige reine Begriffe, 
die durch Nachdenten erlangt werden; der Aa 
tbolicismus aber auf Autorität und blinden” 
Gehorſam. Daß für unſere Neligion die Bibel 
und die Echriften unferer bewährten proteftautkıN 
ſchen Theologen nicht hinlänglicy feyn follten | ' 
und daß wir hierin der Erleuchtung der unbe) 
kannten Obern bedürften, hat mir niemals ein 
leuchten wollen; und jegt, da ih weiß, dafı 
diefe hoben Obern katholiſch find, daß fie einn 
für Proteftanten verwerflicded Buch uns prof 
teftantifchen Brüdern empfehlen wollen, hat ſid 
in diefer Ruͤckſicht mein voriges Vertrauen) 
ein gerechtes Mißtrauen verwandelt; und mehren‘ | 
würdige Br., welche die ächte evangelifche Lehn | 
über alles fhäßen, denken eben ſo. 


Bedenkt doch auch reifllich, W 8. Br, did 
‚innere Kinridtung unfas O., welde rech 
in darau 





*) „Ganz blindlings, meine I. Bor., denke ich 
„kann man ſich unſern 9. Obern uͤberlaſen:“ 
ſagt der Br. Chryſophiron in feiner Rede 
Pfhichten der G. und R. C. S. ım. 


— 
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darauf angelegt ſcheint, um dadurch fortpflanzen zu 
koͤnnen was ſich mancher Br. felbft, derfchonlange 
Zeit im O. und darin fchon ziemlich weit gefommen 
ft, kaum vorftellen follte. Der O. iſt in gewiſſe Vers 
Sammlungen getheilt, welche in gewiffer Kücficht 
auch Zirkel oder Kreiſe heißen, welche wieder — has 
ben, und fo bis oben herauf Bis in die Perfectio 
Sconfummata fc, Kein. Zirkel weiß von dem ans 
| bern etwas. Denn kein Br. befucht einen andern 
Zirkel, als den feinigen, oder erfährt auch nur 
Tetwas davon, Es koͤnnen mehrere in einer mits 
Fielmäßigen Stadt feyn, ohne daß es nur vermus 
het wird; es koͤnnen zwey der beſten Freunde im 
9, ſeyn, und wiſſen es nicht. Mer die Zirkel: 
oder Kreisdireftoren find, wie fie abgeändert 
Emerden, wie fie an einander hängen, foll und 
muß niemand wiffen. Jeder Br. kennt blos 
Seinen Zirfeldiveftor. Diefer kennt gewöhnlich 
blos feinen zweyten Hauptdireftor, Er weiß 
Richt, wohin die Protofolle und Berichte feines 
Zirkels, womit ſo viel Rieß Papier beſchrieben 
werden, gehen. Wie es weiter hinauf geht, 
koͤnnen die Zirkeldirektoren um ſo viel weniger 
erfahren, je mehr ſie dem Wege nachgehen, der 
hhnen von den hohen Obern vorgeſchrieben iſt. 
Dafür haben diefe letztern mit einer Schlauigfeit 
geſorgt, die man, wenn man ihnen ein wenig in 
die Karte, flieht, zwar in der That bewundern 
up, wobey man aber unmöglich von ihrer Auf⸗ 
—— 2 Y 3 richtig? 
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richtigkeit die vortheilhafteſten Begriffe behalten ) 
kann. Die Zirkeldireftoren empfangen einen Brief) 
auf der Poſt, der nicht mit der Poſt zuerſt ab⸗ | 
geſchickt ift, mit der fie ihn befommen, Ich— 
weiß Benfpiele, daß Br., welche zum gerechten | 
Mißtrauen Urſache hatten, nachgeforſcht haben 
welche ſonderbare Umwege dieſe Briefe genom— 
‚men haben, und durch die ganz ſeltſamen Vers 
bindungen in Erflaunen find gefeßt worden, 
Wenn die Zirkeldireftoren das Auffere Couvert 
abnehmen ſo erblicken ſie einen Brief, der ſchon 
durch die Art feiner Zuſammenlegung verraͤth, 
dab der Inhalt von O. Sachen handelt. Sie 
erblicken auf der Aufſchrift den Namen, den ſie 
als Zirkeldirektoren führen, der. von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Ordensnamen verichieden, und doch damit, 
zufammenbängend iſt. Sie erbrechen den Brief 
und finden fich hochweife und hocherleuchtete 
titulirt; aber im Briefe felbit wird ihrer Weisheit) | 
und Erleuchtung gewöhnlicher Weife fo viel, als 
nichts uͤberlaſſen, ſondern ſie finden in dem Brie⸗ 
fe Befehle, die ſie ohne weitere Unterfuchung mit 
blindem Gehorſam ausrichten ſollen. Dieſe Bez 
fehle. find von dreh Perſonen unterſchrieben mit 
Namen, die fie gewoͤhnlich nicht verſtehen, noch 
wiſſen, welche Perfonen dadurch bezeichnet wer⸗ 
den. Sie finden oft andere Namen, die ſie noch 
nicht geſehen haben. Gleichwohl ſollen fie alles, 
was dieſe unbekannten Keute von ihnen for⸗ 
ar — dern, 
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dern, ohne den geringften Widerfprucdh, gehor: 
famlic ausrichten ; und fie thun es gewöhnlich 
und leiften blinden Gehorſam, ohne zu wiffen, 
an wen oder warum. Ich habe nun beynahe 12 
Zahre diefem Unwefen zugefehen, und es zum. 
Theil felbft mitgetrieben. Ich weiß, es giebt 
mehrere rechtfchaffne Leute im O., welche vieles 
fehr bedenklich finden. Aber fie können ſich fel- 
ten losreißen, wenn fie einmal ein wenig weit 
Spekommen find. Gemeiniglich erlaube es auch) 
Fihre Lage in der Welt nicht, ſich Zeinde zu mas 
chen. Die Erfahrung har ihnen, fo wie mir, 
gezeigt, daß jeder, der fein Mißvergnuͤgen zu 
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Jen, und der bey peremtorifchen und dazu auf 
Schrauben geftellten Antworten ſich nicht beruhis 
Fen will, nicht nur im Drden zuroͤckgeſetzt, ſon— 
l dern auch, wenn er weiter geht, auſſer demſel⸗ 
en verfolgt wird. Ich weiß einen Fall, Daß 
virklich mit Gefaͤngniß und mit der Unanade- 
bornehmer und maͤchtiger D. Glieder gedroht 


ward Da es nun nicht jedermanns Sache ift, 
ſich Dingen von diejer Art auszufeßen, fo werz 
den viele recht ehrliche und fromme Leute vers 


ſtrickt, Tonnen nicht heraus, und müffen ſchwei⸗ 
gen. Ich weiß gewiß, daß manchem ehrlichen 





or 


—— 


24° Auge 
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Yuge fleigen wird , indem er Dies liefet. Doch 


genug hiervon!“ 


Wenn man nun dieſe ſogar geheimen Einrich⸗ 
tungen aller Verſammlungen und Zirkel überlegt, 4 
und ferner überlegt, daß in jedem wieder befons Ä 
dere fehr verfchiedene Grade find, wo der untere, 
nie von dem obern das geringfte weiß: fo läßt 
fi) doch fehr wohl begreifen, daß im dem einen 
etwas. koͤnne vorg nommen werden, was dem 
andern ganz unbemußt bleibt. Die Obern ver⸗ 
langen ſchlechterdings, daß jeder Br. ſich nur) 
"son feinem nächften Obern blind leiten laſſen ſoll, 
ohne weiter zu fragen. Dies mag recht gut für, 
-Ratholiken ſeyn, und nur Ratholiken konnten 
ein ſolches Gefeß geben, Aber wir Proteſtan⸗ 
ten folen nicht blind glauben, und blind gehors, 


famen, fondern den Worten des Apoſtels folgen: 


Prüfer alles, und das Gute behaltet. Es hat, 
ſich ſchon begeben, daß die hohen Obern, wenn 
etwa ein Zirkeldirektoͤr nicht alles, was fie ver⸗ 


langten , hat thun wollen, (weil er eö wider ſein 


Berriffen bielt), ſehr binterliftig einem ganz 
fremden Zirkeldirektor, der von der Sache gar 


‚nichts mußte, aufgetragen haben, im einem 


fremden Zirkel an ihm ganz fremde Br. die Bes 
fehle der Obern befannt zu machen; welcher ſich 
auch denn deſſen nicht hat weigern dürfen. Es 


find davon, und von andern kuͤnſtlich gebrauch— 


a 
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en Mitteln in fihern Händen Beweife und Abs 
chriften der Alten, welde, wenn es nörhig.fenn 
ollte, fie nebft Beyfügung der Ordens- und welts 
chen Namen, der Zeit und des Orts bekannt 
u machen, euch, W. 8. Br., und das ganze 
ſttaunt e Puhlikum uͤberzeugen wuͤrden, daß es 
jar Fein ſtelenmoͤrderiſcher Gedanken iſt, (wie 
Pr Ebroſophiron ©) ſagt) zu befürchten, daß 
Die hohen Obern uns zuweilen taͤuſchen wollen. 



















Wenn nun unfer T-y (& 338.) jene Ges 
dichte des Diakonus geradezu für ein erfonnenes 
zchandmaͤhrchen erflären will; ſo frage ich 
ya: ob nach unſerer Verfaſſung fo etwas nicht 
hr wohl gefchehen kan, ohne daß er etwa das 
eringfte davon, weiß, fobald er nicht in Demiels 
Ten Grad und Zirkel ift, wo dies gefchieht? Sch 
Elder muß zur Steuer der. Wahrheit geftehen, 
Faß ich weder in meinem Zirfel, noch in den 
yenigen andern, zu deren Kenntniß ich habe 
Irlangen konnen, etwas von der Priefterweihe 
Tehödrt, noch ein Marienbild gefehen habe. Aber 
Iılgt denn daraus, daß die Gefchichte des Dias 
mus‘ falſch oder erdichtet iſt? Wer kann uns 
gen, ob andere Zirkel eben fo eingerichtet find, 
ie die unfrigen. Wer kann uns alfo fagen, ob 
icht an den Ufern des Rheins die Proſelytenma— 
..d95ı cherey 


S. XIV, 


= — 
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cherey wirklich getrieben wird, zu welcher mai, 


uns nur noch vorbereitet ? 


Was daß Prieſterthum betrift, fo will id 


euch W. 2. Br. nur an den Driefter der Natu 
ersunern, Ich möchte bey diefer Gelegendeit woh 










voiffen, was unfere Dbern eigentlich unter de” 
Natur verftehben, woruͤber wir alle zwar ſeh 


viel dunkle Worte, aber nie reine richtige Begriff 


befommen. Sollte nicht etwa die Natur nicht 


auders, als die unbekannten hohen Obern be, 


deuten, und von — — nicht weit entfern 
ſeyn? Es würde ſich alsdenn gar fein erklaͤren 


daß wir Br. Aphar Beſſola (MINI 29) ode, 


eine jungfräuliche Erde feyn jollen, worau— 


die hohen Obern machen können, was ihnen be 
liebt. Und noch eins. Es haben gewiß verſchie 
dene von euch, W.L. Br. vom Alerikat, uml, 


von den Archiven des Alerikats gehört, U) 


welchen nod) fo viele Geheimniffe liegen follen 
Rlerikus heißt auf teutſch Prieſter. Alſo au 


dem Prieſterthum ſoll die tiefe Weisheit bei) 
Drdens herkommen, welche die meufchliche Ver’ 
nunft nie erreichen fonı. Eben deshalb wir, 


bey uns die Ruthe Aarons bey der Aufnahm 
gebraucht, um zu zeigen, daß es die Prieſte 


— 


find, die uns initiiren. Nun koͤmmt unfer 9% 
aus Farholifchen Ländern, alfo von katholiſcher 




















Prieſtern. Br. Chryſophiron, ob er gleich ei 
ordi 
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Srdinirter evangelifcher Prediger ift, ſcheuet fich 
Sicht zu fagen. „Die hohen Dbern haben fich 
„als diejenigen uns eröfnet, welchen der Als 
„mächtige jenes groffe Geheimniß und höchfte 
Siegel der Natur anvertrauet, wovon auch 
Aaron und feine rechtmäßigen Nachfolger“ 
danz katholiſch, wie die Katholiken ihr Prieſter— 
hum auch durch eine ununterbrochne Folge 
on den aͤlteſten Zeiten herleiten) „nach der mo— 
faffihen Ordnung, zu treuen Verwahrern als 
F,Dberfie im Heiligthum und Oberfte vor Gott, 
dem anserwählten Volke“ (denen, die von der 
llein feligmachenden Fatholifchen Kirche find) 
vorgeſetzt waren — Wir ſind daher unſern 
hochwuͤrdigſten und weiſeſten Obern — als 
fortwaͤhrenden Bewahrern des erſtgedachten hoͤch⸗ 
‚Ken Geheimniſſes der Natur, und als getreu⸗ 
Een Lehrern der unfehlbaren Wege des Seilz. 
Baus dem Morte Gottes“ (abermals ganz ka⸗ 
Mholifch ; denn nur die Fatholifche Kirche will una 
ehlbar fern) „allen Gehorſam zu leiſten ver» 
bunden. Wer ein ſolcher Oberer vor Gott iſt,“ 
‚Gott hat feine unbekannte Obern ſo eingeſetzt, 
ſſo muß bier unter Gott ganz etwas anderes vers 
tanden werden), „deriftund bleibt mit allen, bie 
h uns von daher mittelbar und ‚unmittelbar borges 
Fetzt find, eine wirkliche geiſtlicheObrigkeit“ (bloß 
atholiſche wiſſen etwas von geiftliher Obrig⸗ 
Heil) „für diejenigen, diein unfern Zirkel getreten 

e „find, 
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„find, en 3— Kann es deutlicher — werbet ! 
daß unfere Obern Driefter find! Nun sagt Br 
Jeſuit Stordenau in feiner Philoſophie der 
lision, welches Bud) uns auf Befehl der Ober) 
empfohlen ift, ganz ausdrädlich: daß die Pre) 
teftanten Fein wahres Prieſterthum habe 
Alſo muͤſſen es Tatbolifche Vriefter feyn. Mi 


diefen Gsundiäßen ſtimmt alfo fehr wohl überen 


daß man einem Br, dem man gewiſſe befonden, 

















Gebeimniffe mittheilen will, vorher die kathol 
ſche Driefterweibe zu geben fuͤr gut finder. Sl 
erſchrecke ſelbſt, meine theureſten proteſtantiſche 













Brüder, was endlich aus dunklen unbeftimmte, 
Begriffen, und aus blindem Gehorſam gegen un 
bekannte Obern, wovon wenigſtens der groͤß 


Theil katholiſch iſt, folgen kann. Groſſer Got 
haͤtte man gedacht, ed wäre moͤglich, daß in— 


ner geheimen Verbindung, von welcher Hr, T, 
nichts zu fagen weiß, als daß fie das läd db, 


Menſchheit zum Zweck habe, foldye ungeheure, u 


proteftantifibe, unbiblifche Begriffe forrgepflan 
“werden. Meberlegt doch W. 2. Br. den Gi, 
der Worte; wenn dies nicht katholiſche Begeil) 
find, was ift es fonft? | 


Doch wir wollen aufs auſſerſte annehme 


daß die hohen unbekannten Obern an der © 
fi 


*) ©. Plihten der G. und R. C. alten Syſtey 


©. — auch S. 131, 
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ihre, die mit dem frommen Diafonus vwors 
gangen ift, ganz unfchuldig feyn follen. Sie 
an deshalb fehr wahr feyu. Ich frage euch 
3.8. Br,, wenn ein Zirfeldireftor in einer Ders 
mmlung anzeigt, daß er etwas von deu hohen 
bern erhalten habe, dürfen denn die Br. wohl 
nen Beweiß fordern, Daß es wirklich von den 
Shen Dbern Eomme? Wie nun? Wenn der Br. 
fuit Storchenau, oder der affiliirte Br. Za⸗ 
iefnig, Zirfeldireftor wäre, und nähme fich 
©, auch unfern D. zum Profelytenmachen atı 
wenden? Wie, wenn er auf den Stamm uns 
459, einen profelirenden YIebenzweig pfro; 
Zen wollte. — Nach der ganzen Einrichtung un— 
259. kann noch wohl mehr als diefes gefche: 
mn. Sagt nicht etwa W. 8, Br. es fey der: 
lb nicht möglich, weil ja alle Protofolle unfes 
Verſammlungen von dem Gefretair ſogleich 
6 Reine gebracht, und nebft unfern Arbeiten 
in Ober eingefchift werden müffen. Wer 






















it, wird wohl weder Protokolle noch Arbeiten 
von bis zu feinen nächften Obern Fommen Iaf- 
m. ber ich verfichere euch L. Br. aus eigner 


j rfahrung, daß auch in unfern bekannten Graz 


Füffen eingefandt werden, zuweilen nur ing näch: 
? Zimmer fommen, und dafelbft ruhig liegen 
\ bieis 
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bleiben, oder dem Vulkau geopfert werben. Wa | 
fo, wie ich, lange Zeit, mancberley Erfahrungen j 
in unferm D, gemadt hat, und auch ein wenig, 
hinter den Verhang gefhaut bat, der weiß ſehn 
wohl, daß der heiſſe Brey ſehr oft nicht fo heiß ge: | 
geffen wird, als heiß su die Dbern auf die Tas | 
fel segen, 





Aber ihr werdet vielleicht fügen, W. 8. Br‘) 
wie kann denn dieſer Br, fo Öffentlich von unſern 
O. reden, da die hohen Obern deſſen Exiſten? 
als ein hohes Geheimniß verheelet wiſſen wollen‘) 
Ihr werder mich vieleicht beſchuldigen, ich ver 
gäffe, daß ich, wie ihr alle, von den Obern ver) 
yflichtet worden bin, ihnen allein alles zu offen 
baren , was den Drden angeht, und es alla 
andern zu verbergen. — Hört mich an, W. 8) 
Br., ehe ihr mich richtet! Was haben unbekannt 
Verfonen für ein Recht, mir oder euch allen ei) 
nen Eid abzufordern? Diefe Verpflichtung iſt un 
fo ungültiger, da diefe unbefanuten Leute ſich 
zu nichts gegen uns verpflichten, wir hingegen 
und zu allem gegen fie verbindlich machen follen) | 
Dies iſt eine wahre Societas leonina, die nad) 
feinen Rechten gültig feyn Taıın. Ferner bedenk 
doch auch W. 8. Br., daß die Pflichten, well 
che uns diefe unbekannten Keute auflegen wollen, 
uns von höhern Pflichten nicht loszaͤhlen fon.) 
nen. Ehe ich mic) dem 9, verpflichtete, war ich 
9 J 
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hon meinem Landesherrn und Vaterlande vers 
flichtet, alles, was zum Beſten deſſelben gehört, 
a beobachten, und was damider fireitet, Zu enta 
cken und zu hindern. Ehe ich mich dem D. 
verpflichtete, hatte ich fchon als Menfch die na— 
irliche Pflicht, alles, was zum Beften des menſch⸗ 
hen Gefchlechts gereicht, zu befördern, und was 
1 defien Schaden gereicht, zu hindern. In 
der Kolliſion von Pflichten muß eines jeden 
diſchaffnen Mannes Gewiſſen entſcheiden: und 
b folge meinem Gewiffen. Kann uns die Verz 
fichtung, die wir dem O. haben leiften muͤſſen, 
om unfern ältern und höhern Pflichten entbinden 2 
'ann fie uns zwingen, unfere erften und heilige 
en Pflichten hintanzufeßen? Gott behüte euch, 
3.8, Br., daß ihr diesglauben wolltet! Darz 
18 würde folgen, daß Leute, die ihr gar nicht 
nnt, mehr Gewalt über euch haben dürften, als 
andesherr und Vaterland, und das Wohl 
06 ganzen menſchlichen Geſchlechts. Nein, 
Feine redlichen Br., das glaubt ihr nicht, fo 
nge noch redliches deutſches Blut fich in euren 
dern reget, fo langeihr noch ächte proteftantifche 
hriſten, fo lange ihr noch Menfchenfreunde und 
Natrioten feyd. Alfo MW. 8 Br. werdet. ihr es 
it mißbilligen, daß ich einen Eid, den ich 
nbekannten Perfonen geleiftet habe, gegen die 
h jest, nachdem ich ihr ganzes Benehmen feit meh— 
An Sahren unpartheiifd beobachter habe, ein 
gereche 
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gerechtes Mißtrauen bege, daß ich diefen Eid. 
mich nicht abhalten laffe, fchredliche Mifpräucher 
welche in der Dunkelheit des Geheimniffes fih 
immer vermehren, und dem Waterlande, der 
Menfchheit und der guten Sache des Proteftane| 
tismus höchft gefährlid werden koͤnnen, and 
Licht zu ziehen. Gott der Allmaͤchtige, vor | 
deſſen Augen wir alle ftehen, und der diefe unbe⸗ 
kannten Perſonen uns nicht als eine geiftliche i 
Dbrigfeit vorgefeßt Bat, wie fie fi fäl ſchlich 
ruͤhmen, mag mich richten, nach dem Innerſten 
meines Herzens und nach der Neinigkeit meiner 
Abſichten, die ihm, der Herzen und Nieren prufi 


am beiten bekannt find! 


Schon lange babe ich die Miß ne in | | 
ferm O. mit Betruͤbniß angeſehen; fehon lange 
erkannt, daß der beſtaͤndige blinde Gehorſam 








gegen unbekannte Keute, als eine von Gott ge⸗ 
ſetzte Obrigkeit, mit den Pflichten eines treuen 
Buͤrgers ſtreite; daß die Unterdruͤckung der Ver⸗ 
nunft, und die Abmahnung vom Selbſtdenken, 
welche das Grundgeſetz unſerer unbekannten Obern 
iſt, endlich wirklich die geſunde Vernunft unter⸗ 
druͤcken muͤſſe. Schon lange habe ich erkannt/ 
daß die Vorſpiegelungen von großen Geheim⸗ 
niſſen *), welche wir von den Obern empfan— 


gen 


*) € wird den jüngern Brn. gefagt: „Wir find 
„mit Männern verbrüdere, Die durch den Beſih 





der 


WM 
| 











gen follen, nichts als Rocfbeife find, um — 
vielen lieben Br., welche Geheimniſſe gern haben, - 
md gern durch dieſe D. Verbindung Frömmigkeit, 
Reichtyum und langes Leben erbalten möchten, 
an fich zu ziehen, Aus eigner Erfahrung habe ih 
| erkannt, 






„derjenigen Weisheit, wovon Salomo redet, 


„find, daß nur noch eine ganz duͤnne Scheidewand 
„zwiſchen ihnen und jenen feligen Geiſtern iſt; 
oder vielleicht find unſere hoͤ chſten Obern, 
und die lichtvollen Ser aphim ſchon lange 
„vertraute Freunde. Sicher und ungezweifelt ges 
„wiß find die Mittel wider Armuth und Nranf, 
heit, diefe beyden Hauptfeinde der Ruhe des 
„Menſchen — in ihren Händen: Langes Leben 

— ſagt Salomo von der Weisheit; ift zu i h⸗ 
„rer rechten Hand, undEhre undReich— 
„thum zuihrer Linken. Jedoch dies find. 
„nur wahre Kleinigkeiten, und eine geringe Zus 
„gabe zu denen weit wichtigern übergroßen or: 
n„tbeilen und Vorzuͤgen des hohen Ördene ; ron 
‚denen es Pflicht iſt, auf unferer unterſten Stufe 
Fo yfie nur duch Stillſcaweigen gu Vereheen, 
Ppfidbtender® und R.C. S. 19. Es 
heißet zwar ©: 137.: „daß man noch nicht von Als. 
len, welche Obern he:Ben, fagen Fünur, daß 
WE nfie ſchon ın der größten Fuͤlle zeitliche und himm⸗ 
„liſcher Gluͤcke guͤter lebten. ! Indeſſen wird ed 
wohl von den meiften, und von Denen, welche 
wirklich Obere find, deſto wahrer fepn follen: 


„ſo fehr über den Nett der Sterbliden erhaben 
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erfannt, daß wer auch wie ich, den ganzen Zirs 
tel Durchgegangen iſt, und den Herren (F) Sas 
baoth kennt, dennoch nichts erhalten hat, wad 
aufjer dem D. nicht eben fo gut zu erhalten wär 
re. Schon lange habe ich es für fehr unrecht ge 
halten, daß unfere Zirfeldireftoren alles Geld, 
welches für die Aufnahme in allen Graden ein)‘ 
kommt, geradezu an die unbefannten Gberrli 
einſchicken. Nur unferm Landesherrn fol” 
wir Eribut geben, nicht aber unbefai.nten Leuten, 
Auch ift diefer Tribut nicht fo unbetraͤchtlich 
m. I. Br. Sch weiß aus guten Nachrichten Wii 
daß die Anzahl der Br. unfers O. zwifchen 7006 
bis $oco iſt; und da, wie einige von euch wil) 
fen , die Aufnahmegelder in acht Graden imme 
per 9 ſteigen, fo kommt, wenn man dieſes be 
rechnet, eine fehr große Summe heraus. Weber] 
















legt doch felbft W. Br. Wenn unfere hohen un) 
befannten Obern nur aus blofer Liebe für um 
ihre geheime Wiſſenſchaft uns mittheilen wollen 

warur) 


—' 


m Anmerkungswerth it ed Doch aud, daß nur be 


Katholiken dieſer Name fo, bey Proteſtante 


aber durchgehends dem bebräifchen gemäß ebavut 

auögefproden wird, und alfo auch Ddiefer Elein | 
Umſtand den kathol iſche n Urfprung der hei 
tigen Nofenfreuger, oder vielmehr des untı 





diefer Mafke verbergenen Jeſuitismusb 
zeugt. 





= 
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warum wollen fie denn ſich dafür bezahlen laſſen? 
Wenn fie®ort wirklich zu unferer geiftlichen Dbrigs 
‚keit eingefeßt hat, fo bat er fie doch nicht dazu 
eingeſetzt, unfer Geld zu nehmen. Wenn diefe 
Sunbefannten Obern wirklih das Giegel der 
‚ganzen Natur haben, wenn fie das philofophis 
ſche Gefäß unzerfiörbar machen, die jungfräulis 
che Erde in ihrer ganzen Reinigkeit bereiten, den 
Stein der Weiſen erzeugen und die Univerfalmes 
dicin geben können; fo ift gar nicht zu begreifen, 
Umozu fie, welche fo große Schaͤtze befigen, noch 
Suinfer Geld bey jeder Stufe, die fie uns befteigen 
aſſen, um 9 mehr verlangen. Ich befürchte aber 
Sehr, in der geheimen Sprache unferer Obern ber 
Deutet das Wort Natur und ähnlihe Wörter 
veiter nichts, als ihre eigne geheime Geſellſchaft 
md die Abfichten, welche fie durch diefelbe er> 
Deichen wollen, wozu fie freylich das Siegel in 
handen haben. Betrachtet einmal W. 8. Br., 
hie dunklen Worte, die ung fo oft wiederholt 
verden, aus dieſem Gefichtspunfte, fehet fie als 
inen Schlüffel zu der geheimen Sprade an; 
Eind-ich befürchte, ihr werdet ein ſchreckliches 
ps: erbliden, das wie ein Blitz auf euch zus 




















2, 8ch vermahne, bitte und flehe end), N 
Br., ihr edlen frommen Männer, ihr, die ihr fo 
Ange aus den beftgemeinten Abfichten den unbes 
32 kaunnten 






























3 
kannten Obern folgtet, meine Warnung nicht in 
den Wind zu ſchlagen. Sch beſchwoͤre euch um 
Gottes willen, uͤberlegt reiflich, was ihr thut 
und gebt wohl Acht, was andere neben euch) 
tbun. Laſſet euch EFünftig nicht von dem Ga’ 
brauche eurer Vernunft abmahnen, welche euch 
Gott gegeben hat, ſondern unterfucht alles. Laßıı) 
euch nicht mit dunklen Worten und mit vorge 
fpiegelten Geheimniffen hintergehen , foudern fügt 
deutliche Begriffe zu erhalten, und pruͤfet fie, 
Laßet euch befonders durch das ſcheinheilige Re) 
den von Neligion nicht irre machen, und euch 
nicht einbilden, daß nur Die unbefannten Obern 
‚euch den unfehlbaren Weg dazu lehren koͤnnten 
Die wahre aͤchte proteſtantiſche Religion iſt eit) 
Merk dee Herzens und des. erleuchteten der Ä 
Standes, nit aber des blinden Gehorſams. Di 
aͤchte Religion uͤberhaupt g hoͤrt fuͤr das ganz 
meuſchliche Geſchlecht, nicht fuͤr einen beſonden 
Orden. Es kann auch weder in unſerm, noch 
irgend einem andern Orden Das, was zur Ne 
ligion gehört, beffes gelehrt werden, als eg ui 
fere redlichen proteftansifchen Theologen oͤffentlich 
aus der Schrift lehren, und ale es jeder aͤcht 
‚proteftantifche Chrift Durch Forfchen in der Schrif | 
und durch eignes Nachdenken feibft erfennen Fan J 
Liebet eure katholiſhen Brüder, aber ſtelle 
euch den katholiſchen Prieſtern nicht gleich 4 

— die ren daß nur eine einzigı 
d a unfroll i 
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lnfehibare allein ſeligmachende Rirche ſey, 
nd daß man dieſer Kirche, oder vielmehr den 
prieſtern, welche ſich fuͤr die Kirche ausgeben, 
linden Gehorſam ſchuldig fey. Huͤtet euch end; 
ih), mit allen denen Ideen euch ferner zu unrers 
alten, welche auf Unfehlharfeit der Gbern und 
| ‚linden Gehorfam führen; denn fie find der aͤch— 
Ten proteftantifhen Denfungsart gerade zumiber, 
md die. Profelyienmacher haben ſchon halb ges 
Sonnen, wenn fie diefe Ideen nur ausbreiten” 
| md in den Gemuͤthern unferer Br. feſtſetzen koͤn⸗ 
Ben. — Gott der Allmaͤchtige gebe, daß diefer 
Fein wohmeynender treiter Rath, unter den 
| ielen frommen und rerhtichaffnen Bra, , welche 
h mit Bedauern mißgeleitet ſehe, wenigſtens 
| ey einigen, und hauptfächlich bey denjenigen, 
ie den meiften Einfluß haben, Nachdenfen ers 


k 


— a euch MR, u deshalb Hit hindern, 


Didern ich bitte euch nur, zu unterfuchen, was 
dahr und falſch, was recht und unrecht iſt. Ich 
| lange auch Fein Geld von euch, je das, mas 


9% % wie 


x 
= / 
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wie die unbekannten Obern euch verdammen 





wenn ihr nicht thut, was fie wollen. Ich be 
daure vielmehr, daß den Br. T-y fein unver) 
ſtaͤndiger Eifer und feine grobe Unwiffenheit 31% 
wirklicher Ungerechtigfeit treiben, fo daß er ga) 
feine Gründe braucht, fondern nur voll Bitterfei 4 
ſchmaͤhet, und mit Befchuldigungen von ſchwar 
ger Bosheit und fatanifchen Planen um fich | } 
ohne dieſe Beſchuldigungen mit irgend etwas z zu Mr 


beweifen. 


| 


was 31 fagen. 


T-y erklaͤrt es (S. 424.) für Thorhe 
und unbegreifliche Verkehrtheit, behaupten ® 
wollen, „daß ein durch Schriften berühmt 

protefta J 





Ganz dreiſt und unverſchaͤmt nennt er and 
bie Gefchichte des Juden, welcher mit Difpenfal 
tion des Pabſtes noch 6 Jahre, nachdem er fa 
tholifch getauft war, Aufferlich ein Jude blieb, 

(wovon ich im Januar ©. 61. in einer Note ji: 
meines Freundes Schreiben ein Wort gefagt ha 

te) eine offenbare, derbe Legende. Ich wii) 

derhohle nochmals, daß fie ein unftreitiges Hal 

tum ift, welches [o viele Leute wiffen, daß de 

ven Wirklichkeit gar nicht in Zweifel gezogeh 

werden kann. Ich fehe aus dem April (S. 371) 
daß auch Hr. Biefter diefen Juden ſehr gi 

fennt. Es ift alfo unnöthig, ——— weiter e 

| 
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„proteſtantiſcher Gottesgelehrte ein Jeſuit der 4ten 
Klaſſe ſey.“ (*) Man muß wohl merken, daß 
"mein Freund, (Januar S. 62.) nicht gefagt hat, 

Diefer Mann fey ein Jeſuit, fondern es werde 
beynahe oͤffentlich geſagt, daß er es ſey. Nun 
iſt es wiederum ein unſtreitiges Faktum, daß 
dies geſchieht; und niemals hat diefer Man 
wider diefe beynahe öffentliche Befchuldigung ſich 
weder mündlih, noch fchriftlid vertheidigt, 

fondern bat vielmehr fortgefahren, fo wie er 
ſchon ſeit langer Zeit zweydeutig gehandelt hatte, 
‚ferner zweydeutig zu handeln. Diefer proteflanti, 
ſche Geiftlihe war ein Mitglied eines geheimen 
©, welder zunaͤchſt vor unferm O. in Deutſch⸗ 
land weit aufgebreitet war, und wovon (wie es 
verſchiednen von euch W. L. Br. bekannt ſeyn 
muß) viele Br., die jetzt in unſern O. von grofe 
ſer Wichtigkeit find, Mitglieder waren. Dieſer 
geheime O forderte von feinen Mitgliedern (bez 
Sfonders im Anfange, ehe einige proteftantifche 
U Mitglieder fich zu widerfegen anfiengen, und Ers 
| laͤuterungen verlangten, welche die Unbekannten 
Obern nicht geben Fonnten und wollten) eben 
‚den blinden Gehorſam ‚ den unſere Obern von 
‚und fordern; und es wird jeßt ziemlich allgemein 


34° ge 






























(9) Nemlih der Hofp. St. zu D. der befannte 
1 Berfaffer des den Katholicismus fo ſehr begunft:- 
genden St. Nicaife. 


‚geglaubt, daß diefer geheime Orden von den Su’ 
ſuiten erdachr worden fey. . Der proteſtantiſch 
Gottesgelehrte, von dem wir reden, war in die 
fern geheimen D ein AleriEus, d.h. ein Prieſter 
und hatte in diefer Qualität den Namen Archi 
medes. Er erſchien als Rlerikus zu einer Zeit 
da das Gebaͤude dieſes geheimen O ſchon wanken 
wollte, wie ein Deus ex machina. Er verfi 
cherte, er kaͤme als unmittelbarer Geſandte var) 
den unbefannten Obern diefes C. Er warlı 
dafür erfannt, und erhielt eine "Zeitlang dat) 
Gebäude; das er vor einigen Jahren, gewiß auch 
auf Befehl der unbekannten bern ſelbſt ein 
zuſtuͤrgen unternahm, und dadurch fo vielen ein 
Stein des Unftoffes ward, Laßt nun diefen 
proteitantifihen Gottesgelehrten auftreten 
wenn er dad Herz hat, und feinen proteftanti) 
ſchen Mitchriften erklären, was ed denn für ei, 
Rlexrikat gewefen ift, das er zu haben vorgab 
und wegen deffen er eine Tonfür hatte, eben fü, 
wie der zum katholiſchen Priefter geweihte pro: 
teftantifche DiaFonus (©. 73.); wenn es nich 
ein Fatholifches Prieſterthum war. Laßt ihn 








fi erflären, wer denn diefe unbefannten bern 


waren, die ihn auf eine folge merfwürdige gen 
heime Mißion ſchickten, und laßt ihn beweifen, 
daß es nicht Die Jefuiten waren. Aber diefe, 
Erklärungen müffen deutlich und ohne Zuruͤckhal⸗ 
en und mis Beweiſen belegt ſeyn; Denn ein 

Mann, 
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Mann, der fich einmal zu folgen heimlichen 
Antriguen bar Brauchen laſſen, kann nicht vers 
angen, daß man ihm blos auf fein Wort glau— 
ye, zumal davon ihm noc fo viel andere verz 
dchtige Dinge immer mehr befannt werden. Er 
vill ein benfender proteftantifcher Gottesgelehr⸗ 
er ſeyn, und hat, um ſich Eingang zu verſchaf 
in, Schrifte geſchrieben, die auch fo lauten.(*) 
Uber feine Predigten lauten oft ganz anders, und 
"or affeftirt dasinır auch oft vom Prieftertbum zu 
den. Dasukommt, daß er mit dem berüchtigs 
Ten Schröpfer in Korreſpondenz fand, deſſen 
Machter (**) rühmte, und woben $lorenz und 
er Thurm zum Zeichen angegeben wurden, 
Bon diefer Korrefpondenz, fo wie von gewiffen 
Invern Bapieren, find in fichern Händen Ab: 
chriften. Wenn er fich bierüber fo wie uͤber meh— 
ere zweydeutige Dinge, Die man in einigen feiz 
Der Schriften finder, rechtfertigen kann: erit 
nagnus Apollo, Br. T—y kennt entweder diefen 
Sroteftantifchen Sotteögelehrteit , der ein heimli⸗ 
Sher Rlerifus ift, genau, oder er kennt ihn nicht, 
sn diefem Falle ift es Thorheit. und in jenem- 
alle unbegreifliche Verkehrtheit, daß er dasjes 
ige, ‚was mein Zreund in einer ſo wichtigen 
—* 36. Sache 


69) 3. B. über den Arian ismus, welches Were 
‚einen gelehrten und denfenden Mann verräath. 


*) Man vergleipe damit feinen Et, Nieaife 
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Cache fagt, auf eine fo übermüthige Weife wege 
zuwerfen affektirt. Da jener Mann nun aberauf ' 
dieſe Art exiſtirt, fo ift fehr wohl zu vermuthen, 
daß er nicht ganz einzig in feiner Art fey, Biel 
nmiehr iſt er ein Beyſpiel, wie die Jefuiten , ver⸗ 

mittelſt geheimer Geſellſchaften, Proteſtanten 
an ſich ziehen, und ſie endlich ſich ganz einverlei 
ben. | 






Sch wänfchte, ich koͤnnte es bloffe Unbefonit 
nenheit ded Br. T,—y nennen, daß er meinen) 
Frteund (©. 330.) beſchuldigt, er habe Claudi⸗ 
us und Lavater zu heimlichen Ratholiken ma 
chen wollen; aber ich befürchte, jeder unbefan— 
gene Mann muß finden, daß diefe Beſchuldigung 
recht haͤmiſch ift, denn meines Freundes Worten 
find fo deutlich, daß fie gar feine folche Auslegung 
leiden. Er fagt ©. 79. „Es ift ſo mancher wirk 
„lich fromme Mann unter uns, welcher aus 
„Hefter Meynung die Religion durch alle Mittel | 
„befördern will. Sch ebre und liebe folche Leu, | 
„te, auch wenn fie ſolche Mittel und folche Ari) 
„des Vortrags wählen, die meinen Einſichten 
„nicht gemäß find. Lavater.und Claudius fin; 
„unter biefer Zahl. Aber es kann doch wohl nd 
„thig ſeyn, fie zuerinnern, daß dunkle myſtiſche 
„Worte, deren rechte Bedeutung niemals erforicht 
„worden, auf Wege leiten Tonnen, die fie ge; 
„wiß — haben gehen wollen. Es iſt woh 
u. 






























nötig, fie zu erinnern, daß man bey hellem Kich- 
pte den Weg beſſer fehen kann, deh man wan⸗ 
delt, daß auch Vernunft ein Geſchenk Gottes 
nift, und daß Religion mit derjelben nicht ſtrei⸗ 


pien, ſondern vielmehr in edler Harmonie blei⸗ 
pben muͤſſe.“ Es muß wohl jeder vernuͤnftige 
Mann ſehen, daß mein Freund dieſe Männer 
Twirklich hochſchaͤtzt, und fie warnt, um fie auf 
die Folgen ihrer ſchwaͤrmeriſchen Denkungsart aufs 
Fmerkffam zu machen. Lavater und Claudius 
Dlaffen fi wohl nichts won dem träumen, was 
in fo manchen geheimen Geſellſchaften vorgenoms 
men wird; gleichwohl helfen fie zu ſolchem Un⸗ 
Wweſen durch die unbeſtimmten und ſchwankenden 
Gefuͤhle, auf die fie alles bringen wollen; und 
Ebas, was fie fo böfe nicht meinen, wird von 
heimlichen Profelgtenmachern gemißbraucht, wie 
"die Gefchichte drs Diakonus zeigte. Sie deshalb 

zu warnen, ift ein gutes Werk. Der gute Claus 
Fdius hat mit feiner unbedachtfamen und unnuͤ—⸗ 
Ben Ueberſetzung des Buchs des Erreurs & de 
i la Verite (von dem er doch felbft ſagt, daß ers 
| nicht verftehbe) einen unbefchreiblichen Schaden 
angerichtet. Denn viele gutmüthige und ſchwa⸗ 
che Leute haben geglaubt, ein Buch, welches ein 
foguter und redliher Mann, wie Claudius ans 
© preife, müffe auch recht gut feyn, Mein Freund 
will nur fagen : „Du lieber Claudius, du fchiltft 
Zauf den neuen modifchen Creme, und meinft, 
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„du willſt uns nur gutes haus backenes Brod ge 


„den, allenfalls mit etwas Koriander. Aber, 


Daß mein Freund die. benden Bücher des. 
Erreurs & de la Verite und Tableau des rap- % 


\ 
„du lieber, Claudius du nimmft nur allzu oft, 
„mulſtriges Mehl, Der Teig ift im Troge nicht 
„gehörig gefnetet, er ift im Ofen nicht gehörig j 
„anegebaden, Flebt zufammen, und ift noch viel 
„unperdaulicher, und kann noch) viel weniger ges, 
„ſunde Nahrung geben, als ein leichter Ereme.@' 

















ports entre P’Homme, Dieu & 1’Vnivers für 


ſchaͤndlich erflärt, fagt Br. T—y mwäre unges 
reimt, niedrig und boshaft. Br. T-y weiß) 


















| 
keinen Grund diefer Befchuldigungen anzuführen, | 
als daß der verborgne Sinn diefer Bücher vom, 
meinem Freunde nicht Fönne begriffen werben, 
Wenn Br. T—y den verborgenen Sinn dieſer 
Buͤcher wirklich verſteht, ſo mag es ihm Gott 
vergeben, daß er ſich unterfaͤngt, ſie zu vertheidi⸗ | 
gen. Es ift ja num endlich nicht fogar unbefannt, 
daß der verborgene Sinn dieſer Bücher weiter, | 
nichts iſt, als eine allegorifche und myſtiſche Ans j 
preifung des Jefuiterordens. in einer geheimen I 
Schreibart. Ich fehe aus den Anmerkungen des 
Hrn. Doctor Biefter im April, fonderlich S.386, | 
u. f. mit Vergnuͤgen, daß er auch diefen gehei⸗ 
men Sion ziemlich zu murhmeffen ſcheint, oder 
gleich | onſt U in die Öcheimniffe innerer ge⸗ 
hei⸗ | | 


| 


J 
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. PAR —— mag eingeweiht feyn, Auch 
ich habe den Schluͤſſel, den er (S. 384.) an. 
ſuͤhrt, oder das ſogenannte Examen, obgleich 
| | nur auf kurze Zeit, handſchriftlich, aber nicht ges, 
druckt, geleſen; und wen dieſer Schluͤſſel (ber 
zwar eigentlich nur ein kleiner Anfang der Ent⸗ 
deckung des Geheimniſſes der Bosheit ifl,) von 
der ſchaͤ dlichen und böfen Abſicht der Verfaſſer 
micht überzeugt, der. will gewiß nicht überzeugt 
‚feyn. Es iſt dieſes Examen eigentlich gedruckt wors 
Eden, um bey einer gewiffen folennen®elegenbeit vors 
T gelegt zu werden, wo ed die Intriguen der Jefuis 
| ‚ten aufdeden und wahren Nuten hätte fchaffen 
Tföinen. Aber es waren da allzuviel heimliche 
Anhaͤnger der Jeſuiten, welche dieſes ſo nuͤtzliche 
Buch zwar nicht unterdruͤckten, denn das konn⸗ 
en fie nicht, zwar nicht widerlegten, denn das 
konnten ſie nicht; aber ſo ſacht daruͤber weg⸗ 
giengen, als ob es nicht da geweſen wäre, und 
unterdeſſen durch Leiſetreten und Temporiſiren 
ihre Abſichten doch zu erreichen wußten, Sch bes 
daure es fehr, daß der vortrefliche Verfaffer, dies 
ſes Examen, und weit mehrere Entdeckungen, 
die er gewiß gemacht haben muß, nicht oͤffentlich 
bekannt werden laͤßt. Es wuͤrde dadurch den 
geheimen, fo weit ausgebreiteten Jntriguen ges 
wiß Einhalt geſchehen, und fehr viele Minſchen, 
Pre nicht glauben wollen, daß fie auf eine fü 
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plumpe Art bintergangen werden, enblic) onfan | 
gen, den Betrug einzufehn. | 


| Da ich durch mancherley Verbindungen von 
‚der wahren Befchaffenheit diefer Sachen viel näı 
ber unterrichtet bin, als Hr. Biefter-, fo will ich 
auch von dem geheimen Sinn, oder vielmehr von 
den geheimen Chiffern *) diefer Bücher noch deut” 
licher reden, ale er; ob ich gleich nur das allen” 
wenigfte fagen kann; denn, um alles aus einanden 
zu feßen, müßte ich ein fehr weitläuftiges Buch 
fehreiben. Ganz leicht ift der Chiffer nicht zu ent 
decken. Man muß oft auf Anfangsbuchftaben, 
mehrentheild aber auf Worte, welche im gehei⸗ | 
men Sinn gebraucht werden „ Acht geben. Ob die 
fe Wörter gleich in verfchiedenem Sinn genommen | 
werden, fo wird Doch die Hauptfache fehr Kar, — 
man erſt mit einigen Ideen bekannt iſt, welche” 
durch alle dieſe Buͤcher gleich ſind; beſonders der 
Idee: daß der Homme von einem einzigen Etre, 
von der Nature, (Noftri) und den Principes 
Superieurs, qui la dirigent & qui la ſoutien 
nent, (dem General und dem Jeſuiterorden) ab⸗ 
| — und von dieſen alles muß. 


*) Der Verfaffer der bereits oben angeführten | 
fe überdie Jeſuiten in Indien, welder 1690 
ſchrieb, gedenkt eines folden Jeſuitiſchen EHik: 
fer, deſſen fi Diefer Orden bey Ausfuͤhrung Re | 

\ faft unabfehbaren Plans bediene. " 











































Auf dem Titel der frangdfifchen Urfunde des 
zuchs des Erreurs & de la Verite ſtehet, der 
Berfafler ſey ein Phi... In... De gute 
laudius uͤberſetzt dies durch unbekannte Dbis 
sfophen, und macht ſich dadurch bey allen, wels 
Ude das Buch verftehen, (und deren find nicht 
Dgar wenige) fo wie mitfeiner ganzen woͤrtlichen 
leberſetzung laͤcherlich. Phi... Inc... 
eißt nichts als Pére Ieſuite, und hine. Dieu 
eißt in dieſer Chiffreſprache der General der Ye» 
iten, und Vnivers heißt das ganze Kompoſi— 
Zum von den geheimen Gefellfehaften, welche dies 
er Dieu geſchaffen hat. Les hommes find diejes 
'igen Mitglieder geheimer Geſellſchaften, die es 
Fit den Jefuiten, in fo fern fie unbekannte 
| bern folcher Gefellfchaften find, halten. Nun 
dird begreiflich, warumes heißt: Tous les hom- 
"nes font ds C — H —R das heißt des Ca- 
| oliques Romains. *) (April ©. 339.) In 
leichem Verſtande rühmet ſich der oben S. 150. 
ingeführte proteftantifche Gottesgelehrte, wel⸗ 
der des ons fo verdächtig ift, unter 
mehe 
| x) Daher heißt es des Erreurs ©. 221 vom veritable 
eulte: „le culte, qui fera dirige par cetre caufe active 
»& intelligente. (den Gefuiterorden,) „fe 
„ra neceflairement jufte & bon: le culte, ou elle 
„ne prendera pas, fera certainement nul & mau= 
„vais.“ Deutlider Fann man den Karholic is: 


mius nicht befihreiber; und Claudius, einPro> 
teſtant, fah Dies nicht? 


mehren Geheimniſſen: daß er Geheimmiffe son 
Erzeugung des Menſchen befite. Dies fchein 
bey einem folchen Mann fehr feltfam, der. wede 
phyſiſche, noch anatomiſche Kenntniße bat. pen 
man aber weiß, daß feine Abſicht ift, de produi, 
re des Hommes, und berfteht den geheimen Sinn | 
" que tons les Hommes font ds C -— H — R\ 
ſo muß jedein redlichen Proteftanten die. Hau 
ſchaudern vor ee — | 


Nun fiehet man deutlich, was unter dem Rap 
port'entre Dieu ’Homme & PVnivers verſtan 
den wird, Les-betes heiffen in diefer Chifferſpra 
che alle diejenigen, welche es nicht mit den Jeſui 
ten und ihrem Anhange halten; daher isnen ul 
einer Stelle des Tableau gedroht wird, daß ſie n 
die pourriture gehen ſollen. In eben dieſen 
Verſtande wird geſagt: „que I’homme eft u) 

„etre degradé, & qu’un monde invifible, qwur, 
„monde d’efprits nous environne, que des Intel J 
„ligences douces de qualitds fuperieures viven | 

„aupres de P’Homme,* und dergleichen mehr 
welches nur darauf zielet, daß. der Jeſuiterordu 
(Societas Jeſu) auf alle die geheimen Geſellſchaf 
ten ein wachfames Auge bat, und fie zu fich zie 
hen will. Daber heißt es: „l'Homme eſt à pre) 

‚fent compofe de deux êtres: P’un fenfible, Pautr 
 ‚intelligant‘“ (S. J.) Der General und der Sem 
fniterorden ſelbſt heißt u) le Principe, J 

Prin 
















































"Principe Mercuriel, la Bafe de toute Corpora.- - 


| tion, la Caufe active & intelligente, la Nature, 


| fa Volonte fupräme, le Verbe (Aoyar,) le Ver- 
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"be Incarne, PArchee, VEtre, qui produit 
tout, la Providence divine, und dergl. mehr: 
alles in fo fern der General und der Jeſuiteror⸗ 
pen die Triebfedern aller jener Anftalten find, 
Run laßt fih auch die Stelle in dem Buche: des 


Sieſter im April (S. 388.) anführt, wo der Ders 
fafler jagt: e8 würte ſchaͤdlich ſeyn, wenn er 


wollte, N, ©. M. foll hier Noftri Ordinis My« 
lerium bedeuten; und der Verfaſſer bat wohl 
Recht, daß es feiner Sache ſchaͤdlich ſeyn wärs 
Se, wenn ered gerade heraus jagen wollte, daß der 


Sache unter dem Schleier des Chiffre univerfel 
erborgen haben. Dies, was ich hier gefagt has 
Pe, iſt nur ein ganz kleiner Anfang zur Dechi— 
rirnug des Chiffre univerſel; aber wer nun mit 
m: Aa die⸗ 


Erreurs & de la Verité begreifen, welde Hr. 
Te NOM de cette Caufe bienfaifante nennen 
Jefuiterorden das primum mobile aller der ges 


Heimen Machinationen if, und daß daher die Fa— | 
ses (Socii) und die Philofophes (Patres) diefe 


I 


370 —— — 


dieſem Schluͤſſel die merkichrbigei Stellen leſen 





wird, die im April von dem Hrn: Doktor Biefter, | 
find angeführt worden, der wird erſtaunen, wir 
ſich nun alles aufflärt, aber noch mehr erſtam 
nen, wenn er nun die Buͤcher ſelbſt ließt. Es ur 
theile nun jeder vernünftige Mann: ob mein Freund 
nicht Recht batte, diefe Bücher fehändlich zul 
nennen; und was man von T—y denken ſoll 
der deswegen ſo über ibn herfaͤhrt. T—y if, 


entweder fehr unmiffend in allen diefen Sachen, 


oder wenn er etwas davon weiß, und will es doc, 
vertheidigen; fo gebe Gott, daß er bald erkennen 
moͤge, wie ſchwer er ſich an dem Wohl feine] 
Nebenmenſchen, und an der guten Sache der pro, | 


teftantifchen Religion verfündige, 


Man bedenke ferner: daß diefe Bücher von 
Tauter Leuten gepriefen und ausgebreitet werden, 





von denen bekannt ift, daß fie völlige Anhaͤn 
ger der Jeſuiten ſind ; und daß ſolche Leute abe 
keine Buͤcher anpreiſen werden als welche von, 
Jeſuiten herkommen. Nun wird ſich niemand, 
der in Frankreich und Italien uni, ift, und 

das 
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daſelbſt gewiſſe geheime Konnerionen kennt, zu laͤug⸗ 
nen unterſtehen: dag alleVerbreiter des Buchs: des 
Erreurs, des Tableau, des Diademe des Sages, 
daß le Rev. Fr. Willermoz l’aine a Lyon (in 
quondam O T. dictus Eq. ab Eremo) le Rev. 
| Fr. Comte de Bernez (in O Eq. a Turri aurea), 
le Rev. Fr. Giraud (in © Eg. a Serpente) 
le Rev. Fr. Chev.de Bien de St. Amand (in © 
Eg. a capite galeato) le Rev. Fr. Chey. de\Sa- 
varon (in & Eq. a Solibus,) le Rev. Fr. Chappes 
ie la Henriere (in ©: Eq a Cruce caerulee) 
h, a. m. erklärte Anhänger der Jeſuiten find, 
tinige öffentlicher, andere. beimlicher. Mir has 
ben noch zu Ende des vorigen Jahres Gelegenheit 
gehabt, die naͤhere Bekanntſchaft eines gewiffen 
feinen Mr. Mifa du Renis, demeurant a Paris 
| tue de la ler. No. 37. zu machen, bey wels 
chem auch, ſo ſehr er fich dreht, dennoch der Je⸗ 


ſich haben, er ſpricht von der Exiftence d’un ſeul 
Diev, (naͤmlich im Sinne der Chifferſprache des 
ı 2 Anz Buchs 


37a. | —— 


Buchs des Erreurs und vergl, m, ‘Der Rev, Er, 


Beyerle a Nancy (in © Eq. a Fafcia) hat bey 


| 


mir alles Zutrauen verlohren, da er diefen hin— 


terliftigen Mifa du Renis fo hegt und pflegt, uud 
immer auf ihn und auf die Vnite verweifet, Diee! 
zeigt, daß er bey allem Aufferlichen Scheine doch 
die geheimen Abſichten ſehr wohl un und ſ e 


zu beguͤnſtigen fucht. 
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Nun urtheilet ſelbſt. W. L. Br., was Be 
von den Feten in Deutfchland denken foll, bin) 
ſich ein eignes Gefchäft daraus machen, zum Be ü 
huf geheimer Geſellſchaften die obgenannten 
Buͤcher anzupreiſen. Der groͤßte Apoſtel derſel 


ben iſt der beruͤchtigte *) Obereit, ein verſchriene 
Schwaͤrmer, welchem der beruͤhmte Zimmerman 


in Hannover faft zu viel Ehre angethan hat, in 
dem er ihn in ſeinem Buche von der Linfamkei 
als den ausgemachten Thoren ſchildert, der er wird) 


lich iſt. Diefer Obereit hat allenthalben, befon, 
| - der) 





*) Diefem font ehrlichen Schwaͤrmer ſcheint bier) 


zu viel zu geſchehen. Seine Apologie liefert de 
Monat Februar 1786. in der vera Mil 


natsſchrijt. 
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| ns aber während feines Aufenthaltes nen dem 
\ Bruder N— e in der Lauſitz, dieſe Bücher verz 
reitet und angepriefen, und eine gewiffermaffen - 
darauf gegründete geheime Gefellfchaft, die Cen— 
I traliften, fiften wollen. Dieſer berüchtigte Her- 
Fumläufer kennt den geheimen jefuitifhen Sinn des 
Buchs des Erreurs & de la Veritd, und was der 
Orden der Jefuiten durch ſolche Bücher wirken 













le. 24, wo er ſagt: „Ufer Grundlegungs = 
Inpder Grund » Sammlungs » Orden, zu 
Pntusbreitung der Zernkräfte — obwohl 
yet gleihlam ganz unfichibar und unmerks 


Eeſchwaͤtz zu halten. Es ift aber nichts weniger, 
als das, Obereit und feines gleichen fuchen immer 
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die Leute, auf die fie wirken, mit der Idee von 
einer verborgenen wirkenden Macht, an die 
man ſich halten muͤſſe, zu familiariſiren. Haben 
eine Menge von Menſchen erſt dieſe unbeſtimmte 
Idee aufgefaßt, und ſind gewoͤhnt, im Dunkeln 
zu tappen;.fo kann dann nach und nach dieneue | 
Reformation der geiftlichen Orden und der 
Rirche, den Abfichten der Yefuiten zufolge, auss 
geführt werden, und die Centralkraft der Regier 
rung ihres Ordens wird durch die ganze Weit) 
verbreitet. Aber deutliche Begriffe und Ausbrei, I 
tung der gefunden Vernunft hindern dieſes Werk 
der Finſterniß, das durch ſo mannichfaltige Mit⸗ 
tel und tiefe Sntriguen jetzt allenthalben getrieben 
wird, — Eine gleiche Empfehlung hat ein durch | 
fchwärmerifche Geſinnungen ſchon ſehr bekannter 
Mann, (den ich aus Schonung nicht nennen 
will) unternommen, indem er im vorigen Jahr 
einen Auszug aus diejen Büchern, unter dem 
Titel: Mayınıy" Oder dag geheime Syſtem ei| 
ner Geſellſchaft unbekannter Philoſophen her» 
anügegeben hat, mit Anmerkungen, welche, weil 
fie gar nicht treffond find, noch einige Hoffnung 
übrig laffen, daß diefer Mann nur zu den Ben 
a 5 tros⸗ 
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trognen gehöre, Uebrigens iſt auch in dieſem 
Auszuge Fein Menſchenverſtand; denn es ſind 
auch alle Worte des Chiffre woͤrtlich und auf 
ſolche Art uͤberſetzt, 2 fie fi$ auf Feine Meife 
palen. 





|! Rod) muß ich erinnern, Wi L. Br., daß das 

| Buch des Erreurs & de la verite nebft den dahin 
| gehörigen Büchern in mehr ald einem Chiffer ges 
ſchrieben iſt, und daß darin, ſo wie Worte aus 
nehrern Miffenfchaften auch Worte aus der 
! bemie und aus der bermetifchen Dbilofopbie 
| in Ehiffern genommen worden. Hierin hat es eine 
| Hehnlichkeit mit verfchiedenen Büchern, welche ir 
| ferm. D. angepriefen werben, befonders mit 
yemn unter uns fo hochgeachteten Rompaß der 
Veiſen ‚ von welchem ih ſchon genugfam entdeckt 
abe, daß er ganz andere Dinge meint, wenn er 
yon der Natur, vom Vas Hermetis, vom Puthen, 
‚em Maffenträger des Hermes, und dergl, alche⸗ 
nifch fcheinenden Dingen redet, wobey ih von 
em Kupferſtich und feinem Superius und Inferius 
anz andere und viel deutlichere Erklaͤrungen ges 
en kann, als viele von euch gehoͤrt haben. 
1 en) 
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Doch dies 2 einem beſondermn "auöfäeligeh 
Werke aufbehalten, welches ein redlicher und ſehn 
erfahrner Br., wenn ihm Gott Leben und Ge 
fundheit fchenft, zu Eurer aller Beften herausge 
bei will, und wozu ich ihm meine geringe Bey 
huͤlfe, wenn er ſie braucht, nicht verſagen werde, 
Ich bitte euch W. & Br. nur mod, daß ih 
meine Erdfnungen mit bruͤderlicher Liebe auf 
nehmt, und meine trengefinnten Warnungen, d bi 
ich Öffentlich thun mußte, weil ich kein andere 
Mittel vor mir ſahe, nicht in den Wind ſchlagen 
Solche Dermahnung wollet guͤtlich verſtehen 
die ich treulich meyne: ſagt unſer ehrwuͤrdige 
frommer D. Kutber, der uns mehr Gute | 
wirklich gethan bat, als alle unbekannte Ober) 
don ſich ruͤhmen. So fage auch ich; und wuͤn 
ſche, als ein aͤchter Proteſtant und Verehrer öl 
Tichen Worts, in reinem ungeſchminkten bruͤder 
chen Sinne, D. G. U. S. W. MUS 











— — 






























Privata Monite 
un. 


eeretaMonita 


Sorietatts Jeſu. 














Kitterärifhe Notiz 
die. — 

| Peivata Monita und Secreta Monita 

— betreffend. | 
















» j z 
E. wird noͤthig ſeyn, den Leſer von der Ge 
chichte diefer beiden urſpruͤnglich lateinifch vers 
faßten Schriften, die wir in der teutfchen Webers 
zung liefern, zu unterrigpter, 


Beide Schriften, welche, wie leicht einzufez 
en , nicht beftimmt waren , der Welt durch den 
Druf befannt zu werden, fondern nur in Abſchrif— 
en den Vorftehern der Collegien und Zwar unter 
er Bedingung der gröften Verfchwiegenheit und 
Seheimhaltung mitgetheilt werden folten , Fonien 
em ohugeachtet der Publicitaͤt nicht entgehen, 
die befondern Erinnerungen (Privata Moni- 
3) wurden, fo viel man meis, bereits im Jahr 
| “2 1612, 
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1612, und zwar unter dem Namen der Boldnen | 
Erinnerungen, und nad) Sarenbergs Vermu⸗ 
thung, zu Denedig, durch einen pfendonymiz 
ſchen Satholifen zum Druf befördert, Derin der | 
Sarenberaifhen Pragmetifden Geſchichte der! 
Yefuiten angeführte vollſtaͤndige Titel dieſer | 
Schrift ift folgender: Aurea monita religiofifi- | 
mæ Societatis Jeſu: in gratiam Politicorum & 
omirium, qui Jefum amant, pro ſtudio edita a 
Theophilo Eulalio, Catholico Bohemo, Excuſ, 
Placentie typis Eufebil Agathandri Veronenfis, | 
auf 5 Bogen in 4t0; woben dein ach den ange⸗ 
fuͤhrten Teſtimoniis noch die Worte ſtehen: Tur- 
narii (vermutlich Die Stadı Turnau in Böhmen) 
Anno 1612. Daß diefe von einem erklärten Fein— 
de der Tefuiten berauägegebenen aurea ınonital 
feine andere, als die privata monita felbft gewe⸗ | 
ſen, erhellet vorzuͤglich aus den beiden dagegen 
herausgekommenen Schuzſchriften des Jeſuiten 
Gretſer und Tanner, deren erſterer libros tres 
apologeticos contra libellum famoſum, cui in. | 
fcriptio: Monita privota; lezterer aber eine) 

Apologiam contra Privata Monita S. J.: ie) | 
kannt machten. Da nun Gretfer bereits 1625, 
‚und Tanner 1632. geftorben, fo vermuther Ha I 
renberg, daß dieſe ihnen ſo verhaſten Private! | 
Monita feine andere, als jene vou dem angebl f 

en 






























IN 


| hen Böhmen befaniı gemachten Golden Er⸗ 
innerungen geweſen. Wenigſtens hat man bis 
jezt noch keinen Libellus famoſus mit der Auf⸗ 
ſchrift: Monita privata zu Gretſers und Tanz 
ners Lebzeiten ausfindig machen koͤnnen: und 
es bleibt alſo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß beide Je⸗ 
ſuiten jene 1612 gedrukte aurea monita gemeint 
en. | 














| In der Folge, nemlich 1633, u und alſo ſchon 
nach des Jeſuiten Tanners Tode, wurden die 
Privata Monita, wiewol eberfalld wieder uns 
fer einem andern Titel, zum Druk befördert. 
| Dies that Caſpar Scioppius, dieſer bekannte 
Feſuitenfeind, in ſeiner Anatomia Societatis 
Feſu, deren vollſtaͤndiger Titel iſt: Cafpari Sciop- 
dii Anatomia Societatis Jefu, feu Probatio Spi- 
tus Jefuitarum, Item afcana imperii Jefuiti- 
Hi, cum infiruktione fecretijlima pro Superioribus 
‚jusdem & Deliciarum Jefuiticarum Specimina, 
Tandem divina oracula de Societatis exitu, Ad 
xeitandam Regum & Principum Catholicorum 
| ttentionem utilifima 1633. in 12. Eine neu⸗ 
re von Harenberg angeführte Ausgabe dieſes in 
Aller Abſicht merkwuͤrdigen Buchs iſt in Quart 
‚om Jahr 1658. Die in diefer, Darftellung des 
| Beifts und der Grundfäze der Jeſuiten vom Sciop⸗ 
| #3 pius 


Ri 


] 
| 
| 


6 











pius benennte Inſtructio fecretiffima iſt völlig 
die. nemliche mit den Privatis Monitis, diebem \ 
Scioprius von den Capuzinern in Paderborn 
mitgetyeilt worden, welche ein Exemplar ders I 
felben in der ihnen vom Herzoge Chriſtian von [ 
Braunfchweig geſchenkten Bibliothek der Je⸗ 
ſuiten gefunden hatten, als dieſer beruͤhmte Feld⸗ 


herr das Jeſuiterkollegium in Paderborn hatte 


überfallen und auspluͤndern laſſen. 


In der Folge wurden dieſe Privata mor 
nita, truz aller Bemühungen der Sefuiten dieſe 
ihrer Geſellſchaft in den Augen des Publikums 
ſo nachtheilige Schrift zu unterdruͤken, immer 
mehr und mehr befannt gemacht, fo wie ihr ſchaͤd⸗ 


licher Einflus auf Religion und Staat immer‘ 





merfbarer wurde. Sie wurden alfo, nah Gas 


ligs Berichte (Hiſtor. d. Ang. Konfeffion TH, | 









1. ©. 181.) 1657 auf zween Duartbogen befone 


ders; und 1666 in einer gröfern, den Sefuiters ) 
orden betreffenden Samlung von Schriften, ohne) 
Bemerkung des Druforts, mit abgedruft, wel⸗ 
che Samlung folgenden Titel führt: Jefuitarum 
privilegia, difeiplina, dodtrina, Magiftri, Dil | 
cipuli, Religio, politica negotia, opiniones; } 
apophthegmata, miracula, & mors, olim a pio 





viro 2 epiftolis comprehenfa, nune autem 
| denuo 








denuo in lucem edita. Accedunt Monita pri- 
bata ejusdem Societatis. in 4. Bald hernach 
kamen dieſe Privata Monita in Antwerpen her⸗ 
aus, und wurden von einem Amſterdamer Buchs 
) händler, Namens Schipper, nachgedruft, dem 
"aber die Jeſuiten feine ganze Auflage ablauften, 
J ‚Dies binderte aber einen zweiten Nachdruf nicht, 

indem ebenfall& die Umfterdamer Nachdrufer der 
EVemoires de Trevoux fie abdrufen liefen. Ends 
lich kamen ſie auch noch in dieſem Jahrhunderte, 
| wiewol unter einer Menge anderer, die Jeſuiten 
betreffenden Schriften und Papiere, wieder im 
Druk heraus : welche famtliche diefe Geſellſchaft 
| betreffende Documente und Schriften ſich auf eie 
nigen von den Jeſuiten nach Indien befrachte⸗ 
‚ten und den Hollaͤndern in die Hände Betallenen 
Schiffen befunden hatten. 











| Bon diefer fo merkwuͤrdigen, den Geift des 
Jeſuitismus darſtellenden Schrift erſchienen ziem⸗ 
lich fruͤhe teutſche und franzoͤſiſche Ueberſezun⸗ 
‚gen, davon die Altefte, fo viel man weis, 1663 
‚als ein Unhang bey folgendem Buche erfchieneu: 
Der Jefuiterifihen Rathſchlaͤge entdekte Saus⸗ 
haltung: oder Erinnerungen an die Fuͤrſten von 
‚der Jeſuiter Uebung und Anordnung, durch 
Geiſtlichen erſtlich italiaͤniſch beſchrieben, 
64 bet» 


8 u 


Dim 


hernach late iniſch ausgeneben, Hunmehro abaıı | 
der ganzen Chr ifienheit zum gemeinn Beften) 
deutſch mit tgetheilt. Samt angefügter Jeſui⸗ | 
ter Politica, oder geheimen Permahnungen 
der alſo genannten Geellichaft Seh In dem) 
velikon gedrakt 1663. in 12. Eine andere juͤn 
gere deutſche u⸗— berſezung kam 1747 in 8 Frank | 
fürt und Keinzig unter Dem Tite! heraus 
heime Erinnerungen der Geſell ſſchaft Jeſu, in) 
Dero Archiv zu Glas gefunden, aus dem lau) 
teinifihen Originalins Deu ſche überfezt, und 
mit einigen Anmerkungen —————— un 
dieſe Ueberſezu ug findet ſich mit angeblichen Wen 
beſſerungen im 2ten Bande der Sarenbergifchen 
Basamarihen —— 15581573 
























Hot den a be ‚Kannteflen | 
Ueberſezungen von den Monitie pripatis firde 
mas die eine in den oben angeführten: zu. Amſter⸗ 
dam nachgedrukten Memoires de Treysux, wo fie 
dem lateiniſchen Originale zur Seite ſtehet; die 
andere ‚aber im sten Bande der — monafi- 
wiss &. 161-196, . | 


W- N 
Yy * 


Bon dieſen bis her — Aronitie| 
privatis find zwo andere kleine Schriften aͤhnli⸗ 
chen Inhalts, nemlich die Secreta Monita ‚So. 
eieta- 





Hetatis Jeſu und die Arcana Societatis Tefu us 
sehfchieden ühngeachtet ihre Titel fowol , alsihr 
Fahalt mit den Privatis Monitis fehr viel Aehn⸗ 



















4 verwechſelt worden ſind. Der Verfaffer des 
a Amſterdam 1787 in 12. zum zweitenmale ber: 
uegefommenen Machiavellifmus  Teftiticus 5 
vorin Die Secrets Monita u werden, 
agt in der Vorrede, daß dieſe von Ihm hier dem 
Nublifum mitgetheilten Serreta Monita vorher 
ven Titel Arcana Gocietetis Jeſu geführt, bie 
inem gewiffen Amfterdamer Buchhänpler , der 
n intwerpen eine Bibliothet gefauft, bey dies 
| m Gelegenheit mit in die Hände gerathen waͤren. 
die aͤlteſte Ausgabe da von, die Sarenberg ge: 
annt hat, erſchien augeblich zu Antwerpen 1635 
In 8 unter dem Titel: Arcana Societatis Jefu, 
| \ono publico vulgata. Unter dem veränderten 
Namen der Seeretorum Monitorum Societatis 
jefu kamen fie hernach in dem ſo erſt angefuͤhrten 
Machiavellismus Jefoitieusher aus, welches Buch 
zu Halle in 8. unter folgendem Tutel in deut⸗ 
"het Sprache erſchien: Machiavelliſmus politi- 


ractat, in welchem die Geheimniſſe und Kunſt⸗ 
eſo dre Lehren der Jeſuiten enthalten ſind; 


J a5 ehemals 
| 
| 


ichkeit haben; und ſie deswegen oͤfters mit einane 


us, oder ein beſonder hiſtor iſch⸗ politiſcher 


| iffe ‚wie auch alle heimliche Anfebläge und. 


\ 


10 er 


ebemals feiner Rarität wegen zum beffern & 


braud) der ganzen Jefuitergefellfchaft in ia 
teiniiger Sprade publizire von Benedis) 
to Gratiofo; und insbefondre dem wohl 
ebrwärdigen Pater, Jobenn Arauffeı 








zum Geſchenk übergeben, vor dasjenige Buch 


fo er unter dem Titel: Siftorifcher Beytra i 
für das zweptes£vangelifche Jubeljahr, bekann 





gemacdhthat :} nunmehr aber den einfältige, 
S.ayen im Pabftthum zu defto befferem Unter) 
richt bey dem jegigen allgemeinen roͤmiſche 
Jubeljahr in die deutfche Sprache überfegt un 
herausgegeben von einem Auftichtigen Be, 
Fenner Des Evangelii.“ 





Eine andere deutfche Ueberſetzung der Me 
nita Secreta erfchien 1761. ohne beygeſetzte 





Drudort in den aus dem Vortugiefifchen ins Stan 





liänifche und aus diefem ins Deutfche überfeh 


ten Entlarvten Wölfen. in welder Schrift au), 


ferdem noch eine Menge von Anecdoten, von der 
Entftehen und der Herkunft dieſer Geheimniſſe de 
Gefelfchaft angeführt, befonders aber auch be 
merft worden, daß diefe Seereta Monita ind, 





erſten Ausgabe der Tuba magna, Argentinae 1713 
des unter dem Namen liberii Candidi verfapp, u 
ten Carmeliters Geinrih von St. Janatius mi’ 
abgedruckt erfchienen, in den folgenden Aud 
gaben diefes Buchs von 1714, 1717 und 176) 








oh 
















—— | BR 


\ her wegen des von den Jefuiten darüber erhos 


enen Laͤrmens —— worden ſeyen. 

















| Die in der oben angefüßrten Anatomia Socie- 
atis Ieſu des Scioppius von diefem Schriftftel> 
u gelieferten Arcana Imperii Jeſuitici find nichts 
uber, als eben diefe bisher befchriebenen Secres 
aMonita, welche, wiefchon erinnert worden, urs 
wünglih Arcana Societatis Jeſu gebeißen; 
wie das, was Scioppius Inſtructio fecretif- 
ma nennt, nichts anders, als die Privata 
Ronita find. Der Unterfchied von diefen beyden 
> berüchtigten Schriften, und Zeugniffen der Je⸗ 
itifchen Schalfheit und Bosheit zeigt fich ‚aber 
auptiächlich in folgenden vier Stuͤcken. Erſt⸗ 
ch ift nicht allein die Weberfchrift mancher Kapi⸗ 
lfondern auch die Folge und Ordnung, ja fos 
ar die Anzahl derfelben unterfchieden., Die es 
eta Monita haben fiebenzehen; die Private 
| ſonita aber nur ſechszehen Kapitel. 


Zweitens iſt zwar der Hauptinhalt der ein⸗ 
nder entiprechenden Kapitel einander gleich: Alz 
in Worte, Redensarten, Einkleidung und Nuss 
| ihrung find oft ſehr verſchieden, und zwar meis 
| eng fo, daß die Secrets Monita als eine er: 
‚ärende Paraphraſe der Privatorum Monis. 
| Drum angefehen werden koͤnnen. Auſſerdem ift 
4 jedes 
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jedes Kapitel, der erſtern in beſondere durch Num | 
mern bezeichnete Abſchnitte abgetheilt. ’ 





Drittens flehet ber mit dem Namen Schluß 
erinnerung, monitum, verſehene Beſchluß dei) 
Privatorum Wionitorum bey den Secretu | 
Yonitis als Vorerinnerung, praefatio, am And 
fang. Und wer diefe Dräfätion mit dem MON 
nito der gebeiinen Krinnerungen vergleicht 
wird es immer mehr glaublich finden, daß erfte 
re fpäter als leßtere gefhrieben worden, und dal, 
diefe als die Urfchrift zu betrachten find, von 
Bel die oh — we: mehr pi 





a —* 5 — * yon fs. 


gendtich iſt die gattnitäe in den Secretil 
Monitis viel ſchlechter. Co Fommen 5. B. — 
denfelben die Germanismen C. XI. n, va 
Cum aliquo peculiarem correfpondentiam habe 





re und n. VIII. ex paflione,procedere vor. P 
u 

Mas daB After diefer behden Berfchtigen Hl 
Schriften betrift, fo ſcheint — denn mit Gewiß I, 
heit laͤßt ſich bey diefem durch die Sefuitifcpeil 
"Aunftgriffein ern geheimnißvolles Dunkel verhuͤll N 
tein Gegenftand nichts fagen — daß die Driva # 


ta monita im la des ſiebenzehnten Jahr 
| hun 
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undert5, und. zwar wahrfiheinlich zwifchen ben 
er 1613; die Serreta Monita aker, 
haͤter oe wordeit. Der Beweis von diefer 
Zermuthung gr uͤndet fi) auf folgende innre Friz 
ſche Merkmale beyder Schriften. Zu den Aus⸗ 
koffenswürdigen rechnen die Privata Monita 
egen das Ende des Igten Kapfteld unter andern 
ud) diejenigen, welche fich erkuͤhnten, von den 
Jenetianern, welche die Jeſuiten aus ihren 
Staaten verbannt haͤtten, chhmlich zu reden. Da 
vn dies Schiefal die Jeſuiten im Jahr 1607 ben 
offen, ald in welchem Jahr und zwar im Mos 
Erie Auguſt die foͤrmliche Ausweiſung derſelben 
us dem Venetianiſchen erfolgte; ſo koͤnnen dieſe 
Borte vor dieſem Jahr der Verbannung der Ir⸗ 
iten wicht geſchrieben worden ſeyn. Daß fie 
Eher auch ſchon vor dem dreyßigjaͤhrigen Kriege 
| Be worden, erhellet aus der bereits oben 
Befüheten Anecdote, daß der Herzog Chriſtian 
Ion Braunfchweig zur Auffindung eines Eremz 
lars derjelden durch die, Pluͤnderung des Jeſui⸗ 
= Rollegiums zu Daderborn Gelegenheit ges 
Eben. Dieje Pluͤnderung geſchahe aber vermuth> 
ch 1622. Da ferner die Aurea Monita mit’ 

m Privatis Monitis, allen Umſtaͤnden nad, 
Inerley find, fo muͤſſen Diefe über das Jahr 16:2 
ruͤck gehen, weil jene, wie bereits oben auizz« 
fuͤhrt 


14 nee 


fährt worden, ſchon im Jahre 1612 im Din, 


erſchienen. 


Die Secreta Monita, als den | 
über die Privata müffen alfo etwas jünger, alı | 
diefe ſeyn, welches auch aus folgenden Gründen. 
erhellet. Der Verfaffer der Secretorum Moni) 
torum feßt bey der oben angeführten die Aus 


ſtoſſenswuͤrdigen betreffenden Stelle zu den De 


netianern, auch noch die Franzoſen und ſonſ 
andere, von denen die Geſellſchaft vertrie 


ben, oder fonft groffen Schaden und Derfol 


gung erlitten babe. „Wollte man bier die Pri 


vata Monite als einen Auszug aus-den Arca 


nis anfehen, fo würde ihr Verfaffer Fein gutei 
Kpitomator gewefen feyn, und eine ihrer Na 
tur und Abſicht nach allgemeine Vorſchrift fehl 
























Zweckwidrig nur auf einen beſondern dall einge 


cretorum monitorum einer gewiſſen väbfklichen | 
Perordnung Kap. XIV. num, VIII, nad well 
cher man in Zufunft feinen Meran, der da— 
Geluͤbde beftändiger Freundfchaft mit dem Jeſui 
terorden vor Annahme einer Prälatur nicht abi! 


legen wolle, platterdings nicht zulaffen; ſondern 


ihn als den ärgften Feind der Gefellfchaft anſehen 
und verabfeheuen folle. Da nun diefe Verord⸗ 
nung, wie aus dem weitern diefer Stelle erhelil 
let, erft nach dem Tode des Sranz Toletus 
des erſten Kardinals aus dem Jeſuiterorden, und 
alſe 
















ed. —— I5 





























“0 nach 1596 erfolgte; fo Fönnen wenigftens die 
Krereta Monita nicht vor diefer Zeit ſeyn auf⸗ 
Fetzt worden. 
Man kann leicht erachten, daß bie Jeſuiten, 
Jald diefe Denkmale ihrer Schalkheit und Bos—⸗ 
Ft öffentlich bekannt geworden, die Mechtheit ders 
Shen werden zu beftreiten gefucht haben. Gie 
lärten fowohl dir Privata, als die Arcana 
Hnita für boshafte Erdichtungen ihrer Feinde. 
Bein die in beyden Auflagen berrfchende Sim- 
Bität; der Umftand, daß man-diefe Schriften 
ten unter andern Papieren gefunden, bie 
aͤugbar, und nach dem eignen Geſtaͤndniſſe 
Zeſuiten ihnen zugehoͤrt haben; das ausdruͤck⸗ 
de Geſtaͤndniß mancher Mitglieder dieſer Ge⸗ 
Kichaft felbft, daß dieſe Erinnerungen wirklich 
er Societät gehörten, und die Richtfehnur ihres 
Fragens wären, und endlich unzählige Thats 
| heit, welche die Politik der Jeſuiten dieſen Mo⸗ 
is völlig gemäß darftellen ; alles dies beweißt 
Mechtheit diefer Schriften. Wolten die Kefuis 
M aber auch diefe Gründe nicht gelten laſſen; 
| puͤrden ſie doch unter folgenden zween Saͤtzen 
Dlen und in jedem Falle die zu ihrem Nachs 
Ahle die Richtigkeit beyder Schriften zugeben müfs 
© Nemlich diefe Erinnerungen find entweder 
wirkliche Vorfchrift des Betragens der Jeſui⸗ 
Me, Ber find von ihrem wirfliden Betragen 
Mezogen, und alfo eine treue Schilderung def: 
m. Auſſerdem herrfcht in beyden Originali⸗ 
| en 


‚16 ee | ‚Ni 


en der ächt jefuitifche Stil. So z. €. heiſſe 
Priv. Mon. K. 3. und. 8.5. fymbolifare, ſyn 
bolifando, wetteifern, Yiebenbubler feyn um 
bona converfatio, gute Aufführung, Wohlve 
balten. In den Secretis Monitis C. IV. 1) 
8. ift Corona Romana‘ die römifhe Schar) 
kammer oder Raffe; C. ı1. n. 2, heißt? in 
properare vormwerfen, und n. 4. Zeloti die ki, 
tigen; ferner Rap. VII.n. 8, die Dyfcolae p 
ellae, die Widerfpenftigen, Ungeh rſamen 
welches voͤllig Klöfterlatein iſt: ſo auch Ka 
VIII. n. 1. Clenodiae, Rifinodien, und Ka 
IX. n. 12. Capitale das Ravital. Welch 
Auswärtige würde fo gut Sejniterlarein hab 
ſchreiben koͤnnen? | | 








So gewiß und ungezweifeltes alfo if, daß bey | 
Schriften unmittelbare und ächte Produkte der SR 
fasten und ihrer verabfiheuungsmwärdigen Poll! 
find; fo ungewiß iſt doch ihr eigentlicher Verfaſ 
für weichen in Placcii Theatre Anonymorum(] | 
368. Auaviva, der fünfte General der Fefuitel 
welcher der Geſellſchaft 34 Jahre vorgeftanden ı 
1615 geftorben, ausgegeben wird. Diefer Genen | 
verbejferte vieles in der Societaͤt, wie deſſen I 
ſteuetio pro Superiorihus und die Indullriae pi 
Seperioribus beweifen: welches denn der VermJ 
thung, daß er auch der Urheber der momtorum 
weſen, ziemliche Waheſcheinl — eit verſch na 
















Privata Monita 
nn 8004etaris’Jefu 


| Geheime Erinnerungen der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu— 





J Erſtes BRapitel. 

ie ſich die Geſellſchaft zu verhalten habe, 
wenn fie irgend erſt anfängt, ſich nieder⸗ 

zulaſſen. — 


es amit die Geſellſchaft ſich bey den Einwoh⸗ 

Fern einer Stadt, wo fie erſt ganz neuerlich iſt 
ifgenommen worden, gleich anfangs beliebt 
lache, wird vor allen Dingen noͤthig ſeyn, 
min deraten Regel des Iten Kapitels dee Sum⸗ 


i nd zugleich an unferer eigenen Wohlfart zu 
"Eibeiten. Dem zufolge muß man ſolche Dien⸗ 
"Bund Kiebeswerke verrichten, als: Hofpitäler 
BGefaͤngniſſe befüchen: zum Beichthören, auch 
m. | 6 nach 


nach weit gelegenen Dertern gehen: Allmofen für! 
die Armen ſammlen, und fie ihnen öffentlich, is 
Gegenwart anderer austheilen; damit diefedurd | 
ſolche unfre hriftlicye Liebe erbauet darnad) de 
ſto frepgebiger gegen uns feyn. Alle follen fid. 
einer aufferlihen Demuth und Befcheidenhei 
gar fehrbefleißigen, um andere dadurch zu er 
bauen: und] diejenigen von den Unfrigen, [) 
ed hieran fehlen laſſen, follen blos darur | | 


u —— 















— 















ſchon verabſchiedet werden. 





Sweptes Kapitel. 


Wie man es anzufangen habe, daß man fi 


bey Königen, Fuͤrſten und groſen Her 
beliebt mache. | 


Doemech muß man aus allen Kraͤften ſich | 


muͤhen und beftreben. Nun lehrt aber bie \ 
- fahrung, daß die Fürften ſolchen Geiftlichen vo) 


züglich guͤnſtig find, die derfelben verhaßte, o 
anftöfige Handlungen gar nicht tadlen oder ſtrafe 
fondern Gegentheils vielmehr fie zu entfchuldige, _ 
wohl auszulegen, und immer von der beften Sch 
vorzuftellen wiffen. Das kann man am klaͤrſt 
fehen bey Heyrathen der groffen Herrn mit " 
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ren (in den verbotinen, Graden) nahen Anvers 
vandtinnen. Solche Gepratbeh haben allemal 
roſſe Schwuͤrigkeiten deswegen, weil das Nolf 
ergleichen Eheverbindungen fuͤr ſuͤndlich und 
nerlaubt haͤlt. Hat alſo der Fuͤrſt zu dieſen und 
ndern dergleichen Dingen Hang und Neigung; 
» muß man fi) ganz nach feinem Sinne dich⸗ 
Fr, muß ihm mitder feften Hofnung eines aluͤck⸗ 
Echen Erfolgs fchmeicheln. muß ihm auch feldft 
le mögliche Urfachen und Beweggründe an die 
Hand geben, ihn in feinem Vorhaben zu beftärten: 
j B. daß folde Merhevnrathung zu defto genaues 
r Verbindung diefer und jener hohen Häufer, 
yer er fie zur Ehre Gottes — 
















| Rn. faffen, und durch Die Aus ſicht auf Ruhm 
nes Namens ihn anzufeuern wiffen, Den 
offen des Reichs muß man daneben zu verftes 
In geben und fie überreden, dem Willen des Für: 


I Ve gehorfam zu ſeyn. Indeſſen 


a = net 
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net und uns die Schuld gegeben werde. uni) 
überhaupt fo bald uns hierin Vorwürfe gemach 
werben folten, fo berufe man fich dreuft auf un) 
fere allgemeine Borfchriften „ ale in welchen un 
fo nachdrücklich verboten wird, uns auf einig. 


Meife i Staateſachen zu miſchen. 


Es wird auch zur Erlangung der Sum) 
der Groſſen nicht amdienlich ſeyn, ſich zu Zeite, 


zu ihnen Anferägen, Gefhäften und Gefant! 


fehaften gebrauchen zu laſſen; befonders in ihre, 


angenehmen Dingen. Bir müffen duch Gelbe, 


te die Gemogenheit der Vertrauten und Guͤnſtlu 
ge der Fürften zu erwerben fuchen, damit w 
durch fie von der ganzen Denkungsart des Zu, 
ſten, von feinem Charakter , feinen Saunen, fe 





















gen Neigungen, wad ihm angenehm zu ſeyn pflege 


wie man «3 machen müffe, ihm zu gefallen, ur 
fo ferner, recht gruͤndlich unterrichtet werde 
sind alfo im Stande find, und redt bey ihm | 
Gunſt zu ſetzen; jedoch ohne Verlegung der Wahı 
heit und des Gewiſſens, Iſt der Fürft, oder d 
Groffe des Reichs noch unvergeurarhet, fo mı 
man ihm eine Prinzeſſinn zur Braut vorſchlage 





die nebſt ihren Eltern den Unſrigen geneigt und | 


gethan ift. Diefe muß man ihm denn mit den (6 
ſten Karben vormahlen, und mit allen den rn. 
senden Eigenſchaften ausfchmäden , die gera 
den Bürften \ oder Groſſen am meiſten ‚Sole 
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— 
nf folche Weiſe werden wir uns die Gunft und 
Bnade auswärtiger Fürften vermittelft der an ft fih 
| werheyratheten Prinzeßinnen erwerben Finnen. Das 
at die Erfahrung gelehrt an dem Erempel von 
Sohlen, von Sranfreich und andern Reichen und 
andern, wo wir uns durch die Gunft-und Gna— 
ebes Oeſterreichiſchen Hauſes feſtgeſetzt haben. 
Solten aber die Prinzeſſinnen in ihren Geſinnungen 
eraͤnderlich ſeyn und kaltſinnig gegen ung wers 
Sen, fo muß man aus allen Kräften daran arbeis 
Er, daß wir ihre Gunft und Freundſchaft wieder | 
Erwerben, theils durch unſre Paters unmittelder, 
Jeils auch durch folcde ihre Hofdamen und Kam: 
| terfrauen, die uns zaͤn lich ergeben find. Diefe 
uͤſſen wir nemlich durch Geſchenke, und diefe und 
Eine Dienftleiftungen auf unferer Seite zu erhalten 
ihen. Denn auf ſolche Weife koͤnnen wir von 
sefen die verborgenften Geheimniffe ihrer hohen 
Jerrfchaften, die uns doch zu wiffen "aeg find, 
| fa hren, 


I > Betreffend die Sewiffensführung der Groſen, 
) befolge man ſtets die bequemſten, gelindeſten 
End nachgiebigſten, dem Gewiſſen die meiſte 
reyheit laſſenden *) Grundſaͤze; gerade das Ger 
| ‚mel Bon der Lehre der Mönche, Denn auf 
| b3 ie 


Ex) Man fee die oben befcriebene Mor ber Je⸗ 
1; Bo | 


-z en 


- Diefe Meife werben die Fürften und grofen Her | 
ihre biäberigen Beichtoäter, (die Mönche) gen 
verabicheiden und ihr Gewiſſen lieber Uns ander 
traum. Ferner wird es auch, um die Fuͤrſten 
len und Präların zu — ſehr Se 













tig 4 Bee und eine fetr groffe Gewalt in de — 
vorbehaltenen Faͤllen, in den Kirchenſtrafen un 
in den andern Geluͤbden zu abſolviren zu haben 
Ferner muß man ſie zu Zeiten in unſere Schu 
len einladen: man muß ihnen zu Ehren Berl! 
machen: man muß ihnen Theſes und Difputatie 
nen dediciren: wenns nöthig ift, muß man fi 
auch wohl zu Gafte bitten und fie aufs | prächtig 
fie bewirthen. Fordert eö der Stand, fo muͤſſe 
unfere Väter während der Mahlzeit den vorneh 
me: Haft in verfchiedenen Sprachen anreden un 
unterhalten. Streitigkeiten der Groſſen unter fic 
muͤſſen wir nach Möglichkeit zu fchlichten ſuchen 
Findet ſich unter den Bedienten eines und zuge 
thanen Königs einer, zumal von den vornehmſte 
Hofmaͤnnern, der uns abgeneigt wäre, fo mu 
dieſer Durch Verſprechungen von Ehrenſtelle un 
Gnade des Fuͤrſten gewonnen werden. Endlic, 
muͤſſen alfe ſich mit Fleiß darauf legen, daß fi 
fih feld in die Gunſt und Gnade des Fürftend, 
der Groffen und der Prälaten dergeftalt feftfegen 
daß fie ſich des Credits derfelben fo gar gegen derei, 
saben Anverwandte und guten Freunde bediene 
| 








kon 
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Tonnen, und daß fie nicht leiden, daß diejenigen, die 
4 aus der Geſellſchaft verabſchiedet ſind, hemals befoͤr⸗ 
dert werden. Den Vornehmſten des Reichs muß man 
immer ſuchen recht groſſe Ehrenbezeugungen zu 
erweiſen ; und bey ihrem Einzuge an dem Orte, 
"wo fie ihre Zurisdiction haben, müffen unfere jun⸗ 
gen Lehrer in den Kollegien nicht verfaumen, mit 
FBerfen zu ihren Ehren fie zu empfangen, zu bes 
| willfommen und ihnen Glück zu wuͤnſchen. | 


4» 
ui 
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Drittes Repitel, 


| v ie man ſich diejenigen Vornehmen und Grofs 
7 fen, die zwar nicht reich find, doch aber 
viel Macht und Anfehen im Staate ba: 
ben, und der Societaͤt auf mancherley 
Weife behüflich ſeyn Eönnen, zu Nuke 
machen müße, | 


Denn diefe groffen Herrn Weltliche find, fo 
| nuß man fuchen ihre Gunft und Protection 
egen die Feinde der Geſellſchaft zu erwer⸗ 
| en; ihre Einpfehlung bey Proceflen, ihr Aus 
| then, ihre Klugheit und guter Rath bey ans 
Sukaufenden gandgütern, Dörfern, Herrfchaf: 
Fe Häufern und Baumaterialien kann uns fehe 
‘ b 4 fürs 


förderlich fen. Jasbeſondre maͤſſen wir 4 
dergleichen ganz ergebene Freunde unter den 
Vornehmen an ſolchen Orten und Städten 
anſchaffen, we man uns haben will; bamit dies | 
fe allen ihren Credit anwenden, uns Häufer baue) 
‚en zu laffen; wie aud, wo es noͤthig ift, das Ges 
ſchrey und die Unruhe des gemeinen Volks zu ſtillen 
wenn es uns abgeneigt ift; alles, ohne daß wir 
ſelbſt unmittelbar im getingften die —— im 
im Spiel zu haben 








Von den geiftlichen vornehmen Herrn aber, 

als da find Praͤlaten, Erzbiſchoͤffe und Aebte, 

muß man zu erlangen ſuchen, was, nach Ver— 
ſchiedenheit der Mittel und ihrer Macht, Zeit und 

AUmſtaͤnde jedesmal an die Hand geben. An ges, 
wiſſen Orten muß man es nur fo zu machen ſu⸗— 

hen, daß die Bifchhffe, und die unter ihnen ſte⸗— 

henden Pfarrer Furcht und Achtung gegen die 
Unftigen haben, und ihnen niemals in ihren 
( priefterlihen) Amtöverrichtungen hinderlich 
fallen. Aa andern Orten läßt ſich ſchon meht 
mit ihnen ausrichten, weil fie da mehr vermögen. | 

In ———— }: B ku und in 





nen fie mit — Muͤhe ei und und a | ! 


Haner y Kloͤſter, Pfarren, Probſteien, Stif⸗ J 
tum⸗ 
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*— von Altaͤren Kuh andere Benefizien oder 
pfruͤnden auswirken ; indem man fid) mit den 
Weltgeiftlichen und denmoͤnchen durch eine klei⸗ 
ne Schadloshaltung fihon leicht abfinden Bann. 
Um denn die Praͤlaten deffomehr aufzumuntern, 
muß man nicht ermangeln, ihre uns hierin ermiefez 
Tre Gewogenheit aus allen Kräften zu rühmen 
Fand zu preiffen, und zu betheuern, daß wir für 
Ale folche zu unferm Vortheil gemachte Zundatio: 
en ewiglich unvergeßlich dankbar und erfennrlich 
Feyn würden. Benefizien und Pfründen der Welts 
Epriefter zu erlangen, wird uns aber nicht ſchwer fals 
Den; wein nur dieBifchöfe, von welchen dieſe Pfruͤn— 
Sen adhangen, bey den Unſrigen beichteu, folgs 
Fich unter unierer geiftlien gührung ſtehen: 
Zumal wenn fie ſich Hofnung machen, dur un: 
Bere gute Dienſte entweder einen höbern Rang, 
! Dder ein veicheres, einträglicheres Bisthum zu 
Erhalten, Dann aber müffen es die Unfrigen 
hey den Biſchoͤfen ſewol, als auch bey den Fuͤr⸗ 
Jen allezeit dahin zu bringen ſuchen, daß, wenn 
Die uns Colkegia bey Pfarifirchen (Collegia ad 
Parochiales Eselehas) fliften, wir aud) allemal 
Allein Herrn von der Pfarrkirche werden, und 
das Recht erlangen, einen beftändigen Vikari⸗ 
E48 an derfelben zu feen, der Die ordentlichen 
Amtsverrichtungen eines Pfarrers beforge; fo 
daß der jedesmalige Superior des Orts (des 
Feſuitercollegii, zugleich immer auch der Ober; 
| b5 pfar⸗ 





I Senn nun 


pfarrer (Paſtor primarius) fey, und alles, war. 
zu derfelben Kirche (Pfarren) gehört, uns zukom 
me. Nicht weniger werden wir ihrer uns auch bedie 
nen, um an Orten, wo es entweder *) Akade 
mien giebt, die und entgegen find, oder aud, 


wo Nömifchkatholifche. oder Keßer find, die um, 























ferer Aufnahme in ihren Städten ſich widerfegen 
wollen, Collegia zu ftiften. Sie müffen uns aud, 


behüflich feyn, daß wir die vornehmften Kanzell 
in den angefehenften Städten des Reiche befom 


men. Ferner, wenn ed im Merk ift, daß eine, 
aus unferer Societät feelig,, oder heilig geſpro 


chen werden foll, fo werden wir uns der Vor 


fhreiben und Empfehlungen der groffen Hern! 


bey dem Apoftolifchen Stuhle bedienen, um fol) 
ce **) Seligfprehung oder Canonifation ; 
betreiben. Und wenn es fich zuträgt, dapei 
ner diefer groffen Herrn ald Abgefandter gebrauch 
wird; dann muͤſſen wir fonderlich zu verhuͤte 
fuchen, daß nicht irgend einer von ſolchen Mön 

hen 


*) In Salzburg iſt e8 den Jeſuiten nie gelunge, 
bey der Univerfität einen Lehrſtuhl zu erhalten. 





















Man fehe Nicolai’d Reifebefchreibung. 


**) Bekanntermaffen ıft zwiſchen beyden ein groffe 
Anterſchied; erftere iR der Weg zur leztern, mo de 


Berfkorbene zur rechten Würde eined anbe, 
tungswuͤrdigen Heiligen erhobenwird. Die) 
fe Ranonifationift derehemaligen Apo thee 








fe der Roͤmſſchen Kaiſer ſehr aͤhnlich. 
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den, die unfere Nebenbuhler find, (qui nobis- 
‚cum fymbolifant) demfelben zu nahe Fomme; 
daß der groffe Herr nicht etwa, wenn er diefe 
‚Religiofen näher kennen lernte, und denfelben 
guͤnſtig würde, ſich dadurch bewogen fände, fols 
che in Provinzen und Länder einzuführen, wo 
‚wir uns ſchon feftgefest haben. Und darum muß 
‚eine ſolche vornehme Standesperfon, fo oft fie an 
Dertern durchreifet, wo wir Häufer oder Colle⸗ 
'gia haben, allenthalben begrüffer, bewillfommt, 
und mit Pracht und Ehrenbezeugungen aufgenoms 
men und bewirthet werden: jedoch alles der res 
Eligiöfen Elöfterlichen Sittfamfeit gemäß. 
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Viertes Rapitel, 


Was fich die Hofprediger und Beichtvaͤter der 
Könige und der groffen Herrn empfoß: 
len ſeyn laflen follen, 


| Damit folhe unfre Mitglieder die ihnen anver⸗ 
Etraute Seelforge der Könige, Fuͤrſten und andes 
Erer groffenHeren recht und wohl verwalten mögen; 
fo müfjfen fie ihre Sachen fo einrichten, daß ihs 
Tre ganze Führung immer nur lediglich zum eins 
u zigen an dad Gemiffen diefer groffen 
| Herin 


Herrn zu haben fiheine. Hierdurch werden ſich 


dieſe leicht bewogen finden, ſich gaͤnzlich von hen 
leiten und regieren zu laſſen: und alsdann muß 
dieſe Fuͤhrung aber nicht auf einmal, ſondern 
nach und nad) unbermerkt auch auf die politiſche 


und Auffere Regierung des Staats ausgedehti 
werden, Drum müffen fie denn ihren Königen, | 





und Fürften oft und nachdruͤcklich einſchaͤrfen 
daß die Vertheilung und Verſchenkung der Aem 





ter und er in einem Staate —— 


—— oh auf einige —— Antheil daran — 


men: vielmehr hätten fie, was fie dem Fuͤrſten 
bieräber gefagt, und vergeftellt Hatten, ungen 
und gleichſam wider ihren Willen geſagt: aber ſu 
haͤtten es ihrer Sri cht gemaß nothwendig fagen 





müffen,d Laßt ſich diefes der Zürft nun gefallen 


fo muß man anfangen, ihm die Eigenſchaf 
ten nombaft zu machen, welche Diejenigen 
befißen müßten, die man zu wichtigen Nemtern| 
des Staats erheben wolle: Sodann lent 
man die Wahl vornemlich auf. foldye vorneh 
me Staats maͤnner, die Freunde unferer Socke 


tat find, und Au a folche Perfonen, bar | 
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} enen man ſich Förderung und Bortheil für dies 
= teligion zu verfprechen bat, Gleichwohl muß — 
4 e eben nicht ſelbſt dem Fuͤrſten mit Namen nennen, 


des thun. Zu welchen Ende denn die He 
Erediger und Beichtväter des Fuͤrſten von den 
Tinfrigen genau benachrichtigt feyn müffen, was 
| ür Männer es in ihren Provinzen giebt, die fich 
| urch Tugend, durch Klugheit, durch Reichthum, 
Ind ſonderlich duch. ihre Milde und Sreyges 
igkeit gegen die Gefellfhaft befonders. aus» 
| eichnen, Bon folgen muͤſſen fie ein ordentliz 
hes Namensverzeichnif , oder eine Lifte bey ch 
aben; fie müffen fie dem Färften nach und nach 
ekannt machen und auf eine geſchickte Weile 
u empfehlen ſuchen: bamit vemnächft alsdann, 
© wie fich eine gute Gelegenheit eräugnen wird, 
yer Herr ſich bewogen und geneigt finde laffe, 
dies oder jenes Subject, von dem er fich erinnert, 
Schon vor einiger Zeit feinen Hofprediger, oder 
Beichtoater sortheilhaft reden Kun zu haben, 
| ‚befördern. 


Die 


3) Die Religion it, mie ſogleich erhellen wird, 
auch bier wieder in den Händen der Jeſuiten 
der Dedmangel ihres Eigennußzes und einer ande 
ſchweifenden Habſucht. 
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Die Beichtväter und Hofprediger folen wohl 
eingedenk fenn, ihre groffen *) Herrn jederzeit mit 
der aͤuſſerſten Nachſicht und Gelindigkeit zu bes 
handlen, und fi) gar fehr hüten. auch) nur das. 
geringſte, es fey in ihren Vredigten , oder in ih⸗ 
ren geheimen Unterredungen mit Ihnen zu ſagen, 
das Ihnen auf einige Weiſe unangenehm, oder 
zuwider ſeyn kͤnnte #9) — —— — — 
— — — — — —Fuͤr ſich ſelbſten ſollen ſie 
mit einem ſehr maͤßigen Gehalte zufrieden ſeyn. 
Wenn fie in dem Schloſſe des Fürften ſelbſt mit 
wohnen; follen fie fich Zimmer wählen, die am) 
wenigfien in die Augen fallen. Sie müfjen dem 
Fuͤrſten oft vorftelen, jedoch mit groffer Vor⸗ 
fiht und Klugheit: daß der Fuͤrſt verbunden] 
fey, dem Rathe feines Beichtvaters immer 
und in allen Stüden genau und ſtrenge zu 
folgen, und ſich auch Fein Saarbreit davon! 
zu entfernen. Sie müffen Sorge tragen, wenn 
vornehme Königliche Bediente oder, Minifter und 
Staatsmänner irgendwo mit Tode abgehen, aufs‘ 


ges 


*) Man finder in ded Deren Nicolai Reifebes 
(dreibung, in der Gewiſſensleitung Ludmigs, 
XIV. und in dem Betragen des P. 5... E haͤufi⸗ 
ge Beweiſe und Benfpiele von der genauen Seidl | 
gung diefer Vorſchrift. | 


*) Hier finde fid in lateiniſchen Texte eine Züder 
der Anfangdieſer verkümmelten Stelle heißt: Con- 
kefiones aliguas deftillaras modice accaptent- ’ 
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eſchwindeſte davon benachrichtigt zw werden, 
nd alsdann ſogleich ohne Zeitverluft darauf be— 
yacht ſeyn, andere. an ihre Stelle zu bringen ; 
edoch muß aller Verdacht, als wolle man 
ich dadurch) in die Regierung des Landes mis 
{ hen, aufs forgfältigfte dabey vermieden wer⸗ 
Syn. Man muß die Angelegenheiten und die 
Beförderungen der guten Freunde unferer &efells 
Echaft nicht felbft und unmittelbar bey dem Fürs 
Jen betreiben: fondern andern fihern Mittelsperz 
onen muß man folhes Gefchäfte auftragen, 
End durch fie in deren eigenem Namen handel, 













— 


Fuͤnftes Rapitel. 


Wie man ſich gegen ſolche Mönche zu betra; 

| gen. habe, die, weil fie gleiche Aemter 
und Gefihäfte mit ung haben, uns in 
manchen Stüden Schaden und Abbruch 
thun Fönnen, 


Mar muß diefe Art Leute mit Grosmuth err 
tragen, (animofe nobis ferendum eft) Zu dem 
‚Ende müffen wir dem Volke einprägen, daß unfer 
Orden die ſaͤmtlichen Vollkommenheiten aller an⸗ 
dern 


dern Hrden in fi ch ſchuleſe⸗ ‚und deß alles das 
Gute und alle die *) Vorzüge, die jeden befons 
ders auszeichnen, und über die andern erheben, 
fich bey unſerer Geſellſchaft in einem noch bb 
bern Grade fanden, und diefelbe fo vorzüglich 
glänzend machten: und daß auffer dem Geſaug 
(dem Ehorfingen nemlich, oder dem geſellſchaftli⸗ 
ben Gottesdienſte in geſetzten Tagzeiten) und auſſen 
der ſtrengen Lebensart, wodurch die Mönche von) 
uns unterfchieden find, alles in unferer GSocietäl) 
- beffer fen. Auch muß man nicht vergeffen, die, 
Sehler und Unvollkommenheiten anderer Klofters 
gefellfchaften wohl zu bemerken, um daraus zu Bed, ı 
gen, daß folche Neligiofen zu denjenigen Aem— 
tern und Befchäften, in welchen fie mit uns kom | 

kuriren gar nicht b geſchickt und u wären] 
als wir, | 


it gröfferer Strenge aber muß man gegen 
diejenigen Neligiofen verfahren, und fich ihnen; wi⸗ 


derſetzen, die gerne Collegia oder Schulen zum 


Unterrichte der ——— an ſolchen Orten anlegen 
moͤg⸗ 


) Die Imago primi Geculi, Died Haupt] 


huch der Tefnitifhen Prahleren fagt, daß diefe So⸗ 
eietaͤt der Orden ſey, den Gott ſelbſt geſtiftet, daß 


keiner von feinen Gliedern, welche innerhalb der 
erſten drey Jahrhunderten ſeit feiner Stiſtung 


darinnen erben, koͤnne verdammt werben, u. |. w. 
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9 — wo unſere Geſellſchaft ſolches Geſchaͤfte 
chon mit Nutzen und Ehre verrichtet. Alſo muß 





















en gemeiniglich dem Staate ſchaͤdlich, und uns 
ere Societaͤt ſey ſchon allein hinlänglich, den 


be Mönche etwa aber Breven von dem Pabſt, 
der Empfeslungsfehreiben von den Cardinaͤlen 
Or ſich; fo muͤſſen die Unſrigen die Sache durch 
Ten Landesherrn bey dem Pabſt zu hintertreiben 
Suchen: und dem heiligen Vater mußgehörig vor— 
Be —— N, was gi —— Dienſte 


ven und — ſie —— dies Geſchaͤft 
erwalte; zu welchem Ende man denn auch dffeitz 
‚che gute Zeugniffe unfers Wohlverhaltens, (bo- 
ae converfationis) von den DObrigfeiten der Ders 
r, wo wir Gollegia.haben, beyzubringen nicht 
mangeln muß. Auch muß man ihnen wohl 
orftellen, daß Zwieſpalt, Streit und Unruhen 
u befürchten feyn mögten, wenn man zwenerley 
Wichulen errichtete, ob es ſchon Religioſen wären. 
izwiſchen muͤſſen die Unſrigen ihrer Seits aus 
len Kräften fleißig ſtudiren, und muͤſſen von 
eit zu Zeit ſolche öffentliche Proben ihres Fleiſe 
8 ablegen, daß fie Beyfall und Ehre davon 


En Sech s⸗ 


nan da dem Fuͤrſten vorſtellen, ſolche Leute wär 


interricht der Jugend zu beſorgen. Haben fols 
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Sechstes Rapitel. 
Wie man es machen muͤſſe, der Geſellſchaſt 
die reichen Wittwen zu —— 















3. dieſem Geſchaͤfte muͤſſen Paters A | Ä 
werden, die zwar fchon ziemlich bey Jahren, das 
neben aber doch noch von friſcher, ſchoͤner und 
gefunder Gefichtsfarbe find. Solche Hittiven 
alfo, weldye einige Zuneigung gegen unfre Geſell⸗ 
ſchaft bliden laſſen müffen von dei Unirigen, 
oft befucht, und ihiten die Dienfte der GSocietäl) 
angeboten werden. Nimmt die Wittwe ſolchet 
Aunerbieten an, und faͤngt an, in unſere Kirche), 
zu kommen, oder fie fleißig zu befichen ; fo muſ 
man ihr einen Beichtvater geben, der fie woh, 
zu leitet und zu regieren wiſſe; fonderlich in den) 


— — 

















beſtaͤrken, damit ſie dadurch ſich deſtomehr Den 
dienſt erwerbe, Ferner muß man ihr, daß di 
Sache defto beffer von fatten gehe, den Rat 
geben, die Zahl ihrer Domeſtiken zu vermin 
dern; man muß die ſaͤmmtlichen Haus: Hof 
und Kammerbedienten  derfelben , fonberiil 
auch die Haushofmeifter und Verwalter der GIT 
ter diefer Wittwe ändern und einrichten; und d 
og 
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eſamte Haushaltung, nach Maasgabe bei 1er 
‚tände und der Verfon, zu reguliren iind auf eis 
en guten Fuß au ee ſuchen. 
In sbe ſondre räuß der Beichtoäter dahin ar 
heiten, daß die Wittwe fich feitien Rath allzeit 
efallen laſſe, ſich dabey gaͤnzlich beruhige und 
enſelben ſchlechterdings befolge, als den wahren 
Frund ihres ganzen geiſtlichen Guts, oder des 
Schatzes (des Verdienſtes guter Werke operis 
Osperati) fo fie ſich (bey Got) famlet, Sie muß 
angehalten und aͤngewoͤhnt werden, fleißig die 
Sacramente zu gebrauchen, alle Tage die Meſſe 
u hören, und die Litaney zu beten. Zwey oder 
reymal woͤche tlich fol man ihr geiftlihe Ers 
ahnungen halten, über die il uͤckſeligkeit und 
9 des — über die Laſten und 





Br 


“ nicht abgeneigt ſeyn Sie, oder det ihr vor⸗ 
Ruͤglich gefällt, verborgener Weife zum Braͤuti⸗ 
Jam vorzuſchlagen; zu gleicher Zeit ihr aber eis 
In folche Beſchreibung von beit en und boͤ⸗ 


ea a 
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hen, daß fie ai — bieſe Beſchreibung — i 
abgeſchreckt wird, daß fie gar nicht mehr an NEE 


ne zwote Heyrath ie mag. 


Wenn es mit der Geſinnung der Wittwe I 


bis dahin gediehen iſt; dann mußman ihr unverg 
zuͤglich die Kloflergelübde vorfchlagen und empfeh⸗ 


len: man muß mit den größten Tobeserhebungen 
davon veden, und fie zu bereden ſuchen, daß fie | 
wenigſtens das Geluͤbde der ewigen Keufchheit \ 
ablegt, damit, fo bald fie ſolches gethan, es fchleche 
terdings für fie unmöglich wird, fich wieder zur | 
verheyrathen. Alsdann wird es Zeit feyn, die Wittwe 
zu überreden, alle foldye junge Leute, die ein wenig | 
frey leben, aus ihrem Haufe zu entfernen, und N 
ſtatt deren einige wenige neue Gäfte anzunehmen, | 
die aber allemal mit vieler Frugalität und Maͤſſigkeit J 
tractirt werden müffen. Nicht weniger muß man es 
dahin zu bringen wiſſen, daß alle Hausbediente 
dieſer Wittwe, auch alle ihre auswaͤrtigen Ver⸗ 























walter und Amtleute auf den Landguͤtern, ihre U 
Kapellaͤne, kurz, ihre ſaͤmmtlichen Bediente | 
lauter Rreaturen von uns fegen : daß fie lediglich | 
auf unfre Empfehlung angenommen werden, und I 
daß fie ganz und gar nur von uns allein abhangen. w 





Wenn die Wittwe auf dem guten Wege fo weit: 
gekommen iſt, dann kann man ſie ſchon nach und | 


nach 
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‚nach zur Uebung der guten Werke anhalten, wels 
che ſie jedoch auch nie anders, als unter der Fuͤh— 
ft rung und nach dem Kath und Befehlihres geift: 
4 pen Daters ausüben muß, 
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Siebentes Kapitel. 











man es anzufangen habe, die Wittwen 
| in ihrem Wittwenftande treu und bejtänz 
dig zu erhalten: und wie man mit ihrem 
Vermögen und ihren Gütern [alten 
muͤſſe. 


en eine Wittwe auffer ihrer ullgemeinen 
Zuneigung gegen uns, auch noch ins beſondre 
ihre Freygebigkeit gegen unſre Geſellſchaft durch 
eine anſehnliche Summe Geldes bewieſen hat, 
Ufo fie derſelben geſchenkt: fo muß fie zur Theile 
nehmerin der Berdienfte unferer Sorietät gemacht 
werden. Wenn fie das Gelübde der Keufchheit 
gethan hat, fo muß man fie ſelbiges zweymal des 
Jahrs erneuern laffen, wie ſolches bey uns gez 
lich iſt Man erklaͤre ihr ferner die bey uns 
| ibliche Sausordnung (Ordo noftrae Societatis 
"domefticus) ; und wenn ihr diefelbe auftehet, fo 
j ©2 Hals 


DER N 
halte man fie auch darzu an, daß fie ei⸗ 
nen gewiſſ ſſen Sof, oder Saal zu Ehren der J 
heiligen Jungfrau und der helligen Apoſtel 
habe: und unter den Manns» uud Frauee— 
perfonen müffen dazu denn gewifle © Spnorci (d. 
i Anwalde und Vorſteher) gewaͤhlt werden. Es 
näien gewiſſe Der nei‘ Beh — die Si | 
ley Geichlechre (darf ——— den zo 
gefegren Nachricht davon geben. Den Kindern) 
muͤſſen alle geheime Unterredungen, Klatfchereien 
und zu groffe Bertraulichfeiten unterfagt ; und, | 
die es hierinnen verſehen, muͤſſen ſcharf beſtraft | 
werden, Air ihrem Hofe muͤſſen gewiffe tugend 
fame junge Mädchen gebalten werben, Die ſich 
‚in der Gottſeligkeit üben, und allerhand Ornat⸗ | 
für unfere Kirche verfertigen. Dieſe müffen eim 
Aufjeherin über fi) haben, worunter fie fteben, | 
die auf ihre Arbeit achtet und ihre Sitren bildet: % 





Man bejuche ſolche Wittwen dfters : man ſuch 
ihre Gunft beyzubehalten, und fie durch allerhant d 
artige, aufgewecte, befonders ihnen angenehm) 
Difeurfe zu unterhalten: doch allemal geiftlichet 
Suhalts , verftehet fih! Im Beichtftuhle muf” 
man nicht fiharf und ftreng mit’ihnen ver ) 
fahren ;es müßte denn fryn, daß Eeine Sofnung | 
mehr wäre „ etwas von Belang von ihnen 31 

h | | erhal? 



































‚erhalten. Auch wird es erſprieslich ſeyn, um 
uns die Gewogenheit der Witwen zu erhalten, 
daß man überhaupt alles Mögliche ihnen zu Ges 




















(vielleicht Hausthüren, Thür des Kollegiums, 
Ingreffus in aedes noftras ) beftändig offen ftes 
ben, und daß es ihnen erlaubt fey, wann und 
mit wen von den Unfrigen fie nur wollen, fi 
zu unterreden. Wenn es falt, vder ſchlecht Wet⸗ 
er iſt, und fie ſich nicht recht wohl befinden, ſoll 
man nicht leiden, daß ſie ausgehen. Wenn ihre 
Soͤchter Hochzeit halten, fo muͤſſen unfere Schuͤ⸗ 
ler ihnen zu Ehren Carmina machen. Und wenn 
jemand von ihren Anverwandten geſtorben iſt, ſo 
muß man demſelben ein praͤchtiges Leichenbegaͤng⸗ 
iß halten, und das Grabmal muß vor allen an⸗ 
dern fich auszeichnen. _ Mit einem Worte, man 
muß alles Mögliche thun, was der. Sinnlichkeit 
folher vornehmen Wittwen fchmeicheln, oder anz 
genehm feyn kann: daferne fie dafür recht frey⸗ 
gebig und unferer Gefellfchaft zugethan find; 
Fedoch allee mit Klugheit und Worficht, ohne 
Anſtoß und Aergerniß zu geben! 
Wenn der Beichvater mit feiner Wittwe übers 
legt, wie fie ihr Vermögen anwenden wolle; fo 
muß man ihr mit groffen Kobeserhebungen die 
9— c4 g:ik® 


fallen tue: daß ihnen z. E. unfere Kirchthären 





geiftfihe Vollkommenheit derjenigen Heilige 
anpreiſen, Die, mit Dorbeygebung ihrer nad 
fien Sreunde, alle ihre Güter an die Arme) 
Chriſti ausgetheilt haben. Man muß ihnen dadin 
Exempel fo mancher berühmten Wittwen vor Auge 
fielen, die blog auf diefem Wege in kurzer Zeit Gel 
lige, (Kanonifirte) geworden find. Folglich went; 
‚Die Wittwen ſich erſt gänzlich unfern Händen anver 
trauet haben, und bereit find, der weilen Fuͤh 
zung ihres geiftlichen Vaters unvermweigerlich 31% 
folgen: fo muß man ihnen ernſtlich einſchaͤrfen 
daß fie, damit ihre Handlungen ein defto größe, 
res Verdienft vor Gott erwürben, überall Fein Alf, 
mofen, auch nicht einmalanfteligiofen (Bettelmoͤn 
ce), ohne Wiffen und Einwilligung ihres Beichtva 
ters, geben dürften. Sondern fiemuffen angehalten); 
werden, dasAlimofen ſo ſie wohl geben woten,nebfili 
dem Namen, an wen ? auf einen Zettel zu ſchreiben 
dieſen Zettel muͤſſen ſie alsdann dem Beichtvate 
uͤbergeben, welcher mindern und mehren fan Ä 


wie es ihm beliebt. Auch muͤſſen ſolche Beicht | 
| 
















Härter wohl acht geben und wachfam ſeyn, dafı 
nicht andere Mönche manchmal zu unfern Witt 
wen gehen , damit fie uns felbige nicht abſpenſtig | 
machen, Denn das weiblide Zerz ift veraͤn | 
derlich. 


Wenn 
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Wenn die Mittwe ein Beträchtliches an baa⸗ 
rem Gelde vorraͤthig hat, ſo muß der Beichtvater, 
um zu verhuͤten, daß ſie dadurch nicht etwa be— 
wogen werden möge, auf eine zwote Heyrath 
zu denken, ihr den Vorſchlag thun, ja lieber ihr 
rathen und fie zu überreden fuchen, daß fie der 
N eſellſchaft gewiſſe Jahrgelder gebe, die denn 
um Beſten unſerer Kollegien und Profeßhaͤuſer, 
onderlich des Profeßhauſes zu Rom, verwandt 
werden ſollen. Man kan dies Geld auch anwen— 
den zu Caſeln (Mesgewanden) und zu anderm 
AUltarſchmuk oder Rirchenornaten,die denn auch nach 
dem Tode der Wittwe mag in unſern Kirchen ges 
Ehraucht werden Können. Man Fan der Wirtwe 
dorſtellen, daß unfere Häufer unbequem und 
Ichlecht gebauet wären, und daß unſere Schulges 
aude diefe und jene Berbefferung bedürften. Man 
| ‚jerede fie, ihr Geld auf foldde Dinge zu verwens 
\ ' er, wovon fie einen unfterblichen Ruhm haben 
Fpürde, als da find prächtige Kirchengebäude, 
Fliboria (bedefte Gefäße, oder Häuschen zur 
Verwahrung der. fonfekrirten Hoflie) und andere 
FHebäude; die man denn mit Fleis fo geſchwind, 
Fre möglich, zu Stand zu bringen fuchen muß, 
Damit ihre Sreigebigfeit einen reizgenden Gegenz 
tand haben möge. Eben fo muß man es auch 
Bit andern vornehmen Wohlthaͤtern und mit dem 
es großen 


4 ee 
a. di — —— 


großen Herrn halten, die für ung prächtige Ger 
bäude errichten laffen. Wenn es (h).... I 
sen. find; ſo muß man ihnen verficherm | 
daß es zum ewigen Andenfen gewidmet feyı fol 
le. Wenn die Wirtwen zu den Gräbern unfere 
Heiligen und Seeligen in Nom etwas fcheike 
- wollen, fo muß man foldes Vorhaben gar ſeh 
billigen und loben, und mitdem Exempel fo man) 


eher anderer vor ehmen Matronen beſtaͤrtige 


und empfehlen, die ein Gleiches gethan haben 
man muß ihnen ſagen, daß dieſe eben dadur— 
die hoͤchſte Vollkommenheit erreicht hätten « dal 
fie aller Liebe zu deu irdischen Schaͤtzen ſich gaͤnzlie 
entfchlagen, und den Herrn Ehriftusinder Pet! 
fon der Anechte feiner Geſellſchaft zu ihre 


Erben eingele;t bauten, Sind fie aber Willens 





















ihre Söhne oder Töchter zum Denſte Gottes 5) 


widmen; fo muß man foldes gar nicht zu ven 
hindern, fordern vielmehr aus allen Kraͤftenz 





befordern fuchen : uud alsdanı fan man fie ſcho 
bereden, ung ein anſehnliches Gefchenf zu mel 
chen, und maß fie uns geben, müffen wir auf 


nehmen, Behutfamer nnd vorfichtiger hingege 


muß man ſchon verfahren, wenn man von ſo 
| a ,,, 
») Diefe Luͤcke finder ſich fo im lateiniſchen Ter 


Dergleihen Lüden Eommen, wie ſchon bemer) 
worden, noch mehrere vor. 
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hen Witt wen etwas annimt, die ihre Soͤhne und 
chter für die Welt beftimmen, 
| \ 








J — 
Bopitel 


Vie man es ‚anzufangen habe, daß bie 
Söhne oder Töchter: unferet Devoten 
ing Kloſter gehen. 


Auf alle Weiſe muß bie Wittwe an ihren Kin⸗ 
ern daran arbeiten, Daß Died geſchehe; mit Guͤ⸗ 
ir ‚und mit Gewalt. Mit ihren Toͤchtern .alfo 
nuß fie ſtreng und ſcharf verfahren, fie muß fie 
Zart halten, muß Drohmorte, muß die Ruthe, 
Fuß Hunger uud Durft brauchen, fie zu züchtis 
jen und zu quälen; fie muß ihnen den anftänz 
f igen Anpuz verſagen, und ihnen dagegen einen 
Imiehnliyen Brautſchaz verſprechen, wenn ſie 
| Nonnen werden wollen. Dabey muß fie die vie; 
iſchen Keidenfchaften und die Plage der Eifers 
| ucht eines tollen Ehemanns, und uͤberhaupt die 
nit dem Eheſtande verknuͤpften Beſchwerden und 
Berdrieslichkeiten gar ſehr vergrößern. Sie muß 
| yor ihren Kindern oft befeufzen und bedauern, 
| 02 fie nicht ſelbſt eine Nonne geworden fey. 


Kurz; 











Kurz; fie maß ihre Töchter täglich dergefta 
plagen und quälen, daß diefe dadurch, des ve 
drieslichen Lebens ben ihrer Mutter von Herz) 
ſatt und müde, fich bewogen finden, ins Klo) 

zu gehen, | | 


Mit den Söhnen aber müffen die Linfrige 
oft und vertraulich umgehen: man mußfte mand 
mal in unfre Kolleg’a führen: muß ihnen daa 
lerhand ihnen Ungenehmes zeigen, das fie bew 
gen Fünne, auch in unfre Gefellfchaft zu treten 
3. E. unſre ſchoͤnen Gärten bey den Kollegien, w 
wir unſre Recreationes haben: man zeige ihne 
unfre artigen, anfehnlichen, netten Speifefa 
(Refectorien): man laffe fie mit in unfre con, | 
verfationes fommen, wo es nicht an angenetl 
mer Witerhaltung und an Ergözung für fie fel 
len wird, Aber zu den geiſtlichen Unterredur 
gen muͤſſen fie. nicht zugelaffen werden. | 





l 


Und der Haudlehrer, oder Hofmeifter eine 
folgen Sohns einer reichen Wirtwe muß ein Menfe 
feyn , der mit Leib und Seele ung ergeben iſt 
ja lieber einer , der ſelbſt Dereinft einer der Unj® 
rigen zu werden gebenft. Damı muß die Mut 
ter zu Zeiten dem lieben Sohn etwas von feiner 
Unterhafte entziehen: muß ihm vorſtellen, da 




















mit ihren Samilienengelegenheiten jezo ziemlich 
eitlaͤu iftig ausſehe, daß es mit ihrem Vermoͤ⸗ 
Son bedenklich ſtuͤnde u. ſ. w. Gehet der Sohn 
tudirens halber in die Sremde ; fo muß er da nicht 
vornehm gehalten werden; das noͤthige Geld 
u ihm manchmal abgekürzt. werden; fo daß 
r Juͤngling Dadurch niedergefchlagen, muthlos 
Ed veroriedlich gemacht, verlaſſen in der Frem⸗ 
endlich den Entſchluß faßt, ein — 
Garden. 


— m > 





i Neuntes Kapitel. 


, ie Beichtväter der Fuͤrſten ‚. der großen 
ren u der HRREBEDNEN SEN jeden ftets mie 


I, zum gemeinen Beften unſrer Societaͤt recht 
zeitliche Güter wieder bekommen, und gleich— 
dagegen einkaufen mögen, Dem zufolge . 
r en ſie keine einzige Gelegenheit vorbey gehen 
fen, anzunehmen, was ihnen gebotten wird, 
Und - 


* 


und fleißig beweiſen, muͤſſen lieber von dem Fü) 


fällig haben wir vernommen, daß es geſcheh 


















Und falls folches lange nicht gefchiehet, muſ 
ſie He un DEU NN | dran zu J 


* zu zudringlich zu ſeyn fcheitten. Saar 
ter, die in diefem Stuͤke fich nicht recht wachfe | 


ſten entfernt, (ihres Amts entfezt) und endli 
ganz weggewieſen, (aus der Geſellſchaft gefto ! 
fen) (ac denique exagitentur) werden, als Le 
te, die nicht ſonderlich für das gemeine Befte ld, | 
Geſellſchaft Jeſu nemlich!) ſorgen. Sehr mi 


iſt, daß manche junge Wittwen, die fruͤhzen 
und ploͤzlich verſtorben find, ein ſehr Anſehnlich 
an prächtigen Mobilien, fo ihnen gehörte (ihr IF 
lodium) und zwar — man ſolte fid)- ſchaͤme 
— blos aus Schuld der Unfrigen, unſern 8 | 
chen nicht, wie fie wohlhätten thin koͤnnen, v 
macht haben: wie and) nicht weniger, daß | 
Unftigen manchmal nicht angenommen habe, 
was ihnen von reicheii jungen Wittwen angel 
ten worden, da doc) befanntlich bey Erwerbi 
alter yolcher Güter, nicht auf Zeit und Umfiil 
de fowol, als vielmehr auf die Abficht und W | 
lensmeimung des Geber&, oder der Geberin IM 
ſehen werden muß. | | 




























Sie muͤſſen fleißig am Hofe der Edelleute 
Vornehmen, und in den Häufern der reichen 
Bittwen erfiheinen, um dafelbft fich zu erfundis 
9, und (jedoch mir Vorſicht) aufzufpären, 
Binicht fie felbft entweder, oder einer und der 
Ibere von ihren Freunden und Angehörtgen Wil 
Is wären; zum Seil ihrer Seelen etwas an 
Kirche zu vermachen ? Ein gleicher Verſuch 
DB auch bey den Pfarrern und Yrälaten gez 
| ht werden, indem man fie vorher bewogen, 
E geiftlihen Usbungen zu machen; und das 
dalsdann die rechte Zeit, welche die Unſrigen 
Acht nehmen muͤſſen, etwas tuͤchtiges von ih⸗ 
zu erhalten. Bey allen dieſen Perſonen muß 
ya ſich denn dadurch beliebt zu machen und 
Zuſchmeichlen ſuchen, daß man ihnen vorſtellt, 
ſehr dankbar und erkentlich die Societaͤt ge⸗ 
I ihre Wohlthaͤter und Gbntter zu ſeyn pflege 5 
Id wie gelveue und genaue Erecutoren der ihr 
vertrauten Teſtamente, Vermaͤchtniſſe und Les 
Fen die Jeſuiten zu ſeyn pflegen; ganz anders 
| d beſſer, als es gemeiniglich andere Weltliche 
Dauch Mönche zu machen pflegten. Giemüf 
rn genaue Erfundigung einziehen von den Gär> 
It, Steinbrüchen, Kandgürern, Weinbergen und 
ı Örfern, welche in der Gegend der Städte lies 
| r wo fie ihren Siz haben: fie muͤſſen ale Be 
! ſizthoͤ⸗ 


⸗ 


48 mn 












ſizthuͤmer (liegende Gründe) und. Contraete a 
Einwohner, aud) die Dnera und Auflagen dal 
felben genau wiffen, und Achtung geben, obIma 
nicht entweder durch Vertraͤge, oder durch Au 
nahme der Söhne in die Societät oder durch ar! 
mittelbare Donation und Schenkung eins oo‘ | 
diefen Gütern an ſich bringen Fonne? den Dev! 
ten der Geſellſchaft beiderley Geſchlechts moͤge 
fie auch zu Zeiten die Guͤter und Beſizthuͤmer ill) 
res Kollegii namhaft machen, und wohleinsunt 
das —— davon En en untl 


geben, 


Haben die unfrer Gefellfchaft ergebenen Wit 
wen blos Toͤchter: ſo muͤſſen ſie dieſe ins Kloſt 
gehen und Nonnen werden laſſen, indem fie ill 
nen nur einen mäffigen Brautſchaz mitgebe: 
Das übrige ‚was fie haben, ale Dörfer, Lan 
güter 20... Und Ihr ganzes Vermögen we 
den wir mit leichter Mühe in unſre Gewalt b 
kommen. Hat hingegen die unfrer Gocietät © i 
gebene Wittwe einen Sohn, oder mehrere Soͤhn 
und es iftkeine Hofnung vorhanden, daß diefe N 
oder diefe dereinft in unſre Geſellſchaft tret i 
werden; fo muß man der Mutter zu verſteh 
gebe 
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ben, fie würde am beften thun, wenn fie die 
mtlichen Güter und Beſizthuͤmer ihren Shhnen, 
yer ihren Sohne überließe , ihre vorräthige ges 
mlete Baarihaft hingegen, und ihre Dotem 
er ihr Eingebrachtes, als ihr Eigenthum der So: 
tät vermachte, ES trägt fi) manchmal zu, 
# ungemein Fromme und unferer Gefellfchaft 
Ar ergebene Wittwen Eigenthuͤmerinnen von ei— 
n und dem andern Dorfe. (alfo als Allodials 
Ktern) find. Diefe muß man dahin zu bemez 
an fuchen , daß fie folche ihre Güter unfern Col— 
diis verfchreiben; für ſich hingegen mit einer 
4 immten jährlichen Penſion oder gewiſſen Jahr— 
dern zufrieden find, damit fie von aller Sor⸗ 
ber zeitlichen Güter ganz befreiet und entledi⸗ 
„Gott defto ruhiger und ungebinderter dies 
1, beten und geiftliche Uebungen treiben koͤns 


— 





— —— 


d Zehn—⸗ 



















Zehntes Kapitel, 


Wie man äußerlich fcharfe Zucht und Stern, 
ge in unfter Geſelſchaſt. bliken | 
muͤſſe. | | 





| Som Zucht und Strenge in unferm Sufl 
tut werden wir Aufferlich dadurch zu Tage lege 
daß wir alle unnuͤtze oder unbrauchbare, Gliedif 
unfrer Societät, fie mögen alt, oder jung, uf 
welches Standes oder Ranges fie wollen, ſey 
die mit Steinſchmerzen behaftet find, und an IM 
‚nen alle Kunſt der Aerzte vergeblich gewefe 
oder deren Kräfte gänzlich erſchoͤpft und aus 
zehrt find, aus unſrer Geſellſchaft ganz ausſt 
‚fen. Eben fo muß man es mit denen mache 
die mit irgend einer fo unheilbaren Krankheit IM 
bafter find: und wenn fie auch bon erft nach 








folten. Ausgenommen einige wenige (*) vort 
paltene ſaͤlle. | 


( 





Un N 


Cr) Nemlih die Profeffen Überhaupt und and 
von der Politik geſchuͤzten Glieder find audi 
nommen. Eben dies gilt auch von den gel# 
deten fo geiſt— als weltlichen —— : 
ron. 



























Unſchen und Gruͤnde ſolcher Ausſtoßung 
nd; wenn fie unſern Devoten und der Geſell— 
haft nüßliche Gönner und Freunde andern Klos 
ergefellfehaften zumwenden: wenn fie die Ab— 
chten der Söhne des Haufes folder Eltern of— 
nbaren, die diefelben mwahricheinlich verhindern 
uͤrden, in die Societät zu treten : und wenn fie 
y der Reſignation aufihre Güter Neigung ae 
| n ihre Inverwandten zeigen, und nicht ſchlecht— 
n alles, was fie haben, der Geſellſchaft ganz 
Eben. Inzwiſchen müffen folche zuvor: einige 
Er hre lang in der Societaͤt mortificirt (mit Zucht 
1d Strafen gedemuͤthigt und geplagt) werden. 
tan muß fie zu ben allerniedtigften Dienften 
Bauchen: man muß fie in den uitterften Claffen 
ten laffen: man muß fie zu den hoͤhern Stus 
Een, befonders der Theologie, nicht] zulaffen: 
Dan muß ihnen oft über Tiih! während des 
ſens das Capitel leſen (öffentliche Beſtrafung 
Eid Verweife geben): man muß ihnen nicht 'ges 
itten , Beichte zu hoͤren: aller Umgang mit 
lswaͤrtigen muß ihnen verboten werden: aus 
Sem Zimmer muß man ihnen auch ihr Kiebftes 
| d Koſtbarſtes wegnehmen: man muß ihnen oft 
Fentliche Poͤnitenzen auflegen. Das werben bie 
erſten Mittel ſeyn, ihrer bald los zu werden. 





> 2 Wenn 


Menn Verfonen, die fich der obgenannte 
Fehler fhuldig gemacht haben ; (d. 1. die ertimi 
der Devoren und gute Freunde unſrer Geſellſcha 
uns abwendig machen und andern Orden A 
ſchanzen; oder die das Vorhaben junger Leute | 
die zu uns treten wollen, den Eltern hinterbei) | 
gen; oder Die bey ihrem Antritt nicht ihr gamyı 
Vermoͤgen ber Geſellſchaft geben) ſich bey den & 
Pprovinzialen beflagen folten, daß man zu hal 
mit ih en verführe, ſo muͤſſen ſie nicht gehört we! | 
den, Was (von den Superioren) gefchehen if 
muß man entfchuldigen und rechtfertigen, ui) 
muß ihnen Zur Antwort geben, daß fie verbuN 
den wären, denfelben in allen Dingen, die uf 
nicht Soͤnde waͤren, zu gehorchen. Und Die si 
peripren maͤſſen fich Fein Bevenfen und Genl 
fen machen, folde zu verabfhieden. Denn 
unfer Orden den Namen einer Geſellſchaft {| | 
Geſellſchafter führts fo hat man fid) gar il 
drüber zu verwundern, daß fie, wie jede ant 
—— auch das Recht und die Befugi 


*) Dad Segentheil von diefem — Verf 


ren lehrt die Regel der Brovinziale, fi 


che jedermann bekannt ſeyn darf. In Srankeel 
muſte vermöge eines ausdruͤcklichen koͤniglichen 
fehls die Sotletaͤt in ſpaͤtern Zeiten ihre al 


und £rarfen Mitglieder behalten, Den jun 


ausgefioßenen Jeſtitn aber Denfionen geben. | 
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er Ausſtoßung oder Ausſchließung hat. Denn 
Sie Bande einer Geſellſchaft und der Geſellſchaf⸗ 
er koͤnnen leicht zerriſſen werden, und ſind kei⸗ 
eswegs ſchlechterdings unaufloͤslich, oder ewig. 
die Ausſtoſung hat mit der Stiftung der Geſell⸗ 
Schaft felbft zugleich ihren Anfang genommen. | 
d. i. das Recht der Ausſtoſſung ift eben fo alt; 
18 das ganze Inſtitut). Solches erhellet am 
aͤrſten daraus, daß die Societaͤt für ihre Scho⸗ 
| aſtiker und fuͤr die gebildeten Coadjutoren blos 
Fur ſimple oder ſchlechte (ds i. nicht lebenswuͤri— 
Fe oder unaufloͤßliche) Geluͤbde hat. Nun aber 
Bühren folche fchlechte Gelübde Feineswegs eine 
egenſeitige Verbindlichkeit mit ſich, als ob die 
Diefellfchaft auch an ihrer Seite denen Perſonen, 
ie folche Gelübde gethan haben, verpflichtet 
„ fie beftändig zu behalten ; denk folches. ift 
undfalſch. Vielmehr trift ſolche Verbindlich, 
| it oder Verpflichtung nur allein den Geloben— | 
m, nicht aber bie Geſellſchaft; ald welche ohn— 
achtet diefer Geluͤbde, wenn und wann fie will, 
nd sus welcher Urfache fie will, verabfchieden 
nm. Sa, wenn die Mitglieder auf) in der Ges 
Uſchaft bereits die feierlichen Gelübde abge: 
Digt haben, wie es in andern Drden gebräuchlich 
Ft, oder wenn fie fhon =) Profeffen find; fo 
w v3 Füns 
©) Do if dies nur im Allgemeinen wahr, und 
nicht üblich. 
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nen fie dennoch auch als folche immer noch wie” 
der verabfihiedet und ausgeftoffen werden, 


! 
— m m — nn im — — 


T \ 


Zilftes Napıtel 


Wie fih die Unfeigen einftimmig gegen di 
Ausgeftoffenen zu verhalten haben, 








WBeil die Ausgeſtoßenen oderPerahfebiedeten ım 
A Ei Schaden onen: f wir fi 





hen N, ia kibei ein formliches (chuft ches) I | 

darüber ausftellen, daß er in feinem Herzen nich 

anders, als Gutes von der Societaͤt denken, ut 
daß er nie etwas böfes von ihrfagen wolle, Fi 

deffen müffen die Unfrigen unter der Hand all 
mögliche thun, ihm bey denjenigen großen Herr 

geiſtlichen ſowol, als weltlichen Standes, beyd 

nen er etwa Eingang finden und ſich beliebt m) 

en mögte, (zum voraus) allen Zutritt und g 

te Aufnahme zu verfchließen, Man muß ihn ! 
feine böfen Eigenfhaften, Neigungen und Ze) 

In offenbaren‘, welche die Obern fehr wohlw 
| f 
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fen müffen, weil er felbft fie ihnen vormals 
in feinem aufrichtigen Serzensbekenntniß, 
‚Gewiffensbeichte) wornach man ihn in der 
Seſellſchaft ſtets behandelt und regiert bat, 
Beftanden und eröfnet bat: 





Sm Fall nun die großen Herrn (an welche 
ich der Ausgeftoffene wendet) nicht unfere gu: 
en Freunde feyn follten, fo muß man ſich des 
Tredits angefehener Männer, die unfere Gbnner 
ind, bedienen, um zu verhindern, daß jener dort 
Bey dem, der nicht unſer Freund ift, Feine glins 
tige Aufnahme finde. Kan man es nicht ganz und 
yar dahin bringen; fo muß man ihm doch fo 
Biel als möglich zu **) fehaden fuchen, Man muß 
In alle Sollegia ſchreiben, wie der Verabſchiedete 
| jeicheffen fey, und muß die Urfachen und Gruͤn⸗ 
| ’e feiner Ausſtoſſung mit Uebertreibung anger 
| ben. In den Exhortationen (dffentlicyen Ermah: 
aungen) muß man fagen, daß der Anggeftoffene 

ar fehr und brünftig begehre, wieder aufgenommen 
J da zu 
In Abſicht auf dieſen Fall gilt auch was der Ge» 
ſuit Berruger im Allgemeinen ſagt: Es iſt 
© meiter nicht? noͤthig, als dag man weiß, mit Ge⸗ 

ſchiklichkeit au läftern und zu verlaumden, und dies 
fe Schmähungen mit Standhaftigfeit zu wieder⸗ 
- holen und zu behaupten,,. Hiftoire du peuple de 

Dieu P, III. Sed, 2, 











zu werden. Den Auswärtigen muß man die Ye 
fachen einer ſolchen Verabfcheidung, die ung bes | 
dem Publiko verhaßt machen fonte, zu verftehen 
geben; denn auf die Meife wird jederman unferm) 
Verfahren Beifallgeben müffen. Die Ausgeſtoß | 
fenen mögen gegen uns ſprechen, oder machen 
was ſie wollen; ſo muß man ihnen von unfere) 
Seite angefehene Männer entgegen ſtellen, di. 
ihren Laͤſterungen und Vorwuͤrfen Lobſpruͤche au) 
unfere Societaͤt entgegenfeßen : fie müffen unfe 
ver Societät Ruhm und guten Namen in der Well! 
anführen: den großen Nußen und Vortheil, dei 
fie der Kirche Gottes verſchaffe; die Hochach | 
tung, die fie fi) Durch ihren unfträflichen Dan 
del und durch Ihre Gelehrſamkeit erworben; dahe 
den auch Könige und große Herrn uns zu ih 
ven Beichtvaͤlern und Predigern  angenommei 
hätten ;;die aͤchte chriftliche Kiebe der Unfrigen gell 
gen den Nächten; insbefondere ihre eifrige Dienſt 
fertigfeit gegen ein jedes einzelnes. Mitglied un 
ſrer Geſellſchaft, muß gehoͤrig angefuͤhrt und bei 
anegeftrichen werden. Diejenigen, melde fie) 
des Verabfchiedeten anzunehmen fcheinen, mul) 
fen bey uns wohl zu Gaſte geladen werden: mal 
muß ihnen zu verſtehen geben, fie würden wolhh 
thum, den Entlaffenen nicht zu beguͤnſtigen, un 
- fie wären in zweifelhaften Fällen allemal verbun 

| den 
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ven, von einem Orden (einer fo heiligen Gefells 
"haft, als die unſrige iſt) nichts anders, als Gu— 
es zu denken, und ein gutes Vorurtheil zu he: 
Sen. Und wenn fie die Gründe angeben, wor 
urch die Geſellſchaft ſich bewogen gefunden, die— 
Ten oder jenen zu verabſchieden; fo muͤſſen fie ih— 
Ten Vortrag fo einzukleiden wiſſen, daß fie Auf 
erſt probabel und beyfallswürdig feheinen. Da 
nüffen fie fich fehr oft umſtaͤndlich und genau in 
Elle Lafter und Fehler des Ausgeftoffenen bis auf 
Die geringften Kleinigkeiten einlaffen: fie müffen 
Gich über alle feine Mängel und Unvollfommenz 
Weiten, auch die allergeringften, fehr jorgfältig aus⸗ 
jreiten und fie hererzehlen,, keinen einzigen klei— 
Sen Umftand vergeffen oder auslaffen, der fie 
Herhaßt zu machen dienen koͤnte, und ihrem gus 
sen Namen nachtheilig wäre; wenn aud) fon 
merbin mandıes, was fie davon vorbrädy: 
Ben, zweifelhaft, ungewiß und nicht vollig. 
Fegruͤndet feyn folte. 


I Man muß auf alle Weifezu hindern fuchen, 
Daß die aus unferer Gefellfhaft Entlaffenen kein 
k eiftliches Amt, Bedienung oder Pfründe bekom— 
| Ä en; ed wäre denn, daß ſie uns eine anfehnlie 
Ehe Summe Geldes gaͤben, oder und ihre Güter 
erſchrieben, oder uns ſonſt andere klare und ung 


v5 ge⸗ 


⸗ 


et 





gezweifelte Beweiſe ihrer gänzlichen Ergebenheit) 
und Zuneigung gegeben hätten. Nicht weniger, 
muͤſſen die Beichtoäter ihren König, oder Fürs) 
fien dahin zu bereden ſuchen, dag er ttiemahle > 
den ausunferer Socierät Verabſchiedeten ein, Amt 
oder eine Bedienung verleihet, daferne fie nicht, 
Hare Beweiſe ihrer Tuͤchtigkeit und Rechtſchaf 
fenyeit an den Tag geleget, Solche TichtigfeiN 
aber muß blos beurtbeilet und abgemeſſen wer 



















den nach ihrer gegen unſre Geſellſchaft bezeugten 
Zuneigung und Freigebigkeit, indem fie 3. €) 
ihr Collegia erbauet, oder des Etwas für fi ze 
than haben. | 

Wenn es num (ungeachtet aller folchen Bor 
fichtigfeit von unfrer Geite) dennoch geſchehe 
folte, daß unfre Ansgeftoffenen ihr Glaͤk in de) 
Melt machten und Beifal fanden; fo muß ma 





fich ſehr fharf nach ihrem Leben und Wandel e 


Yundigen: unſre Freunde und unire lieben Ge 
zreue, die Devoten der zwoten Claſſe (von gi 
ringerem Stande) müffen nachtheilige Rede, 
über ihren Character und Sitten ausfprer 
gen; alleihre Sebler und Mängel müffen aut 
aeplaudert werden; dieſe Devoten felbft ab 
müffen durch Eenfüren (Kirchenſtrafen), und 
Kalle der Widerſetzlichkeit, durch Verweigeru 

yı 























IS 
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ber Abfolution, ———— und gezwungen wer—⸗ 
dei, folcher Verabfchiedeten fih auf Feine Weiſe 
anzunehmen, noch ſie zu unterſtuͤtzen, oder gar 
"bey ſich aufzunehmen: man muß, fo viel mög: 
Nie durch allerley heimliche Gerüchte, verfänge 
' liche und zweydeutige Neden den guten Namen 
derſelben zu beflecken fuchen, damit man, wo mög» 
lich, jederman denfelben feind und abgeneigt mas 
\&e, und fie allen Gredit verlieren, Gebet «8 
folhen Ausgeftoffenen nah Wunſch; fomäffen 
wir mit vielem (anfcheinenden) Mitleid und Be: 
dauern davon fprechen, damit alle Webrige (une 
ſerer Geſellſchaft) dadurch abgefchreft, und gleich» 
ſam gezwungen werden, im unſerer Gefellfchaft 
u verharren; fiermögen wollen, oder nicht, 
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Swölftes Rapitel, 


Von der Wahl der jungen feute für die 
# Geſellſchaft, und wie man diefelben 
feſthalten muͤſſe. 


Mi der groͤſten Kunſt und mit allem Fleiße 
muß man Ban arbeiten, daß wir ſolche Juͤng⸗ 
' linge 















linge befommen, die gute Köpfe baben, Feine 
üble Perſon vorſtellen, edel, von guter Familie. 
und reich find: Um dena ſolche anzuloden, thue 
man ihnen alles zu Gefallen. Die Vorgeſezten 
der Gollegien müffen nicht leiden, daß Die Leh⸗ | 
ver ihnen das geringfte zuwider thun, Man be 
‚weife ihnen alle Sreundfchaft und Hohadtung;, 
man mache ihnen Feine Gefchenfe; man führe, 
fie nah) unfern Kandhäufern und bewirthe fi‘ 
daſelbſt mit den fchönften Früchten: auch kan 
man ſie mit in unfer Refectorium nehmen, und 
daſelbſt mit ſpeiſen laſſen; und ihre Necreatior) 
ESpielſtunde) moͤgen fie in Geſellſchaft der Unſ 
rigen bey dem Feuer (Kamin) zubringen. 





Ein andermal wieder muß man. ihnen au, 
blofem Argmohn und um geringer verdächtige N. 
Umftände willen beträchtliche Fehler vorruͤcken 
und alsdann fie von der Nuthe oder Geißel bei, 
freien. Bald wenn man fiehet, daß fie feine Nei | 
gung zum geiftliden Stande haben, muß ma, 
ihnen fcharfe Verweife geben: bald wieder, weni 
man fiehet, daß fie im Zweifel ſtehen, und wan 
fen, muß man ihnen freundliche Gefichter ma, f 
chen und gute Worte geben, Man muß ihne) 
vorftellen), wie geneigt die Jugend zu allerhan 
Suͤnden und Laſtern ſey und muß ihnen mi) 
> 





— 
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der Gefahr der ewigen Verdamnis drohen, im 
Falle fie nicht Neligiofen werden wolten, 















Wenn fie nun begehreit aufgenommen zu werz 
"ben, fo muf man fie nicht ſogleich zulaſſen. 
Es ft befier, fie noch immer eine Zeitlang hin zu⸗ 
halten. Währender Zeit maß man in dei Unter— 
| edungen mit ihnen mit großen Lobeserhebungen 
| von der feinen und artigeit Lebensart unferer 
Geſellſchaft ſprechen, und ſie ihnen recht anges 
ehm vormalen. Dadurch wird ihr Verlangen 
Immer zunehmen, und fie werden deſto eiftiger 


— —— — 


ſie darnach einſt anderes Sinnes werden, und 
"wieder auszutreten wuͤnſchen folten: kan man ih« 
nen alsdanıı defto beffer unter die, Augen fteiz 
| Hen, wie eifrig ind dringend fie ehemals um die 
Aufnahme angehalten haͤtten. Da es aber ims 
Oimer viele Schwürigleiten fezt, die Söhne der Ses 
natoren und anderer teichen Leute an fich zu zie⸗ 
Shen, wenn ſie in ihrer Provinz find, fo muß man 
ſolche Juͤnglinge lieber nach Kom ins Noviziat 
ſchicken, doch ſo, daß man zuvor dem Provinzial 
Tau Rom, oder auch dem General Nachricht daz 
von gebe, Kommten fieaber in Deutfchland oder 








‚die Aufnahme in unfte Socierät; fo kan man fie 
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— ſchon 


62 — J 


= 

























ſchon ohne Bedenken gleich annehmen ; beſonders 
in Ländern, wo die Landesherrn unſerer Socie⸗ | 
tät zugetban find. Denn unter ſolchen Landes⸗ 
herrn werben wir gar leicht unfere Abſichten al« 8 
lemal erreichen. Denn weıl die Unterthanen (in 
folcyen Kändern) unfre Gunft und, Protection ſue 
chen müffen, fo werden fie nicht leicht wagen, N 
fih gegen uns aufzulehnen ; oder, wenn fie es, | 
thun, werden fie nichts damit zuttgen | 








Man muß Feine Gelegenheit verfaumen, fol: | 
che junge Leute an fich zu Iofen, bie aus dan, 
Fremde (entfernten Provinzen) kommen, um auf, 
unfern Gymnaſien zu fludiren, zumal wenn ei 
ihnen an Gelde zu gebrechen anfängt, Dem 
da wird theild der Unmuth und Verdruß über 
Mangel an Gelde, theils die Furcht und Sch, 
vor ihren Eltern’ und Angehörigen fie defto ſtaͤr 
ker treiben, ſich anlocken zu laſſen. Dies iſt um 
vortreflich auf diefe Weife geglüft in Deutfchlanif 
und in Dohlen. Um aber Unbeftändigkeit folcye 
Juͤnglinge vorzubauen, maß man ihnen verfchie 
dene nach ihren Umftänden , Saffung und Faͤhig 
keit eingerichtete Ermahnungen halten: von dei 
ungluͤklichen Schikfalen ſolcher, die ausgeſtoße 
worden ; von dem hohen Werthe und der Gl uͤl 
ſeeligkeit des goͤttlichen Rufs zum geiſtlichen Star), 
| | t 
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u. f. f. Um aber auch die Eltern und Angers 
drigen der jungen Leute, die wir aufnehmen, 
ıfrieden zu fielen; muß man ihnen mit gros 
In Lobfprächen von der Vortreflichkeit unfers 
Inſtituts seven: "muß ihnen den allgemeinen 
Zeyfall rühmen, den uns die Welt giebt: die 
Tihre , die uns Könige und Fürften erweilen. So 
mp man ihre Gunft und Freundfchaft zu era 
verben ſuchen; kurz, man muß, fo wie es die 
Amſtaͤnde mit ſich bringen, und wie es der Rang 
nd das a: ſehen der Derfonen erfordert, nichts 


— 
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Dreyzehntes Rapitel, 

Bon den Nonnen. 
Ohufee Beichtväter muͤſſen fih auf alle Weiſe 
"ehr in Acht nehmen, e8 mit den Nonnen oder 


Rlofterfrauen niemals zu verderben: denn fie 
ind unfere vornehmften Mohlthäterinnen, Gie 


che 


ſolche Klofterfrauen, wenn fie fchon 3. 8. dei 


ihe von ihnen haben uns fogar die Helfte ihre 
Brautſchazes mir Einwilligung des Klofter un! 
der Aebtiffin überlaffen. Darum muß man den N} 





Verſchluß (die Clauſur) nicht genau in Acht nal‘ | 
men, deswegen doch Feineswegs tadlen, oda 
firafen. Das ifteine Sade, die wir den Bifchdj 
fen (Drdinarien, darunter die Nonnen ftehen 
überlafen wollen. Bielmehrmuß man auf all! 
Meife und Wege ſuchen, ihre Zuneigung, Gun] 
und Sreundfchaft beyzubehalten, damit fie nich, 
- etwa, wenn man mit ihnen zerfiele, une wege 
des und geſchenkten halben Brautſchazes in un 
fpruch nehmen und ſolchen uns Öffentlich vorrũ 
ken moͤgten. 








Auſſerdem werden ſie, wenn ſie uns inf | 
and zu gerhan find „ manchmal mit ihren Anven 
wandten, (vermurhlich den Weltlihen) zu um 
term Vortheil reden; fie werden une deren Gunſ 
und Zuneigung erwerben; und ſo koͤnnen wir 
vermittelſt dieſer Nonnen, uns manche Guͤte 
and manchen Goͤnner erwerben. Insbeſondra 
muͤſſen die Unſrigen ihnen fleißig und recht di, | 
Beichte hören, und muͤſſen fie unfre geiſtliche 
Uebungen fleißig treiben laffen; damit man da 
durch recht das Innerſte ihres Herzens und ihre 
Geſin 
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| ingen kennen lerne, um fich deſſelben demnaͤchſt 
aͤglich zum Vortheil unſerer C*) Geſellſchaft ges 
Hentlich zu bedienen: und damit fie auf dieſe 
N eife Aberall gar nichts anders , als mit unfes 
'r Bewilligung und zam Beften unferer Geſell⸗ 
aft denken, thun und unternehmen mögen, 


RS 





Dierzebntes Rapitel, 
3on den vorbehaltenen Fällen, und von 


| den Urſachen der Ausjloffung aus der 
Geſellſchaft. u | | 


Auffer den in der Inftruktion benannten Faͤl⸗ 
En, von welchen der Superior, oder mit deffen 
' rlaubniß, der ordentliche Beichtvater abſolvi— 
En kan, fol man willen, daß noch folgende 
ergehungen, (**) nemlich Sodomie, Hurerey, 
| | Ehe 
| *) Wie bey dem berichtigten Prozeß zu Laudun 
gegen den unglüdlicen Prieſter Grandier. 





| — Wegen dieſer Urſachen vergleiche man die oben 
angeführte Moral der Jeſuiten. Die eigentliche 
‚ und. fait einzige Urſache des Ausſtoſſung iſt die 
I leste 
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Ehebruch, unzucht und — eis 


ner Manns⸗ oder MWeibsperfon , Urſachen der | 
Ausſtoſſung find: nicht weniger auch, weh je— | 
mand irgend etwas, es ſey aus welcher Urſache | 
es wolle, und in welchem Affect es wolle, zum. | 
Ehadsn der GSeſellſchaft unternimmt, Solchen 
fol feine Abſolution anders ertheilt werden, ale Ni 
unter der Bedingung, daß fie vorher verſprochen 
haben, ſolches den Obern entweder felbft anzus | 
zeigen, oder durch ihren Beichtvater anzeigen | 
zu laffen. Erkennt der Beichtoater, daß das mit hi 
einem Mitſchuldigen begangene Verbrechen der 1 
Societaͤt einigen Schaden oder Nachtheil 
bringt; jo fell er den Buͤſſenden Die Abſolution 
nicht geben, wenn dieſer nicht verſpricht, des⸗ 
falls entweder ſelbſt an den General zu fchreiben, 
oder durch) feinen Beichtvater, oder feinen Su⸗ 
perior an ihn ſchreiben zu laſſen: Anders fol 
er nicht abſolvirt werden. Der General aber, 
nachdem er die Sache gehörig unterſucht, audi 


nit feinem Secretair desfalls Gonferenz gehalt 


te, wird lo bierbey zum Beſten der 


Geſell ſchaft zu verfügen ſey: er wird dem Schul: 


digen eine gewiſſe Pönitenz auflegen; und wen 


dieſer fich weigert, fich derfelben zu unterwer 
fen; fo kan man ihm nimmermehr die Abſolu 
tion ertheilen. Das iſt, was wir in Anfehung) 

dei, 
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ber vorbehaltenen Sälle bey unfern Neligiofen 
zu thun, (*) mit Genebmbaltung des heili⸗ 
gen Stuhls, beſchloſſen haben: wiewohl eini— 
ge, nur vergebens, ſich dagegen haben ſetzen wol— 
len. Juzwiſchen hüte fich der Beichtvater gar 


| che willen aus der Öefellfchaft werde auggeftofs 
fen werden. Wenn er es, auſſer dem Beichts 
ſtuhl, bekennet, fo gebe man ihm die Abſolution. 
51 ill er ſolches aber nicht thun, fo verfahre man 

mie ihm nach aller Strenge der ſchriftlichen Or⸗ 

Dination gegen den Ueberfuͤhrten. Inzwiſchen ver⸗ 
weigere man ihm allemal die Abſolution ſo lange, 
Hals er noch nicht auffer dem (**) Beichtſtuhle ge⸗ 
| a will, was er aaelen hat. * 
Wenn einer ber Unſrigen im Beichtſtuhl von 

Seiner auswärtigen Perſon, welches Gefchlechte fie 


er ‚ea die 

1 m Wie weit auf diefe Genehmhaltung von den Tee 

ſuiten Rüffidt genommen werde , it N Kan 
4 oben gezeigt worden. 


| j 9 um wenigitend dem Echeine nad die Rech⸗ 
te des Beichtſtuhls zu reſpectiren. 


| ſehr, zu ſagen, daß der Buͤſende um dieſer Urſa⸗ 


Inu) BZ — bieeAbe Pan mit cie.., 


die Nbfolution nicht geben, woferne (*) fie es 
Ki nicht auſſer dem Beichtſtuhle offenbart: und 
wenn fie es ausſagt, fo fol der mitſchuldige Un⸗ 
ſrige auögeftoffen, jener auswärtigen Perfon aber 
die Abſolution ertheilt werden Wenn zween von 
den Unfeigen Sodomie mit einander treiben, 
fo fol derjenige, der ſolches nicht anzeigt, aus— 
geftoffen, der andere aber, der es zuerft angen |! 
geben hat, vorerft zwar in der Societaͤt behalten, 
aber dann dermaffen mortiftzirt (mit Buͤſſungen 
ge: naͤlt) werden, daß er, er mag wollen, oder 
nicht, in kurzer Zeit ſeinem a nad | 
folgen “ur 4 










Weil unfer Orden ein Geſellſchaftskoͤrper iſt 
fo fan er auch, als folger, allerdings aller der 
jenigen Mitglieder fich entledigen , und loemaul! 

| en, die ihm nicht recht auſtehen, 2. €. folcher, 
an denen man mit der Zeitbemerft, daß fie groß 

in ihren Sitten, oder in ihrer Sprache find; fd 
überhaupt kan es um jeder andern Urſache will 

len geſchehen. Wenn man nur vorher dem Ge 

neral Nachricht davon giebt, fan man liberal 

gerabfcbiedin, wen man will: Um aber ihrer] 

Abſchied zu beſchleunigen, muß man ihnen be 

ſtaͤndig das Leben We machen; muß ſich ihrer 

Wuͤn 


(*) Aus der fo eben angeführten Urface. 

























Wuͤnſchen und Neigungen alle Augenblicke widers 
ſetzen; muß ihnen in allen Stuͤcken das Gegen⸗ 
‚part halten; muß ihnen alles abſchlagen, was ſie 
‚bitten und begehren, wären es auch die unfchuls 
digſten Kleinigkeiten: man muß fie zu den höhe: 


Ewunderliche, eigenfinnige, fcharfe Obern geben, 


ſolche, die, wenn fie nun fo geplagt und beunru⸗ 
Fhiget werden, ſich gegenihre Euperioren auflehs 


Enen, oder fich öffentlich laut und in Gegenwart 


ihrer Brüder daruͤber befehweren , fol man nicht 
‚mehr in der Societät dulden; eben fo wenig, als 
Diejenigen, die das Verfahren der Gefellfehaft in 
FNnfehung der Witwen und der Verwaltung der 


Owelche die Berwegenheit haben, die Denetianer 
au loben, Die unfre Societät auögewiefen has 
ben. 


nr; Der Anszuftoffende muß einige Zeit dor feis 
jner wirklichen Verabſchiedung mehr wie jonft ges 
plagt und verdruͤslich gemacht werden. Da muß 
Ina ihn von einem Amte, worzu er Talent und 


auftragen, die ihm nichtanftehen.‘ Da muß man 
‚ihm bald dies, bald jenes Amt aufiragen, und 


sen Studien nicht zulaffen; muß ihnen folde 


‚mit denen fie nicht zufrieden ſeyn koͤnnen. Und 


IStaatsſachen tadlen und misbilligen, und 


uſt Hatte, abfegen, und ihm andere Gefchäfte 





ihn dann hintenher gleich wieder davon abfeßen, 
‚Dann muß man ihm einem derben Verweis ges 
ben, daß er fein ihm aufgetragenes Amt fo fchlecht 
verwaltet hätte, Sür Die geringfägigften Ders} 
gehungen muß man ihm ſehr harte Yo: nitenzen 
auflegen. Er muß auf der Erde ausgeſtrekt, vor 
der Thuͤr des Refectors zu den Fuͤſſen ſeiner Mit⸗ 
bruͤder liegen, wenn dieſe zu Tiſche gehen. Et 
muß oͤffentlich in deren Gegenwart ſein Suͤnden⸗ 
bekaͤntniß herſagen. Dann iſſet er allein an dem 
Heinen Tiſche, oder in dem Zirkel. Seine Feh⸗ 
ler und Vergehungen werden bey Tiſche öffent | 
lich vom Gatheder abgefanzelt, Man ſchraͤnkt 
ihm feine Bekoͤſtigung auf bloſſes Waſſer und 
Brod ein. Und ſolches nimt er auf der platten 
Erde kniend zu Ich. Man giebt ihm vor der 
verfamleten Speiſegeſellſchaft öffentlich eine fharz | 
fe Difeiplin, oder Geiſſelung. Kurz, man braucht 
alle erſi nliche Mittel und Wege, ihn recht zu 
beſchimpfen und zu demüthigen, und wendet ala) 
les mögliche an, Ihn dahin zu bringen, dap er 
ungehalten und ungedultig wird. Wenn er | 
denn unter folchen Prüfungen wohl dann und | 
wann in Gegenwart der andern offenbare Unge⸗ 
duld blicken läßt; denn iſt es Zeit, dieſe ſeine Un⸗ i 
geduld zum Vorwand zu gebrauchen, daß man 
ihn, als einen, den uͤbrigen zum Anſtoß und Aer⸗ 
ger⸗ 
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U gerniß gereichenden Menfchen aus der Geſellſchaft 

ausſtoſſen muͤſſe Doch muß man vorher ſeine 

Sachen und Mobilien nachfehen und inventiren, 

Dann mußman ihm Befehl geben, da, oder dorte 

hin zu gehen; man muß ihm nach dem unterften 

| (entlegenſten) Collegium der Geſellſchaft Hinfehie 
Fen, und an irgend einem Drt auf diefem feinem 
EMege, da, wo er ed am wenigften dachte, 
mug man ihn auf einmal werabfihieden. 









 Sunfzebntes Kapitel, 


Welche Societaͤtsglieder man vornemlich zu 
| erhalten und zu begünftigen fügen 
muͤſſe. 





D« erſten Plaz verdienen hier diejenigen lie⸗ 
I ben Setreuen und braven Mitarbeiter, die 
l nicht nur die geiftliche , ſondern aud) die zeit⸗ 
U liche Wohlfahrt unferer Geſellſchaft beftens zu bes 
fördern fuchen :.als da: find die Beich väter reis 
| cher Wittwen Wenn dieſe zu alt werden, muß 
man fie von dieſen Wittwen entfernen, und muß 
‚jüngere Beichtvaͤter, die noch beſſer bey Kraͤf⸗ 
e4 ten 


Me. Geyer —— 


ten find, an ihre Stelle ſetzen. Dieſen muß man 
denn alles zu gute thun, nichts abſchlagen, was 
ſie etwa fodern oder verlangen, ed ſey an Bekoͤ—⸗ 
ſtigung, oder an — Bequem⸗ 
lichkeiten. Die Pönetentigrier, d. I, Geiſtli⸗ 
chen, welche Macht haben, in den vorbehalten || 
nen Fällen zu abfoldiren, follen ihnen nichts zual|" 
wider thun; und die Obern allemal, die gegen 
fie etwa angebrachten Klagen und Beſchwerden 
nicht leicht hören, oder glauben. Auffer dieſen ji 
muß man zunächft wieder vornehmlich auf folge |! 
ſehen, die febr fibarf und genau find, an an⸗ 
dern bemerfte Sehler und Dergebungen, wäa 
ren es auch noch ſo geringe Kleinigkeiten, dem | 
Superior su binterbringen: wie au auf die J 
Pedellen, die, wenn ſie im Amt ſtehen, ihr Amt 
recht zu preiſen wiſſen, und die andern tuͤchtig 
mortifiziren und demüthigen, und zwar nicht aus 
befonderer, oder perfönlichen Abneigung und aus) 
Affesten, fondern aus Eifer und Liebe zur ſtren⸗ 
gen geiſtuchen Zucht. 


Ferner muß man auch ſolche Juͤnglinge be⸗ 
guͤnſtigen, die mit unſern Goͤnnern und Wohl⸗ 
thaͤtern, oder mit denen, die uns Collegia 
geftifiet haben, verwandt find. Man ſchicke ‚ 
fie alſo am liebſten na om, zum Studieren: | 
der, 














f 
Soder, falls fie in ihrer Provinz (ihrem Vaters 
Elande) fiudieren, verſtatte man ihnen alles 
Emöglihe, was fie uns treu zu erhalten dienen 
fan. Nicht weniger muß man auch jehr viele 


man en re — Ei mild, — 
ESrod geben, Hleicherweiſe muͤſſen auch dieje⸗ 
Migen der Unſrigen geehrt und beguͤnſtigt wer⸗ 
den, die uns viele vortreftiche und ausgeſuch⸗ 
e Junglinge zu unſerer Societaͤt anwerben; 
olche muß man billig als fuͤr das Wohl unfrer 





Letztes Rapitel, 


I ie man Aufferlih Verachtung des Meiche 
thums blicken laſſen muͤſſe. 


| Dami die Auswärtigen nicht von uns urtheb 
Hlen , daß wir zu fehr nach Geld und Reichthum 
Besser, wird dienlich ſeyn, die mittelmaͤſſigen 
1 e 5 nnd 


/ 


x 3 
Er. are 





und gewöhnlichen Allmoſen, die man den Unſri⸗ 


gen fuͤr ihre dem Publiko geleiſteten ordentlichen 


Dienſte (prieſterliche Amtsverrichtungen u. ſ. w.) 
anbietet, nicht zu nehmen. Auch muß man ge) 
wöhnliche und gemeine Begraͤbniſſe in unſern 
Kirchen lieber nicht annehmen, Eben fo mag) 
man ed auch mit einigen unfers Ordens machen] 
die der Geſellſchaft ihre Güter refigniren, Zul 
Zeiten verabſchiede man wohl gar einige derfelben,, 
ohne ihnen jedoch etwas wieder heraus zu geben 
ober wenigftens fo, daß man für bie von der Soil, 
cietät auf fie verwandten Koften ein Tuͤchtiges 


abziehe und zuruͤckbehalte. 





EEE. rn 
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Schlußerinnerung. 
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MN, Euperioren follen diefe geheimen Erinne 
rungen forgfältig aufbewahren, und follen fie nie 
manden, als nur einigen wenigen Vätern unſre 


Societaͤt, Männern, auf die man fidy verlaffen Fan 
mittheilen. Siefollen fie dabeyanmeifen, auf wa 
Weiſe fie ſich derfelben zum Beften und zur Förde 


- rung unfrer Gefellfchaft zu bedienen haben, Aue] 


folien fie fie Eeineswegs als von der Societ 
ſelb 








—— » 











Daferne ed aber gefchehen folte, welches Gott 
Perhuͤte, daß diefe geheimen Erinnerungen Yusz 
Waͤrtigen in die Hände fielen: und diefe denn, - 


Men; fo muß man (*) rundweg ableugnen, 
Daß dies der Societät wahrer Sinn und Meinung 
ey: und muß dafjelbe von folchen der Unfrigen, 
doon denen befannt iſt, daß fie Feine Wiſſenſchaft 
davon haben, beſtaͤttigen, und allenfalls eidlich 
vberſichern laſſen. Dabey muß man dieſen gehei— 
men oder befondern Erinnerungen jene andere 
Allgemeinen, nemlich unfere (**) öffentlich ge: 
Prukten und gefihriebenen Regeln und Ders 
Mordnungen entgegen ftellen , als welche gerade das 
MOegentheil enthalten. 


2 ind 


4 


9) Man erinnere fi) an die oben angeführte Ma: 
MM. zime ded Berruger. 


iM (**) z. B. Die Regel der Provinziale. 


die gewiß geſchehen würde, ſolche übel ausleg⸗ 


en} 
ES 
Sr 





Und endlich fol ſcharf Darauf gefehen und 
nachgefragt werden, ob wohl nicht einer dern 
frigen diejelben verloren, oder abhanden kom 


men gelaffenhat: und hoffentlich wird Fein einge | 
‚ger Öberer fo nachlaͤſſig ſeyn, ſolche wichtige 


Geheimniſſe dee Societaͤt nicht mit der aͤuſſerſten 
Sorgfalt zw verwahren: und falls man auf eis 


sen, eder den andern auch nur den geringſten 
Berbacht in diefem Stuͤcke werfen koͤnnte; fo fol) 
ihm ſolches zur Laſt gelegt, und er auch blos dei] 
wegen ohne Gnade aus der Geſellſchaft ausge 


floffen werden “ — J— 


Secre 




















-SecrtetaMonita. 
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Vorerinnerung 


I 











te, Dbern müffen diefe geheime Morfchrifteit 


Profeſſen mittheilen. Einiges davon koͤnnen fie 
lawar auch Nichtprofeffen,, wenn fie vorzuͤgliche 
Werdienſte um den Orden haben, a tvertranen; 
Jaber unter auferlegtem Stillſchweigen, und nicht 
ala Borichriften eines Dritten , fondern als Benz 
| bachtungen durch eigne Erfahrung, Und weil vie⸗ 
le Profeſſen um dieſe Geheimniſſe wiſſen, ſo hat 
der Orden gleich Anfangs das Verbot gegeben, 
daß einer, der darum wiſſe, zu feinem andern Or— 
ben übergehen‘ fünne. Nur die Rartheufer find 


Selbſtbeſchaͤftigung Stillſchweigen um fo freyer 
halten koͤnnen. Der heilige Stuhl hat auch 
die ſe 


ſorgfaͤltig bey ſich verwahren, und nur wenigen 


hiedon ansgenommen, weil fie bey beſtaͤndiger 


















diefe Verordnung beflätigt, Man muß durch⸗ 
aus verhuͤten, daß diefe Vorſchriften Profanen 
nicht in die Hände gerathen,, Denn dieſe wuͤr⸗ 
den, neidiſch auf unſere Plane, ihnen eine ſchlim 
me Deutung geben. Sollte ſich aber ja dieſen 
Fall ereignen — und der Himmel verhuͤte ihn! 
fo laͤngne man, daß diefes der Geift des Ordens 
ſey, und beweiſe es durch das Zeugniß derjenu 
gen Brüder, die ganz zuverlaͤßig nichte davon], 
wiſſen, mit. (*) Beziehung auf unfere wenigen | 
detaillirte Geſetze und Vorſchriften, die entweder 
in der Regel enthalten, oder fonft aufgezeichne 
find. Die Obern müffen immer forgfältig nach 
forfchen, ob nicht ein Bruder diefe Vorſchriften 
einem (#*) Profanen anvertraut habe, Es ſol 
fie aber Feitter ohne Borwiffen des Generals oder 
/ Provinzials fuͤr einen andern abſchreiben oder ab 
ſchreiben laſſen. Und ſchon der Verdacht, dafı, 
einer, diefe Öeheimniffe nicht verfchwiegen habe, 4 
werde ihm zum Verbrechen angerechnet, und mil, 
Verſtoſſung aus dem Drden beftraft. 
Dad 


() Man lefe hier ſchiklicher opponanturque his. 
9) d. 1. Der nicht zuden Unfern gehört, durch 
welchen Ausdruk die Jeſuiten ſich von den fremf 
dem und in ihrem Geheimniße der Bosheit nich 
inisiisten Profanen auunseriheiden pflegen. | 
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Das erfte Rapitel, 


Die ſich der Orden zu verhalten Babe , 
wenn er eine neue Beſitzung errichten 
will, . 










1. 

Um die Einwohner des Orts fuͤr ihn einzuneh⸗ 
hen, wird man ihnen mit gluͤcklichem Erfolg den 
ı den Regeln beſtimmten Endzweck des Ordens: 
Nas: Wohl des Nebenmenſchen mit gleicher. 
infirengung, wie fein eignes, zu befördern, 
Bären, In la EN ren die — 


Jen, 


IR <= 


2) Ein jeder laffe fich das geſagt ſeyn, daß 
|# die Erlaubniß, die Pflichten, des Ordens aus⸗ 
uͤben, mit Beſcheidenheit, und einem gewiſſen 
| ſtrich von Frömmigkeit verlange; damit er 
ich beyallen, befonders bey Geiftlichen, wie auch 

: bey 


80 — em) 


bey Weltlichen, deren anſcher wir noͤt as ha 


Ben, beliebt made: 


3) Anch an entlegene Derter muß man gell 
ben, um Allmofen, fers auch noch fo gering 


abzuholen. Das nämlice kann man nachher, m 
Schilderung unferer Dürftigkeit, wieder an ar 


dere Arme vertheilen, um dadurch diejenigen z0 
erbauen, bie unfern Orden noch nicht kennen 


oder fie gegen ung freygebiger zu machen. 


4) Alle müffen den Schein der Einheit in G 
finnungen haben, und deswegen Webereinftin 
mung im Aufferlihen Betragen lernen, Uebe 


einftimmung ‚bey fo vielen und mancherley Perl 


fonen wird jeden rühren, Wer alfo das nid 


befolgt, der werbe als ein ſchaͤnliches Ditgtie 


ausgeſtoſſen. 


- 5) Grundſtuͤcke ſollen die Unfrigen nid 
gleich anfänglich Fanfen. Haben fie ‚dergleihell 


son bequemer Lage für uns gekauft, fo gefahr 
he diesaufden erborgten Namen einiger trei 
er und verfhhwiegener Sreunde. Und un u 


fere Duͤrftigkeit in die Augen fallender zu machen 
ſoll auf die Güter, welche nahe an den Drte) 
Hegen, wo wir Kollegien haben, durch den Du) 
vir 


/ 
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inzial Schuldanweifung an entfernte Kollegien 
uögeltellt werden. Durch diefes Mittel werben 
egenten und Obrigfeiten (X) keine genaue Kennt— 


—— 


* 


IB von den Einkünften des Ordens erhalten, 


6) Nur in angefehenen Städten müfın die 
aſrigen Sich niederlaſſen, wenn fie die Abſicht 
ben, ſich in Sorm eines Kollegiums dafelbfi aufs 
halten. Denn es iſt Zweck für den Orden, un— 
a Erlöfer Chriſtum nachzuahmen, der auch 
r zu Jeruſalem ſich haupſaͤchlich aufhielt, an— 
ve nicht ſo betraͤchtliche Orte sur durchreiſte. 


7) Von Paͤchtern muß man durch Einſchaͤr— 
ng unſerer großen Duͤrftigkeit immer den hoͤch⸗ 
n Preis zu erhalten ſuchen. 


8) Nur der Provinzial in jeder Provinz wiſ⸗ 
ganz beftimmt den Werth der Einkünfte, Hei— 
aber ift alles, was der romiſche Beutel ents 


9) In Predigten und Gefprächen müffen die 
ftigen bekannt machen, daß Die Abſicht ihrer 
aunfe fey, Die Jugend zur Erleichterung des 


*) Man fieft: incertam, 


fr 


82 rn men 


Volks zu unterrichten, daß fie alles ujentgel 


lich, und ohne Ausnahme der Verfonen, thäten 


und daß fie. der Gemeine nicht zur Laft wären 
wie andere Drden und DOrdensgeiftliche, 
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Das zweyte Rapitel. 




















Wie die Väter der Geſellſchaft Jeſu ſic 


und Vornehmen in Gunſt fegen un 
erhalten follen, | 


I. 












Dr Hauptendzweck aller unferer Bemühunge) 


fen der, une das Zutrauen und die Gunft d 


Zürften und Vornehmſten aller Orte zu verfchaln, 


fen; damit ed niemand wage, wider une au 
zutreten, fondern vielmehr alle von uns a 
haͤngen müflen. 


2) Die Erfahrung lehrt, daß Beiftliche da 
am meiſten bey Fuͤrſten und Großen vermdge 
wenn fie ihre aͤrgerlichen Handlungen nicht 
bemerken fheinen, und. ihnen wohl gar eine bi 


fe 
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ete Deutung geben, 3. B. bey Verheprathun: 
Sen mit Unverwandten und Blutsfreunden und 
Ihnlichen Fällen. Alfo müffen die, welche diefe 
hder ähnliche Wuͤnſche Auffern, durch die Hof: 
una darinn beftärft werden, daB fie durch Die 
AUnſrigen gar leicht davon Difpenfation vom Pabſt 
| rhalten würden. Diefer wird auch bierinn will: 
ahren, wenn ihm die Gründe detaillirt, Benfpiele 
Ingeführt, und günftige Gemeinpläße, z. B. von 
Beförderung des gemeinen Beſtens, von Nerherr- 
ichung Gottes, als dem Hauptzweck unſers Dr; 
yenö, beygebracht werden, 


3) Eben fo verfährt man, wenn der Fuͤrſt 
tmas niternebmen will, welches nicht allen Gro— 
zen gleich angenehm iſt; jenen muß man zur Fer 
igfeit in feinem Entſchluß anfachen, diefe zur 
villigen Unterwuͤrfigkeit gegen den Fuͤrſten ermah⸗ 
wen. Doch nur mit ganz allgemeinen Yurdrüs 
fen, und ohne ſich jemals ins Derail’einzulaffe: ; 
damit man es nit dem Drden anrechne, wenn 
das Unternehmen einen: ſchlimmen Ausgang ges 
winnt. Wird es nach feiner Ausführung mißs 


er 


ſetze, die dieſes gradezu verbieten, und auf dad 

Zeugniß einiger Väter, die ganz gewiß von Dies 

ſen Grundfägen nichts wiſſen. Mau kann es 
. f2 auch 


a en 


















auch .befehwören, daß dem Orden in Ruͤckſicht 
auf dieſen Vorwurf unrecht gefchehe. 


4) Ferner wird es ſehr viel dazu beytragen, 
die Gunſt der Fuͤrſten zu gewinnen, wenn die | 
Unftigen auf eine feine Art durch Dritte Perſo— 
nen gute und ehrsolle Geſandſchaften an andere, 
Sürflen und Könige, befonders an Pabſt, oder 
hoͤchſte Monarchen an ihrer Stelle zu erbaltenfus 
dien. , Dem bey dieſer Gelegenheit koͤnnen ſie 
ſich und den Orden empfehlen. Daher muͤſſen 
hierzu nur ſolche gewaͤhlt werden, deren Eifer und 
Geſchicklichkeit nach unſern Grundſaͤtzen zu haus 
deln, En iſt. 








5) Zoͤglinge und beſouders Hofleute, die 
Vertraute der Fuͤrſten find, mäflen durch kleine 
Geſchenke und verfihiedne Gunſtbezeugungen verz | 
ae — I damit: fie uns — 
gen der Fuͤrſten und Großen geben. a fi 
‚ dann der Drden. ſein 0 leicht BR 
Tonnen. 

6) Wie viele Vortheile der Orden von Berl 
heyrathunigen zwifchen Fuͤrſten erhalten koͤnne, 
hat die Erfahrung an dem Oeſtreichiſchen Haus 
und 











I mnd an andern Reichen und Fuͤrſtenthuͤmern ge⸗ 
lehrt. Alſo muͤſſen immer mit Klugheit und Aus⸗ 
| wahl ſolche Gatten vorgeſchlagen werten, welche 
| von den Eltern oder Freunden der Unfrigen Freun⸗ 
de und Vertraute ſind. 

Fuͤrſtinnen werden durch ihre Kammer— 
frauen vorzüglich leicht gewonnen. Dieſe muͤſ⸗e 
ſen alſo durch alle moͤgliche Gunſtbulereyen beſto⸗ 
chen werden: Denn durch fie erhaͤlt man Zutritt 
zu den größten Geheimniſſen in der Familie. 


| 8) (*) Ben Beichthörung der Großen bes 
folgen die Unfrigen die Grundfäße einiger Auk—⸗ 
j toren von einer minder firengen Gewiffensrüge 
| zum Nachtheil anderer Ordensgeiſtlichen, damit 
| fie fich mit Derwerfung biefer ganz allein unferm 
| Rath und. Leitung überlaffen. 


9) Fürften und Proͤlaten und alle, die ihre 
Gunſt gegen den Orden befonders thatig zeigen 
| | können, Mas an Eu Dalaran. des Ordens 


ini [3.0 . Io) 
96. die oben beſchriebene lare Moral und, ſpiz⸗ 
Andige Safuifif der Jefuiten. 


| Sl 

-10) Mit Feinbeit und Morficht Finnen auch 
die wichtigen Sreyheiten des Ordens, Gewiffenes 
fälle zu vergeben , von Faſten, von Schuldenfors | 
derungen und Bezahlungen, von verbotenen Chen, 
und andern Fallen zu difpenfiren mir Hinficht 
auf andere Geiftlidhe und Drdensgeiftliche bes 
rührt werden. Hierdurch werden viele bewogen 
werden, zu uns über zu gehen, 





11). Zu Predigten, Brüderfchaften, Reden, 
theatrafiichen Vorftellungen, und Deflamationen | 
muͤſſen fe eingeladen, und dabey mit Gedichten) 
‚und Difputirfäßen beehrt werden. Nachher koͤn— 
nen ſie auch nach Befinden der Umftände imSpeisz| 
faal bewirtbet, und mit Anreden in verfchiedenen! 
Sprachen empfangen werden. 





| 
\ 


12) Feindicbeften und Uneinigkeiten un fie 
nachher wieder benlegen zu koͤnnen, mögen img 


mer zwifchen Großen angefacht werden. Denn l 


dadurch werden wir mit ihren Vertrauten und) 
nach und nach mit ihren Geheimnißen befannt wers 


den und wenigſtens einen Theil uns berbinblicg 


machen. 


13) Ein Bedienter bey einem Fürften oder! 


Monarchen, der dem Orden abgeneigt iſt, muß 










— — 


ent⸗ 










durch andere zu einem Freund und DVertrauten 
‚des Ordens gemacht werben, unter den Derfprea 


14) Keiner foll einen aus dem Orden geftofs 
fenen, unter was für einer Veranlaffung es auch 
gefchehen ift, noch vielmeniger diejenigen, wel—⸗ 
che freywillig heraus getretten find, bey jemand 
Mempfehlen, oder gar zu befördern fuchen. Denn 


| 15) Kurz alle follen fih’8 fo angelegen feyn 
| laſſen, die Gunſt der Fuͤrſten, Großen und De 
brigkeiten überall dem Drden zu bewirken, daß fie 
Kim KRollifionsfel aud Blutsverwandten, 


u nn 


Das dritte Kapitel, 


Wie der Orden mie denen verfahren miffe, 


welche im Staat großes Anſehen ha— 
ben, und ohne Güter zu befißen, ung‘ 


auf andere Arten nüglich feyn Eönnen, 
ah 


Pure obigen Vorſchriften, die verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fig beynahe alle auch bier angewendet werden 
fünnen, muß man ihre Gunſt gegen unfere Gege 


ner 3u erhalten fuchen. 


2) Bey Kauf der Güter und Erwerbundil 
verichiedener vom Orden zu verwaltender Aem— 
ter bediente man ſich ihrer Einfichten, ihres An— | 
ſehens und Raths, auch ben Anfauf zeitlicher Guͤ— 
ter ihres Namens, aber in der Gtille und gang 
in geheim und nur dann, wann man ihnen ge: | 


nugfem trauen darf. 


3) Auch dazu kann man fie gebrauchen, und | 


bewegen, daß fie Lente von niederm Stand und den 


Pöbel, wenn er gegen den Drden eingenommen 


ift, befänftigen oder baͤndigen. 
4) Von Biſchoͤffen, Praͤlaten und under 


geiftlichen Obern muß nah Beſchaffenheit der. 
Umſtaͤnde und Geſinnungen gegen und das vers 


hagt werden, was uns nuͤtzlich iſt. 


5) An 


4 


) 


| | 
| 
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5) An einigen Orten iſt es ſchon hinrelchend, 
wann man es dahin bringt, daß Praͤlaten und 
Geiſtliche ihren Untergebenen Ehrfurcht gegen den 
Orden beybri ugen, und unſern Bemuͤhungen nicht 
entgegen arbeiten. An andern Orten aber, wo ſie 
mehr Gewicht haben, muß man ſie als große 
Seilige verehren, Damit durch ihr Anſehn, mit 
der Macht der Fuͤrſten verbunden, Kloͤſter, Paro— 
chien, Probſteyen, Perſonaten, Stiftungen der 
Kirchen und anderer heiligen Orte uns verſchaft 
werden. Denn dieſe werden wir fehr leicht er: 
halten, wo Katholiſche mit Ketzern und Schigz 
matifern vermifcht find, wenn wir folchen Praͤ⸗ 
later den großen Nusen und Bortheil abſchil⸗ 
dern, welchen fie von dergleichen Veränderungen 
—— und auf welche fie bey Sekulargeiſtli— 
chen und Mönchen nierechnen koͤnnten. Iſt die 
fe — erreicht, ſo muß man ihren Eifer oͤffent⸗ 
> ober, au das Andenfen diefer That durch 
Schriften verewigen. 





6) Man mußes dahin zu bringen ſuchen, daß 
1 -foldt Iche Brälaten die Unſrigen zu Beichtvaͤtern und 
Raͤthen wählen, Haben fie Hofnung oder Anſpruͤ⸗ 
che anf höhere Stufen im geiftlichen Staat, ſomuß 
man fie hierin durch Die Bemühungen unfererfreuns 
Ed aller Orten, die etwas dazu beytragen koͤnnen, 
auf das thätigfte unterftü ßen. 


15 | Die 
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Ri 7) Die Unfrigen müffen von Bifchöffen und - 


Fuͤrſten dem Orden die Erlaubniß zu erhalten füs 


hen, bey Gründung neuer Kollegien oder Haupt⸗ | 


kirchen einen Vikarius als Seelſorger zu beftel: 
len. Pfarrer ſey indeſſen der Obere (Superior) 
des Orts. So werden wir den Zuͤgel des ganzen 


Orts in Haͤnden behalten, und alle unſere Abs 


ſichten leicht erreichen koͤnnen. 


8) Wo Akademici gehäfig uns entgegen ars 
beiten, und Eatholifche und ketzeriſche Bürger 
Stiftungen zu bindern fuchen, da muß man fich 
bemühen, durch Prälaten den wornehmften Pre— 


digrftuhl zu überfommen. Denn fo wird der Or⸗ 
den wenigftens manchmal Gelegenheit haben, feis 


ne Dürftigfeit und Umſtaͤnde zu ſchildern. 


9) Hauptfächlich aber muß man ſich ver 
Gunſt der Prälaten dann verfichern,, wann Brüs 
der heilig gefprocpen oder Tanonifirt “werden fols | 


len. Bon allen DObriafeiten und Fürften muß 


man Briefe zu erhölten ſuchen, welche die Sache 


beym Apoſtoliſchen Stuhl betreiben. 


10) Ereignet es ſich, daß Praͤlaten oder an⸗ x 
dere Großen, Geſandſchaften verfeben, fo wuß |" 
man mit aller Berriebfamfeis dafür forgen, daß. 


ſie | 
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fie fi Feiner Ordensgeiſtlichen, He uns entges 
( gen find, bedienen. Sie koͤnnten fonft ihre Gunſt 
ihnen fchenfen, und fie in den Provinzen oder 
| Städten, wo wir und aufhalten, unterbringen. 
| Durchreifen folche Drälaten, als Gefandte, Pro: 
vinzen, oder Städte, wo der Drden Kollegia. 
| bat, fo müffen fie mit allen Ehren: und Gunſt— 
bezeugungen aufgenommen, und fo fehr, als es 
die Befcheidenheit erlaubt, verehrt werden. 





Das vierte Rapitel, 


Was Prediger und Beichtvaͤter der Großen 
zu beobachten haben, 


Is 


Bo Direction der Koͤnige, Fuͤrſten und groſ— 
fen Maͤnner muͤſſen die Unſrigen ganz allein die 
Verherrlichung Gottes zur Abſicht zu haben ſchei⸗ 
nen, und die Strenge der Gewiſſensruͤge nach 
eignem Willen der Fürften beffimmen. Denn die 
Direciion derfelben muß nicht auf einmal, ſon⸗ | 
D dern nach und nach auf eine fortoaurende polis 
tiſche Beherrſchuns abzielen. 


2) Des⸗ 


En N. rc 











2) — praͤge man ihnen tief ein, daß 
die Vertheilung der Aemter im Staat Ausuͤbung 
der Gerechtigkeit z zur Abſicht habe, und Gott von | 

Fuͤrſten hoͤchlich beleidigt werde, wenn ſie dieſer 
Abſicht zuwider und nach Leidenſchaften handels 
ten. Man betheure oͤfters und ernſtlich men | 
wolle ſich auf keine Weiſe in Stagtsgeſchaͤfte 
miſchen, ſondern unſer Amt verpflichte uns, 
dies wider Willen zu ſagen. Haben ſie das 
einmal begriffen, nun zeige man ihnen, welche | 
Zalente diejenigen befigen müffen, die zu Chrenz 
aͤmtern und vornehmen Staatsbedienungen ges | 
wählt werden ſollen, und empfehle ihnen endlich 
namentlich ſolche, die ächte Freunde des Drvens | 
find; jedoch mit der Kautel, daß dieß nicht un: | 
mittelbar durch die Unſrigen geſchehe, es fey 
denn, daß fie der Fuͤrſt dazu auffordert. In 
dieſem Fall wird der Vorſchlag mehr Empfeh⸗— 
lungfuͤr die Unſrigen haben, wenn er Vertrau⸗ 
te und Freunde des Fuͤrſten betrift. X 





3) Beichtväter und Prediger muͤſſen fh al: | 
fo bey unfern Sreunden e erfundigen, welche Per⸗ | | 
fonen au jedem Amt tuͤchtig, beſonders 9, — freys | 
gebig gegen den Orden find. Die Namen von ' 
‚innen merken fie fiy nun, und machen zu feiner | 
Zeit bey dem Fürflen zu Empfehlung derjelbigen 

ent⸗ 





entweder felbit, oder dur andere geibikten 
Gebrauch davon. 


4) al und Prediger müffen mit Fürs 
ſten gelinde und gütig verfahren, fie in Predigs 
| ten oder Privatgeſpraͤchen durchaus nicht durch⸗ 
ziehen, ſondern ſie, fern von Schreckniſſen, zum 
Glauben, frohen Ausſichten, und beſonders zur 
buͤrgerlichen Gerechtigkeit aufmuntern. 


5) Kleine Geſchenke muͤſſen ſie faſt niemals 
für ſich annehmen, ſondern die allgemeine Därf- 
tigfeit der Provinz oder des Kollegiums ems 
pfeblen, zu Haus mit einem fimpel meublirten 
| Zimmer zufrieden, und in Kleidung nicht über: 
trieben ſorgfaͤltig ſeyn. Auch geringen Perfonen, 
die im Pallaſt find, muͤſſen fie zur Unterfiügung 
und zum Troſt herbeyeilen; damit ſie nicht fuͤr 
die Großen allein da zu ſeyn ſcheinen. 






6) Nach dem Tod der Kirchendiener muͤſſen 
ſie unverzuͤglich auf Befoͤrderung der Ordensfreuns 
de bedacht ſeyn, um den Verdacht zu vermeiden, 
als wein ihnen das Steuerstuder entwunden was 
re. Uber auch hiebey werden fie nad) obiger Bors 
ſchrift fich nicht feldft, fondern treue und maͤch⸗ 
tige Freunde verwenden. Durch diefe koͤnnen 
| | fie. 





+ 


fie der, ablen Nachrede, die allenfals een I 


—— trotzen. 


un 2 
en er —— 


Fuͤnftes Rapitel. 


Wie man ſich bey Ordensgeiſtlichen verhalten 
muͤſſe, die mit uns einerley Aemter in 


der Kirche verwalten. 


Ls⸗ 


Dir Menfchen : Race muß man entfchloffen 
behandeln. Inzwiſchen erfläre man bey Geles | 
genbeit Fuͤrſten und Männern, die Anfehen und 
Verbindlichkeit gegen une haben, auf das nach— | 
drücklichfte, Daß unfer Orden das Gute aller übriz | 
gen in fich vereinige, _ und ungleich mehr ſtrah⸗ 
fe in der Kirche Gottes, n wenn fih auch einige | 


Orden in irgend einem Stuͤck auszeichnen, 


2) Die Fehler anderer Ordensgeiftlichen müs | 
fen aufgefucht und bemerkt werden. Diefe entz | 
deife man nach und nach mit Klugheit, und meis 
ftentheils mit beflagender Mine getreuen Sreuns 
den, und mache fie ale Beweife befannt, Daß fie | 

| die | 
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die Aemter, in welchen ſie mit uns in Kolliſion 
kommen, unmöglich mit gutem Erfolg verwalten 
| Tönnen. | 


3) Mit noch größerm Ernft muß man den⸗ 
jenigen entgegen arbeiten, welche. da, wo die Un, 
frigen dem Erziehungsgefchäftmit ruͤhmlichem Er⸗ 
folg vorſtehen, Schulen zum Unterricht der Ju— 
gend errichten wollen. Man zeige Fuͤrſten und 
Obrigkeiten, daß jene Unruhen und Aufruhr im 
Staat anfangen würden, wenn man ihre Abfich- 
ten nicht vereitle. Und diefe würden durch die 
Jugend, der fie ganz verfihiedene Grundfäße beys 
braͤchten, beginnen, Ueberdies fey ja der Orden 
| dem Jugendunterrichtgewachfen. Haben fie aber 
— dieſe Drdenegeiftliche, Briefe vom Pabſt, oder 
I Empfeblungsfchreiben von Kardivalen, fo müf- 
ı fen die Unfrigen dagegen durch Fürften oder Groſ—⸗ 
fe ven. Pabſt von den Verdienſten und Hinläng- 
| lichkeit des Ordens, für Ruhe und Unterricht der 
| Sugend zuforgen, unterrichten. Auch Beglaubis 
| gungsfchreiben ſuche man von der Obrigkeit, als 
| Belege unfers rühmlichen Verhaltens und Unter—⸗ 
richts, zu erhalten. 


-4) Inzwiſchen müffen die Unfrigen alle Kraͤf⸗ 
| te aufbieten, ganz anögezeichnete Proben ihrer 
Reiz 


96 DEN, 
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| Rechtſchaffenheit und Gelehrſamkeit abzulegen, 
indem fie die Studirenden vor ben Augen der Fürs | 
ften, Großen, Obrigkeiten und des Volks in | 
Miffenfchaften und eiinehmenden Schulſpielen | 
üben. | 


‚Das fechste Rapitel. 


Reiche Wittwen für den Orden ein: 
zunehmen. 


—— 


3. dieſem Geſchaͤft waͤhle man bejahrte Vaͤter | 
von lebhaften Temperament und einnehmenden | 
Umgang. Diefe müffen. jene Wittwen befuchen. I 
Bemerken fie an ihnen einige Neigung für den ji 
Drden, fo biete man ihnen dagegen die geiftlis l 
‚en Ba und verdienftlichen! Werte des 
Drdens on, - Wenn ſie diefe gerne annehmen, wand | 
nun ſchon unfere Kirchen beſuchen, fo gebe man | 
ihnen einen Beichtoater zu, ber fie geherig anleiz | 
te, befonders, und nach der Reihe zur Beflans N 
digkeit im Wittwenſtand, dadurch, daß mai die | 
Vortheile und dns Gl luͤck deſſelben vorzaͤhlt nnd | 

erhebt, | 



























abet, Man muß ihnen auch zufichern und 
gleichſam dafuͤr buͤrgen, daß ſie auf dieſe Art 
das ewige Verdienſt ſich erwerben wuͤrden, und 
daß es das wirkſamſte Mittel ſey, den Strafen 
‚des Fegfeuers zu entgehen. 


2) Der Beichtvater muß auch dafür forgen, 
dag fie fih mit Anordnung einer Kapelle oder 
Hausfirche abgebe, um fie da mit Meditationen 
und andern geiftlichen Uebungen zu beichäftigen, 
und dadurch um fo leichter vom Umgang oder den 
Beluchen der Freyer abzurufen. Und od fie gleich 
feinen Kapellan haben, fo müffen doch die Unfriz 
gen das Meßhalten, befonders aber die Ermahs - 
Inungen zu feiner Zeit, nicht unterlaffen, fondern 
den Kapellan unter ſich zu erhalten fuchen, 


3) Mit Vorficht und Weile muß man da? 
In eine Veränderung treffen, was das Havdtes 
ziment betrift: nämlich mir Ruͤckſicht auf Perfon, 


4) Befonders muß man nach und rad) fols 
he Hausbediente, die mit dem Orden dicht harz 
Imoniren, oder Briefe wechſeln, wegfdaffen, und 
olche an ihre Stellen, wenn fie bießt werden 
ofen, empfehlen, die von den Unrigen entwe⸗ 
der wirklich dependiren ober dch dazu willig 
F 9 find. 


98 DL og 


find. Auf diefe Art werden wir alles, was in 


der San vorgeht, erfahren. 


ı 


5) Alle Bemühungen des Beichtvaterd müs 


fen dahin abzweden, day die Wittwe ſich feinem 
Rath in allem ruhig überlaffe. Man zeige ihr 
alſo bey Gelegenheit, daß diefes das einzige Mit⸗ 
tel ſey, im Geiſtlichen suzunehmen. | 


6) Man empfehle ih den fleißigen Gebraud) der 


Sacramente, befonders des der Buffe, in welchem | 
fie die geheimften Empfindungen des Herzens und 


alle Verfuchungen — *) Die er (der Beichtz 


vater) ohne Anftand wieder entdeden muß 
— beiten. Dan empfehle öftere Communion 
und Anhörung ihres heiligen Beichtvaters, und 


verspreche Ihr, um fie Dazu zu bewegen, beſon⸗ 
dere ſie betreffende Fuͤrbitte. Man empfehle das 
Beten der Litaneyen, und die taͤg liche Gewiffenss 



























prüfung, | | 


D Zu einer —— Einſicht in alle ih⸗ 
re Nequngen wird eine allgemeine Beicht ſehr 









viel helfe, befonders wenn fie ein anderer wieder⸗ 
holen laͤßi | 


x) Hier zeiguich der Begrif, den die Se Furth 
von dem DE Beichte A Stiuſchweigen 
haben. 
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8) Die Ermahnungen follen die Vorzüge 
des Wittwenfiardes, Die Laͤſtigkeit der Ehe, bes 
fonderg einer zweiten und die Gefahren zum In—⸗ 
halt haben, in welche fie ſich dadurch jürgen, 
und die ohnehin den Menſchen immer umlagern, 
























9) Man muß von Zeit zu Zeit einige Freyer 
vorſchlagen, und mit Frinbeit veranftalten, aber 
ſolche, welche die Wittwe bekanntlich verabfcheut, 
Andere, die ihr wahrſcheinlich nicht gleichgültig 
find, fohildere man von ihrer fchlimmen Seite, 
damit fie fo für zweyte Ehen überhaupt einen 
et befonimen. 

| ER 

10) Iſt aber ihre Neigung für den Wittwen⸗ 
ſtand befannt. fo empfehle man ihr ein geiftli» 
| ches Leben, nicht ein religidfes, von deſſen Be— 
ſchwerlichkeiten man vielmehr übertriebene Schils 
derungen machen muß, fondern ein folches , wie 
‚der heilige Daulus vorfchreibt. Der Beichtva⸗ 
ter muß auch dafür forgen, daß fie, se eher, je 
lieber , das Gelübde der Keafchheit, wenigftens 
Jauf 2 oder 3 Jahre, ablege, und dadurch ihre 
AOhren einer zweyten Ehe verſchlieſe. In der 
Zeit muß man allen Umgang mit den andern Ges 
ſchlecht, und alle Vergnuͤgungen nit Ölutsfreuns 
) den und Merwandten verbinderr — Unter dem 
Worwand einer genauern Yreinigung mit 
Gott. Auch die Geiftlihen ‚welche die Wittwe 
g 2 befür: 


Io 6) — — 


beſuchen wollen, oder welche ſie ſelbſt beſuchen 
will, muͤſſen, wenn ſie nicht alle abgewieſen wer⸗ 
den: koͤnnen, entweder nur auf unſere Empfehs 
lung Zutritt erhalten, oder doch von unferm Wenk 
dependiren. 


1) Sft man fo weit gefommen, fo berede 
man fie. nad) und ad) Zu quten Werfen, bes 
fonders zu Almoſen, die fie, jedoch nie ohne Di: 
reftion ihres geiftlichen Varerö, geben. darf; 
da es ſo viel darauf ankommt, daß man ſein Pfund 
mit Verſtand auf geiſtlichen Wucher gebe, und 
Almoſen übel vertheilt, öfters Veranlaßung und 
Funke vieler Suͤnden werden, und ſo nur einfa— 
chen Nutzen und Verdienſt wirken. 


Das ſiebende Kapitel. 


Wie man. ich der Wittwen verſichern und 
über ihre Güter disponiren foll, 


I. 


a 


Ma befuchi fie von Zeit zu Zeit, und laſe 


fie in der Andayr und in allem Guten immei| 


fortfahren 10, dB feine Woche vergehe, in det 
fie nicht freywillz erwas, von ihrem Weberfluß 
| ‚Ju 


| 
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zur -Chre Chrifti, der feeligen Jungfrau, oder 
ihres Schußheiligen entweder unter die Armen 
vertheilen,, oder Izum Tempelſchmuck beſtim⸗ 
men. — *) en | ; 


2) Menn fie aufferdem ihre Neigung durch 
srengebigfeit gegen den Diden bezeugen, und 
darin einige Zeit fortfahren, fo laße man fie auf 
befondere Erlaubnif des Bropinzials, oder, wenn 
ed die Wichtigkeit der Perſon erfordert, Des vor— 
gefeßten Generals an dem Freyheiten unſers Or— 

Deus Theil nehmen. 


| 3) Hat fie das Geluͤbde der Keufchheit abs 
| gelegt, fo laffe man es, wie es bey uns Sitte 
| ift, des Jahrs zweymal erneuern, und erlaube 
ihr an diefem Tag anftändige Unterhaltung mit 
den Unſrigen. 


| 4) Mair befuche fie öfters, und unterhalte 
fie nad) einer jeden Temperament und Neigung 
\ mit angenehmen Öefprächen ,„ Anekdoͤtchen, geiſt— 
lichen Scherzreden u. d. gl. 


' 5) Sm Beichtftuhl behandle man fie 

Feicht zu fireng, damit fie nicht zu trübe 

1 83 ſin⸗ 

*) Im Original ſtehen noch die Worte: donee Spo- 
liis plerisgue & plenariis egypti exuvlis, Der 
Sinn nit gu entziffern ift- 
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finnig werden. Es fe denn, daß andere 
im Befiß ihrer Gunſt, und für uns feine Hof: 
nung mehr wäre, sich Diefelbe wieder zu ers 
werben. In diefem Zal muß man mit Klugheit, 
und, fo wie immer, mit Beurtheilung des weib; 
lichen Charakters zu Werke gehen. 


6) Bon Beſuchen und Feyerlichfeiten ande⸗ 
rer Drdensgeiftlichen balte man fie ſinnreich ab, 
und ſchaͤrfe ihnen ein, daß alle Indulgenzen ana 
derer Orden mit dem Unfrigen vereinigt ware, 


7) Bey Tranern verftatie man ihnen Trau⸗ 
erkleider, die mir edlem Anſtand etwas geiftlides 
und welrliches zualeich verrathen, damit fie es 
um fo weniger merken, daß fie ein Geiftlicher 
ganz beherrſche. Ueberhaupt kann man ihnen, 
wenn nur nicht Wanfelmutb zu befürchten ift, 
wenn fie immer Proben ibrer ‚Treue und 
Freygebigkeit geaen den Orden ablegen, alles 
erlauben, was ihre Sinnlichkeit heiſcht, jedoch 
mit Maaß und Vermeidung des Aergernif 
fe6. / 


sh Zu biefen Wittwen — man in Mädchen, 

von vornehmen Eltern und guten Käufern, um) 
ſie nah und nach an unfere Direktion und Lebens» 
rt zu gewöhnen, und feße eine von ihnen, Die 
PR Veichtvater der ganzen Samen dazu erwoͤhlt 
und 








| 
| 
| 
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und beſtimmt, überfie. Man unterwerfe ſie nun 
der Gemiffensrüge und andern Gemohnheiten des 
‚ Drdens. Wollen einige fich nicht dazu bequemen, 
fo (hide man fie ihren Eltern und andern Pers: 
ſonen, von weichen fie abgeholt wurden, wieder 
zuruͤck, und fchildere fie “is Ungshorfame und 
Unbiegſame. 


9) Gleiche Sorge, wie fuͤr ihr ewiges Wohl, 
muß man für ihre Geſundheit und Erholung tra— 
gen. Klagen fie alfo über ihre Gefundheit, fo 
müfen Saften, Bushemder, Zuͤchtigungen und 
‚andere Förperlihe Busübungen wegbleiben und 
ihnen dagegen Unterredungen und Erholungen, 
die ihnen befonders behagen, erlaubt werde, 


10) Damit die Witwe die Einkünfte, die fie 
| bat, dem Orden vermache, fo laffe man fie die Voll: 
 Zommenbeit desjenigen Standes vonheiligen Per⸗ 
fonen beberzigen , die der Belt, den Eltern und 
allen Schägen entfagten, und fich mit völliger Er— 
gebung und' Heiterkeit der Seeledem Dienfte Got: 
tes weihten. Serner erfiäre man ihnen nach der 
Reihe den Inhalt unferer Konftitution und Mes 
‚gel des Ordens, erzähle ihnen Beyfpiele von Witts 
wen, die dadurch in Furzem Heilige warden, mit 
der Hofnung Fünftiger Ranonifation, wenn fie 
in der Verfaffung bis ans Ende verharren würe 
gen, und zeige ihnen endlich, daß wir fie hiers 
g4 2 


1 04 mn nung, | E 


int bey dem Dabft durch nufer — unter⸗ 
ſaͤten wuͤrden. 


1) 8 Died praͤge man ihnen tiefle ein, daß 


ſie, um einer vollkommenen Gewiſſensruhe zu ge— 
nieſſen, ohne Murren, ohne Abneigung oder ins 


nern Widerwillen fich ganz der Direktion ihres 
Berchtvaters im Weltlichen ſowohl, als im Beifte 
lichen überlaffen müften, da er von Gott dazır 


befouders verordnet fen. 


2) Bey Gelegenheit fage man ihnen, daß 
es Gott angenehmer waͤre, wenn ſie Geiſtlichen, 
beſonders Ordensgeiſtlichen von bekanntlich exeme | 
plariſchen Leben, ihr Almoſen gaͤben, aber nicht 
ohne Vorwiſſen und Einwilligung des Deipinge | 


terß. 


» 


13) Beichtoäter muͤſſen auf das forgfältigs | 
fie unter irgend einem Vorwand zu verhäten fur 
chen, daß folche Wittwen Feine andere Ordens⸗— 


geiftliche zu fich Inden, und Bekanntſchaft mit ih⸗ 


nen errichten. Um diefes zu verhindern, muͤſſen 
fie zu feiner Zeit ruͤhmlichſt darthun, daß der 
Drden , als der erhabenfte und nuͤtzlichſte in der 
Kirche, größeres Anſehen, als die übrigen, 4 
Paͤbſten und allen Fuͤrſten ‚und die gröfte innere. 
liche Vollkommenheit habe, da er Schädliheund 
Untüchtige ausſtoſſe, und folglich ohne Schaum | 


und 




















N \ 

und Hefen lebe, von welchem Gehalt ed fo vierte 
unter den übrigen Mönchen giebt, die gröften: 
theils dumm, träge, unbeforgt für ihr Wohl, 
ihrem Leib leben. | 






de. Beichtvaͤter müffen ihnen ordentliche. 
‚Abgaben und Tribute vorfchlagen, und fie dazu 
bereden, um dadurch jährlich den Kollegien und 
den Schulden der Profeſſenhaͤuſer, beſonders 
-de8 zu Rom zu helfen. Auch mäffen fie des 
‚ Kirhenfhmuds, des Wachſes und des Meins 
zur Meſſe a vergeſſen. 


| 15.) Hat die Wittwe bey Lebzeiten ihre Guͤ⸗ 
ter dem Orden nicht ganz vermacht, fo halte 
U man ihr bey Gelegenheit, befonders bey einer 
‚heftigen Krankheit oder anderer Lebensgefahr, 
| die vielen neuen Kollegien vor, die noch nicht 
| gegründet find, und berede fie durch Güte und 
Eruſt zu einem Aufwand, durch welden fie eis 
| nigermaffen den Grund zur ewigen Verherrlichung 
Gottes legen würde, 





16.) Eben fo verfahte man mit Sürften , 
Wohlthaͤtern und andern. Man berede fie zu 
| dem, was hienieden fortdauern, und dort ewige 
| Herrlichkeit vom Gott verfchaffen werde, Golls 
‚ten aber hie oder da mißgänftige dasBenfpieldhrifti 
anführen, ber nicht hatte, "wo er fen Haupt - 
as hinlegen 




















un 





hinlegen follte, und behaupten, Schüler Je ſi 
müßten wie er fo duͤrftig ſeyn, fo zeige man alı 
len auf das nachdrüdlichfie, daß die Kirch 
Gottes nun in eine Monarchie verwandelt ſey 
die ſich durch Gewalt und Anſehn gegen di 
mächtigften Feinde ſchuͤtzen muͤſſe. ie fey jene 
abgerißne Fleine Gtein, welcher nun nach dei 
Weiſſagung des Propheten *) zu einem A 
Berg angewachſen iſt. 


— ———— 


17) Denjenigen aber, die Anhaͤnglichkeit fuͤn 
Allmoſengeben und Kirchenſchmuck haben, zeige‘ 
man zum Öftern, daß der höchfte Grad der Volk] 
kommenheit darin beſtehe, wenn man die Kiebel! 
zum Irrdiſchen ausziehe, und den Beſitz deffelben| 
Ehriſto und feinen Schälern überlaffe, | 


18) Weil man fih aber immer von denje⸗ 
nigen Wittwen weniger zu verſprechen hat, die 
ihre Kinder zu einem auſſerkloͤſterlichen Lebenfi 
anhalten, fo wollen wir fehen, P 


im achten Rapitel, 


wie man es anfangen muͤſſe, daß ihre Soͤhne 

oder Töchter Neigung für das religioſe 
oder Klofierleben bekommen. 

I) Die Mütter müffen mit Strenge, diell 

Mala aber mis gefälliger Nachficht in dieſem 

| | 

*) Daniel Kap. 2, 35. 
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| 
hunkt zu Werke gehen. Die Mütter halte man 
Namlid) dazu a, daß fie ihren Kndern ſchon 
yon Kindheit an mit Ausfchelten und Züchtiguns | 
‚en laͤſtig find. Sind fie etwas älter, und weibs 
ichen Geſchlechts, fo muͤſſen fie ihnen weibli— 
hen Schmuck und Koſtbarkeiten verſagen, und 
um oͤftern den Wunſch aͤuſſern, oder wohl gar 
Hort bitten, daß fie doc) Neigung für den geiſt⸗ 
ichen Stand befommen moͤchten, auch ihnen 
jrnße Ausfteurung veriprechen, wenn ſie Nonnen 
Äverden wollten. Immer muͤſſen fie ihnen die 
Weſchwerlichkeiten, die im Eheftande alle ohne 
Unterſchied treffen, vworhalten, und, wenn fie 
hierin ſelbſt ſchon für ihre Perſon traurige Gr: 
Fahrungen gemacht haben, es beflagen, daß fie 
ben Eolibat nicht dem Eheftand vorgezogen ha— 
hen. Kurz, immer muß daß die legte Abſicht ih— 
ter Haudlungen feyn, dag befonders die Tochter, 
dans Ueberdruß eines folchen Lebens bey ihren 
Müttern, ihre Gedanken. auf den geiftlichen 
Stand richten, 


2) Mit den Söhnen müffen die Unfrigen 
Heinen vertrauten Umgang unterhalten, wenn fie 
anders Tüchtigkeit zum Orden zu haben ſcheinen. 
Man führe fie. bey Gelegenheit in das Kolles 
gium, und mache fie auf alles aufmerkfam, was 
Jeinigen Reiz für fie und Einladung zum Eintritt 
Hin Orden haben Fönnte, z. B. auf Gärten, 
J Wein, 


Weinberge, Landhaͤuſer oder Landguͤter, wo ſich 


die Unſrigen Vergnuͤgen machen; man ſage ih⸗ 


nen von den Reiſen der Unſrigen in verſchiedne 


Reiche, von Konnexion mit weltlichen Fuͤrſten, 


und von allem, woran jugendliches Alter Ge 
fchmacd findet, von aͤuſſerlicher Reinigkeit des 


— 













Speiſezimmers und der Zeilen, von den unters 
haltenden Geſpraͤchen der Unfrigen unter einans, 
der, und der Leichtigkeit unferer Negel, deren 
Befolgung demohngeachtet Gottes Herrlichkeit 
verſprochen ift, Fury, vom Vorzug unfers Or⸗ 


— 


dens vor allen andern, dadey kann man auch 











fromme Geſpraͤche mit ihnen halten. | 


3) Bisweilen ermahne man fie, wie durch. 
göttliheDffenbarung zu einem Drden überhaupt, 
und enpfehle ihnen dann mit Vorficht die Voll⸗ 


kommenheit und beſondere Bequemlichkeit des 


Unſrigen vor andern. Dabey ſtelle man ihnen 
bey öffentlichen Ermahnungen und Privatgefpräs | 
chen vor, wie gefährlich es fey, fi gegen dem 
göttlichen Ruf zu ſtraͤuben. Endlich ermahne 
man fie zu geiftlichen Vebungen, und zu einer 
Entſchlieſſung üb.r ihren Fünftigen Stand, | 


4) Die Unfrigen müffen dafür forgen, daß | 


foldye Juͤnglinge Hofmeiſter befommen, die vom 
Drden Freunde find. Diefe müffen ſtets über 
fie wachen und fie ermahnen. Gträuben fie fih 

noch | 




























‚och immer gegen das Drbdensleben, fo entferne 

aan fie heimlich von ihren; vielleicht bekommen 

je dadurch von felbft Teeigung zum Orden. Man 
hide fie unter dem Vorwand zu fludiren, an 

‚ntlegne Gymnaſien des Ordens. Won Seiten 

Her Mutter melde man ihnen. wenig zum Troft, 

on Seiten des Ordens aber wende man alles 

ın, ihre Gunft zu erhalten. Ä 


Das neunte Rapitel. 


Bon Ermwerbung der Einfünfte der Kollegien, 


Is 


M.. laffe, wo möglich, feinen Zum leßten 
Profeß, fo lang er noch auf einige Erbichaften 
rechnet; ed fey denn, daß er einen juͤngern Brus 
der im Orden habe, oder — um anderer wichtia 
gen Urfachen willen, Doch muß in allen Dingen 
vorzüglich auf die Ausbreitung des Ordens Nüd's 
ſicht genommen werden, um die Endzwecke zu 
(erreichen, die den Obern bekannt find, und die 
wenigſtens darinn mit einander uͤbereinkommen, 
daß die Kirche zur Verherrlichung Gottes ihren 
vorigen Glanz, und der ganze Klerus Einheit in 
Geiſt und Geſinnungen wieder erhalte. Man 

mache 
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made es alfo zum öftern hin und wieder be 
kannt, daß der Drden ıheild aus armen Brofef 
fen beftünde, die auffer den Geſchenken, die fü 
täglich von den Glaubigen erhalten, gar nicht 
beſitzen; theils auch aus, andern Vätern, die ge) 
wife Befißungen haben, damit fie nicht, wi 
Die übrigen Beitelorden, dem Volk, fir ihn 
amtlichen Verrichtungen und Bemühungen zur 
Laſt find. Beichtvätet ver Fürften, Großen | 
Mittwen und anderer Perjonen muͤſſen alfo im 
Bezug auf Diele Materie ihre Beichtfinder ernſt⸗ 
lich ermahnen, daß ſie doch irrdiſche und — 
gaͤngliche Schaͤtze mit denen theilen ſollten, von! 
welchen fie geiftliche und ewige erhielten, und| 
jede Gelegenheit, etwas zu erhalten, benußen. 
Bey folcher Gelegenheit rufe man dieſes allezeit 
wieder in das Gedaͤchtniß zurüd, jedoch mit) 
Klugheit,u nd fo, daß man, jo viel es möglich) | 
ift, alle Neigung zu Reichthuͤmern verberge. Ä 
Iſt einer von den Beichtvaͤtern, fey’s bey —— 
ſen oder bey andern, in Ausuͤbung dieſer Vor⸗ 
ſchriften nicht eifrig genug, fo ſchaffe man ihm 
ben Gelegenheit mit Vorſicht weg, und ſetze ei⸗ 
nen andern an feine Stelle, ja, wenn es noͤthig 
iſt, fo verſchicke man ihn zu größerer Buͤſſung 
an eutferntere Kollegien. Denn erft neulich hoͤr⸗ 
ten wir, daß einige Wittwen, vom fruͤhzeitigen 
Tod uͤberraſcht, durch Nachlaͤßigkeit der Unſri⸗ 
gen, ihren ſehr Foftbaren Sansa derden Kir⸗ 
3 chen 
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hen des Ordens beſtimmt war, nicht vermacht 
aben, weil er nicht zur gehoͤrigen Zeit angenom⸗ 
nen worden war. Denn bey Empfangnehmung 
leder Dinge muß man nicht auf die Zeit, ſon— 
ern auf, den Willen der Büfenden Ruͤckſicht 
ehmen. 


2) Prölaten, Domherrn, Pfarrer und andes 
?_ reiche Geiftlihe muß man durch verfchiedne 
funftgriffe zu geiftlichen Uebungen bewegen, 
durch diefe Neigung für geiftliche Dinge für den 
Orden einnehmen, und endlich nach und nad 
ur Srepgebigkeit. auffordern. | 


Filtern, Verwandte, Freunde und Vermögen zu 
Magen, und dann ihre Aufmerkſamkeit auf ihre 
Frben, Stand, Neigung und Entſchluß richten. 
| yaben fie noch Feinen gewiffen gefaßt, fo fuche 
Iran fie zu einem zu beveden, der dem Orden 
ortheilhaft ift. Sobald uns aber die Sofnung 
iniges Vortheils anſtrahlt, fo laffe man fie, 
Peil es nicht rathſam ift, alles auf einmalzu 
tagen, unter dem Dorwand, entweder einer 
röffern Gewiffenseinficht, oder einer befferns 
en Büfung in jeder Woche einmal beichten, 
Ind hiezu muß fie ein und ebenderfelbige Beichts 
ater enent erſuchen, damit er fo in wieder» 
| holter 


re 
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hoͤlter Beicht erfahre, was er auf einmal nicht 
herausbringen Fonnte. Geht es nad Wunſch, 
ſo ermahne man Frauensperſonen zur Berharrung 
in Öfterm Beichten und Beſuchen, Mannsperſo⸗ 
nen zur Beſuchung unſerer Bruͤderſchaften, und 
zum vertrauten Umgang mit den Unſrigen. 








4) Was von den Wittwen gefagt worden | 
ift, gilt auch von Kaufleuten, beguͤterten Buͤr— | 
gern und Verheuratheten, die Feine Rinder haz | 
ben. Nicht felten wird von diefen Die ganze Erb⸗ 
Saft erlangt, wenn dieſe Verhaltungsregeln 
gehörig in Ausuͤbung gebracht werden. Befons 
der8 muß man das bey reichen Srauensperfonen |' 
beobachten, die unfere Devoten befuchen , und | 
von nicht fehr vornehmer Geburt find. Hoͤch⸗ 
flens wird der Pöbel dagegen murren Tonnen, | 











5) Die Reftores der Kollegien muͤſſen ſich 
bemühen, eine Kenntniß von Häufern, Gärten, 
Landgütern, Weinbergen, Dörfern und anderit | 
Guͤtern zu erhalten, welche vornehme Udeliche, | 
oder Kaufleute oder Bürger des Orts, wo ſie ſich 
aufhalten, befien, und wo möglich auch von deit 
Einkünften und Beſchwerungen, die darauf lie⸗ 
gen. Dies muß jedoch mit Vorſicht geſchehen | 
am beften in der Beicht, bey Brüderfchaften 
oder in Privargefprächen. Bekommt ein Beicht⸗ 
vater ein reiches und beguͤtertes Beichtkind, ſo 

gebe 

























Ebe er fogleih dem Rektor davon Nachricht, 
Bandit er diefem nxt ausgezeichneter Gefaͤllig leit 
regnen. 0 


I 6) Darauf Fommt ferner alles an, daß die 
Infrigen insgefammt die Kunſt verftehen, ſich 
ey Beichtenden und andern Perſonen, wit wels 


| ehrerer Leichtigkeit und Geſchicklichkeit bewerk— 


Jelligen koͤnnen, fo muͤſſen ihnen Die Rektores 
ierin zu feiner Zeit gehoͤrigen Unterricht geben. 


ET) Mat erkundige fih auch, ob *) Ro 
Takte und. Beſitzungen Durch Reception ver 
Böhne au den Orden gelangen koͤnnen, fo, daß 
ie nad) einiger, Zeit ein Eigenthum des Didend 
verden. Zu dieſer Abſtcht muß man allen, bes 
londers Reichen und Groffen, die Dürftigkeit 
nd die Schuldenlaft des Ordens beybringen. 


8) SE der Fall, dag Wittwen oder verheys 
räthere Reiche, die Freunde von uns find, Toͤch— 
ser 


Ay gänderepen im fpätern Latein, 


h 
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ter haben, fo mäffen fie die Unftigen dure 
Schmeicheleyen zum Stand der Devoten oder zu 
Kloſtergeluͤbde zu bringen ſuchen, ſo, daß etwa 
von der Ausſteuer ihnen gelaſſen, das übrig! 
aber an dei Orden gebracht werde. Haben fi 
Söhne, die Fähigkeit für den Orden haben, | | 
ſuche man fie darein zu zieben, audere, (die mi 
niger Tante haben,) daun man auch zu ander) 
Orden, gegen Verſprechung eines gewiſſen Gel 
- bes, bereten. Iſt es aber ver einzige Sohn, || 
muß man alles verfüchen, ihn in den Orden ji 
bringen; man mache ibn dreift von den Elter 
abwendig , ſchaͤrfe ihm die Wicptigfeit des Rufe 
Ehrifii ein, und zeige ihm, daß er Gott das at 
genehmfie Opfer bringen würde, wenn er wide 
wiſſen und Willen entfloͤhe. Dann muß mal 
fie an eutfernte Orte zum Novinat ſchicken 








dayan geben. Haben fie Söhne and Töchter 
fo ſuche man zuerſt die Töchter zum Klofterlebeif 
und zum Stand der Deboten zu bringen; dan 
die Eöhne mir der Erbſchaft der Güter in dell 
Orden zu ziehen. | 


9) Die Obern muͤſſen die Beichtyäter ſolch 
Wirtwen und Verheyratheten mit Ernft und Li 
be zur Befolgung Diefer Vorſchriften zum Beftel 
des Ordens ermahnen, Geſchieht es nicht, | 
ſcht man andere an ihre Stelle, und ſchicke fie a 
einel, 











nen ſolchen Dit, wo fie mit jener Familie nicht. 
zekanntſchaft unterhaiten koͤnnen. 

















10) Wittwen und andere devote Perſonen, 
ie große Neigung für das Kloſterleben zu haben 
heinen, berede man dazu, als zu dem beſten 
Nitel, die hoͤchſte Stuffe der Vollkommenheit 
u erreichen, wenn ſie anders ihre Beſitzungen 
sgeſammt dem Orden uͤberlaſſen, und von Or⸗ 
enspraͤbenden leben würden. Man muß ihnen 
ber ven Zeit zu Zeit nach ihren Beduͤrfniſſen eis 
iged Geld abreichen, damit fie ohne Sorgen 
End Kuͤmmerniß Gott um fo ungeftörter dienen 
Ohimei, 

11) Um aber de Dürftigfeit des Ordens 
Im fo überzeugender darzuthun, fo müffen die 
bern den veichen Merfonen, die Freunde des 
Adens find, Geld auf Handfchrift entiehnen, 
End die Bezahlung verſchieben. Naher zur 
Jeit einer Krankheit, beienders, wenn fie ges 


rochen, und feße auf alle Wege in fe, daß ſie 
ie Handicgrift zuruͤckgebe. Auf dieſe Art wird 
Ber Unfrigen im Teftament nicht gedacht, und 
emohngeachtet ohne Haß der Erivu dabey für 
en Diden geforgt. 


2 12) 
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12) Gut ift eg auch, wenn man von einigen 
Perſonen Geld auf jaͤhrliche Zinſen entlehnt, und 
das nänliche Geld wieder andern auf höhern zins 
giebt, fo, daß einZins den andern erfeße. Denn 
es iſt immer moͤglich, daß die Freunde, von) 
welchen wir dad Geld erhielten, uns aus. Mitz| 
leid den Zins, oder manchmal gar das Kapital, 
entweder durch ein Teftament, oder durch 
Schenkung unter Kebendigen überlaffen, wann 
Kollegien geftiftet oder Kicchen erbaut werden, || 


3) Mit vielem Vortheil wird aud) den] 
Orden unter dem Kamen *) u Rauf⸗ 
leute, 


*) Der franzoͤſiſche Berfaſſer der Briefe über die 
Jeſuiten in Oſtindien, welche 1690 von dort 
her nah Frankreich geſchrieben wurden, und Die] 
im Busjuge der Teunſche Merkur Novenibe) 
1785 geliefert bat, fagt unter andern: „Im In 
diſchen Dandel eyun Die Sefniten allen Etropdu, 
fben Nationen grofen Schaden. Sr Serdel | 
der ausgebreitefte und reichte in Indien. Ceht| 
wenige fommen in den Orient, um dad Cvanakl 
lium autzubreiten: und Diefe wenige wiffen nicht 
um das Geheimniß der Societaͤt. Die ander 
Kefuiten ragen hier alle melrtihe Kleidung, DM) 
mie man fh für das nehmen fol, was fie wirklu 
find; nemlin für Kaufleute AuhArmenik 
ner, Die ber bekanntlich fehr reich find, wer 
den in den Lrden aufgenommen. Diefe verklek 

bei 
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Itreiben können. Doch muß man auf einen 
ſichern und betraͤchtlichen Gewinn Ruͤckſicht neh— 
Imen, auch in den beyden Indien, welche bieher 
| dem Orden nicht nur Seelen, ſondern auch, uns 


14) Die Unfrigen möffen da, wo fie fi 
Jaufhalten, einen dem Drden freuen Arzt Haben. 
Diefen empfehlen und ruͤhmen fie bey Kranken 
vor andern, Damit er ed dagegen durch feine“ 
JEmpfehlung bewirfe, daß die Unfrigen überall 
| — | h3 Ä Bor 
dete Tefuiten ſpaͤhen alled au. Dur die 
| ausgebreitete Correſpondenz unter einander, die 
"nicht unterbrochen, und aͤuſſerſt geheim gehcften 
wird, werden fie von allem, was zu ihrem Vor⸗ 
theil gereicht, aufs geſchwindeſte benachrichtigt , 
daher der Gemwinnft der Societaͤt ungeheuer groß. 
if. — Alle Jeſuiten find eidlich verbunden, das 
seitlide Wohl der Gefelifhaft durch alle moͤg⸗ 
|. lige Mittel und Wege su befördern. In diefer 
guͤckſicht geſellen fie fih fosar zu den Bania- 
I nen, und ahmen ihre NReligionscebräuge nad. 
— Jeder yon ihnen ift mit einem volffommenen 
Ablas verfehen, wodurch ale ihre Sünden, fie 
mögen fern , welche fie wollen, die begangenen 
und noch zu begehenden, durch Unterihrft und 
Siegel des Generals, ihnen vergeben find 
1: 1. m, 


— — —— — 


vor andern Ordensgeiſtlichen zu vornehmen | 
Kranken, und beſonders zu Sterbenden ‚gerufen | 


werden, 


15) Heichtoster müffen Kranfe, befonders | 
folche „ die gefährlich darnieder liegen, fleißig be= | 
ſuchen. Damit man aber andern Ordensgeiftliz | 
hen den Zutritt auf eine fchidliche Art verwehr | 


re, fo müffen die Obern dafür forgen, daß dann, 


wann der Beichtoater den Kranfen verlaſſen muß, 
fogleich andere an feine Stelle fommen. ns | 
zwifchen erfchüttere man fie weißlich durch 
die Schredniffe der Hölle, oder doch wenige 


ftens des Seafeuers, uud zeige ihnen, daß, 


wie Waffer Seuer, fo Allmoſen Sünden tils | 
gen; Allmoſen fönnen aber zu nichts zweckmaͤßi⸗ 
ger verwendet werden, als zum Unterhalt und | 
zur Unterftäßung folcher Perfonen , deren NRuf 
von ihrer Liebe gegen Menfchenglüd zeugt; und | 
auf diefe Art würden fie deffelbigen theilbaftig Ä 


werden, und Genugthuung für eigne Stunden 
leiften. Denn die Liebe deckt der Sünden Mens 
ge. Man kann auch die Liebe als jenes hochzeit⸗ 


liche Gewand ſchildern, ohne welches niemand | 
- zum himmliſchen Mahl gelafjen wird, Kurz, | 
aus Bibel und Kirchenvätern führe man alles | 
das an, wodurd man den Kranken mir Rüdficht | 


auf feine Fähigkeiten glaubt rühren zu koͤnnen. 


/ 








16) | 
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16) Frauen, die fih über Fehler oder läftiz 
ges Betragen ihrer Männer beklagen, *) weife 
man on, heimlich) eine Summe Geldes zu 
entwenden, und es Gott zu opfern, um die 
Sünden ibrer Männer auszufühnen, und ıbz 
nen Gnade und Vergebung zu erlangen. 


\ 





Das zehnte Kapitel. 


Kraft diefer Vorfchriften in Bezug auf. Orr 
densbruͤder. 


I» 


N er fey, mes Standes und Nlters er 
wolle, welcher devote oder andere Freundeunfern 
Kirchen abgeneigt macht, vder Allmofen andern 
Kirchen oder Drdensgeiftlichen zuwendet, oder 
einem Neichen oder fonft zum Orden tauglichen 
denfelben widerräth; ferner, welcher dann, wann 
Verordnungen wegen eigenen Vermögens getrof: 
fen werden, mehr Neigung für Blutsfreunde, 
als fuͤr den Orden blicken laͤßt, muß unter einem 

b4 andern 


*) Man ſehe oben die Grundſaͤtze der Gefpıter 
vom erlaubten Raub und Diebfteh I. 
J x IS 


Ä 
I 


andern Vorwand, als ein Feind des Ordens, 
ausgeſtoſſen werden, Demi das iſt ein ſicheres 
Kennzeichen eines unmortifizieren Gemärhe, Fuͤr 
| Profeffen aber ift es Pflicht, mortifizirr zu feyn. | 


Nicht weniger diejenigen ‚welche N Umofen, von | 


Freunden 'vder Blenden dem Orden beſtimmt, 


ihren armen Blutsfreunden geben. Damit ſie ſich 
aber bey den Ihligen über die Urſachen ihrer 
Ausfteffung nicht beklagen koͤnnen, fo floffe man | 
ffe nicht fogleich aus, fondern laffe fie aufaͤnglich | 


nicht mehr Beicht — und mortifiire fie durch, 
Die. niedt igſten Uebungen, oder plage fie durch 


Verrichtungen; man zwinge ſie zu Geſchaͤften, 

die innen befanutlich ſehr verhaßt find, man laſſe 
RS R ; E 3 1 

fie nicht ferner ſtudiren oder ehrenvollen Aemtern 


vorſtehen, ſetze ihnen mit Tadeln und oͤffentlichem 
Ausſchelten zu, verſtatte ihnen nicht mehr Erho— 


lungen und Umgang mit Profanen, entziehe ih⸗ 
nen in Kleidern und andern Beduͤrfniſſen, was 


nicht ganz unentbehrlich iſt, bis fie endlich zum 
Widerwillen und Ungeduld gebracht werden ;und 
dann foffe man fie als folche aus, bie allzu un⸗ 


mortifizivt und andern durch ihr böfes Benfpiel “ 


ſchaͤdlich ſind. Wollen Eltern oder Prälaten der 
Rirche die Urfache der Ausflofung wiſſen, fo 
fage man ihnen, fie hätten den Geift des Ordens A 


Si gehabt, 


#2) 





— 


| 
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2) Auſſer diefen muß men biejenigen aus⸗ 
 foffen, welche bey Erwerbung der Güter für 
den Hrden Bedenflic;keiten gemacht haben. 
Man fage, fie hätten zu viel Eigenduͤnkel. 
Wollen ſie aber bey Provinzialen von ihrem 
Verfahren Rechenſchaft geben, ſo hoͤre man ſie 
nicht am, fondern verweiſe fie auf die Negel, 
welche blinden —— allen Pflicht 


macht. 






3) Gleich anfaͤnglich und von Jugend auf 
| fehe man auf Diejenigen, welche in ihrer Neiz 
gung gegen den Drden vorzäglih zunehmen. 
1} Diejenigen aber, an welchen man Anhänglich- 
| Zeit an andere Drden, oder Eltern, oder Arme 
bemerkt, die mache man auf obige Art zur 
| Ausfofung reif, da fie ung einft nichts nuͤtzen 
| werden, 





3123 on 
Das eilfte Kapitel, 
ie fich dte Unſrigen einmüthig gegen Aus: 


geftoffene aus dem Orden zu verhalten 


haben. 


Te ; 


Mai aus dem Drden Geftofjene doch wenig» 


ſtens um einige Geheimniffe wiffen,, und deswe— 


gen uns gemeiniglich entgegen find, fo mußntan 
ihren Abfichten auf folgende Art entgegen arbeis 


ten. 


2) Ehe fie aus dem Orden geſtoſſen wers 


den, laffe man ſich's von ihnen fchriftlich vers 
fprechen und beſchwoͤren, daß fie niemald etwas | 


zum Nachtheil des Ordens reden oder fehreiben 


wollten. Die Dbern müffen dabey ein Verzeich⸗ 
niß von ihren böfen Neigungen, Mängeln und | 
Sehlern, die fie ihnen einft nady Gewohnheit | 
des Drdens in der Beicht angegeben hatten, | 
halten, Iſt es nörhig, fo kann der Orden dar || 
durch nachher bey Obrigkeiten und Prälaten ihre | 


Beförderung hindern, 
] 
j 


3) Man foreibe es, fo bald als une) 
‚an die Kollegien, wer ausgeſtoſſen worden ift, | 


und gebe eine Menge von Urfachen der ec | 
ung | 
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fung am; überhaupt Immortififation des Sinne, 
Ungeborfam, wenige Neigung zu geiftlichen Ue⸗ 
bungen, Eigesdünfel, mit bevgefügter Wars 
nung, baßja niemand auf irgend eine Art Gemeins 
fhaft mir ihnen haben ſollte. Sprechen Brofaz 
ne son Ansgefloffenen, fo muͤſſen alle einerley 
Sprache führen, und hin und wieder fagen, der 
Drden verftoffe niemand ohne die wichtigften Urs 
fachen, aber Nas ftoffe auch das- Meer aus. 
Man Fanır aub mit Feinheit etwas bon Dem ver- 
bringen, was uns bey andern verhaßt macht, 
damit Die Ausftoffung um fo mehr Beyfall finde, 


- 4) Bey Privatermahnungen fuche man bars 
zuthun, daß die Ansgeftoffenen ganz unruhige 
Leute, und in den Drden je eher, je lieber wies 
der aufgenommen zuwerden wünjchten. Dabey vers 
‚gröffere man die Ungluͤcksfaͤlle derjenigen, die 
nach Verlaffung des DINENE elendiglich umge, 
fommen find, Ä 


5) Den Anflagen, welche Nusgeftoffene ges 
gen den Orden erheben koͤnnen, fomme man 
durch das Zeugniß glaubwürdiger Männer zuvor, 
welche überall befannt machen, daß der Drden 
niemand ohne wichtige Urſache ausſtoſſe, und ges 


ſunde Glieder nicht wegichneide. Died kann man 





burch den Eifer beweifen, den der Orden gegen 
die 


a 


— e— —— — 


124 — I — | ) 


‚die Seelen der Profanen ohne Unterfchied zeigt — 
wie viel mehr alſo gegen feine Brüder, . 


6) Ferner, Grofe oder Praͤlaten, bey wele | 
ben Ausgeſtoſſene Anſehen und Zutrauen fi zu | 
erwerben gewußt haben, muß der Drden ſich durch) 


alle Arten von Befälligkeisen verbindlich: machen. 


an zeige ihnen, daß die Kirche das allgemeine | 
Seſte eines fo angejehenen, als nuͤtzlichen Ordens 
Dem Privatintereſſe jeder einzeln Perſon vor— 
ziehen muͤſſe. Dauert die Neigung gegen den 
Ausgeſtoſſenen noch immer fort, fo erzähle und 


‚Hergröffere man die Urſachen feiner Ausſtoſſung, 


ja, auch ſolche, die ı wicht ſo gemiß find, fuche 
man mir irgend einem Schein von Wahrheiten 


durch Konſequenzmachereh, von jenen abzuleiten, 


7) Man muß e8 auf alle Meife verhüten , 
Daß diejenigen zumal, die freywillig aus dem 
Drden getretten find, zu feinen Aemtern oder 
Würden in der Kirche befördert werden; es fey 


denn, daß fie ich mit ihren Aemtern dem Orden 


in aterwerfen, ſo, daß es jedermann wiſſe, daß 


ſie ganz vom Orden bepenbiten wollten. 


8) Man ſie bey Zeiten von Aus aͤbung 
offentlicher feyerlicher Handlungen in der Kirche, 


3. D. vom Predigen, Beichthören, Unterricht der 


[BC 


Rinder u⸗ d. gl. je viel ale mbglich it, zu entz 
| fernen, 

















— omas 
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| fernen damit fie fich nicht die Gunſi und den 
| Beyfall des Poͤbels erwerben. Zu diefer A ſicht 
unterſuche man auf das forgfaͤltigſte das Leben 
und der Charakter derſelbigen, (die freywillig 
ans dem Orden getrekten find) wicht weniger ihre 
| bruͤderſchaftlichen Beſchaͤftigungen und Neigun⸗ 
gen, In Anſehung der Aus geſtoßnen aber ſuche 
man mit einem von (*) dem Diſtrikt, in welchem 
| Ausgeftoßne wohnen, einen beſondern Briefwechs 
% zu erhalten, So bald man mum etwas, da® 
weniger Lob, als Tadel verbient, aufhafcht, fo 
| — man es durch Leute vom niedrigen Stans 
de, die Freunde von uns find, unter dem Möbel, 
| und fchrede fo Große oder Praͤlaten, die Ausge⸗ 
| ſtoſſene veguͤnſtigen, durch Ankündigung des 
bevorſtehenden Schimpfes ab Weun fie 
aber nichts tadelswürdiges ſich zu Schulden fon; 
; men laffen,, und ſich ruͤhmlich verhalten, fo ver: 
| Hleinere man ihre Tugenden und Handlungen, 
die fie empfehlen, durch Sophiſtereyen und wen? 
| dentige Reben, bis fie von der Achtung und dem 
| Zutrauen verliehren, welches man vorher zu Ihe 
| nen hatte. Dem Orden liegt alles daran, daß 
| Ausgeſtoſſene aus dem Orden, beſonders diejeni* 
gen, die freywillig daraus getretten find, nicht 
empor kommen. 
9) Unglück und andre widrige Falle, die ih— 
| "nen ——— ſuche man, ſo bald als möglich, 
über 





66 Familia, nad dei fpätern Latein. 
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überall bekannt zu machen, jedoch laſſe man fich : | 
von frommen Perfonen dazu auffodern, damit | 
man nicht glaube, daß die Unfrigen nach Leis | 
denfchaften handelten. Zu Haus aber mag man 
fie auf alle Art übertreiben, um andere dadurch 
in Ruhe zu erhalten, 


en — 


Das zwölfte Rapitel. 


Welche man im Orden zu erhalten fuchen, 
und deswegen glimpflich behandeln fol. 


— 


N. erfte Stelle behaupten entfchloffene Mer: 
cenarier die nämlich das zeitliche Befte des Dr: 
dens fo ſehr, als das geiftliche befördern, ders 
gleichen find insgemein Beichtväter bey Fürften 
und Großen, Prediger beyreichen Devoten, Pro: 
fefforen und alle, die von dieſen —— 
wiſſen. 


2) Abgekraͤftete alte Perſonen, je nachdem 
ſie ihre Talente fuͤr das zeitliche Beſte des Or⸗ 
dens verwendet haben, fo daß man immer auf ; 
den vorigen Gewinn gehörig Rüdficht nimmt, 
müffen, aufferdem, daß " noch immer taugliche 

Merk 
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Werkzeuge ſind den Obern die gewöhnlichen Feh— 
Ver, welche fie bey ihrem beſtaͤndigen Aufenthalt 
u Haus an den uͤbrigen Bruͤdern bemerken, zu 
hinterbringen, auch deswegen, wo moͤglich, nie⸗ 
mals ausgeſtoſſen werden, damit ſich der Orden 
nicht dadurch üble Nachrede zuziehe. 


3) Auſſer diefen muß man alle, die fich durch 
Talente, Geburt oder Reichthum aufzeichnen, 
glimpflich behandeln, befonders dann, wann Freun⸗ 
de und Blutsverwandte von ihnen Freunde des Dr: 
dens und augefehen find, und auch diefe jelbfl. 
Menn fie wahre Neigung zum Drden haben, fchi> 
de man fie nad) obiger Anweiſung nach Kom, 
oder auf berühmte Wniverfitäten, um’zu flus 
diren. Giudiren fie aber in der Provinz, fo vers 
ſchaffe man ihnen ausganz befonderer Zuneigung 
die Gunft der Brofefforen, So lange fie ihre 
Güter dem Orden noch nicht abgetretten haben, 
verſage man ihnen nichts. Iſt aber dies geſche— 
hen, fo mortifizire man fie, wie die uͤbrigen, jez 
doc) immer mir Ruͤckſicht auf Das vorhergegans 
‚gene, 





| 4) Auch auf dietenigen mäffen Obere befon: 
ders Ruͤckſicht nehmen, welche einige auserlefer 
ne Jünglinge in den Orden gebracht haben: da 
fie hiedurch Feine geringe Probe ihrer Gejinnung 
gegen den Orden abgelegt haben. So langeiene 

ader 
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aber noch nicht Profeß gethan haben, muf man 

ihnen ja nicht zu viel nachfehen vder zutrauen, 

damit fie nicht etwa das Vermoͤgen, welches fie 

zu dem Orden gebracht haben wieder mit ſi 
wegziehen, 






f 
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Das dreyzehnte Rapitel 


Welche Juͤnglinge man zum Orden wählend 
und wie man fie darinn erhalten folk, 





" r. 


Mi alfem Eifer und Borficht leſe man Juͤng⸗ 
Inge aus, die Talente, eine erträgliche Geſtalt, 
pornehmes Geſchlecht und Bermögen, oder doch 
wenigftens in einem von dieſen Stüden einen | 
Borzug haben. N . 3 


3 Um fie Teichter zu nüferm Orden zu brin⸗ 
gen;, muͤſſen ihnen Vorgeſetzte der Schulen und 
Lehrer, fo lange fie ftudiren, mit — 1 
Gewogenheit begegnen, und fie auſſer der Schuls 
zeit unterrichten, wie angenehm es Gott ſey 
wenn man ſich und alles das ſeinige ihm be 
jonders in der Geſellſchaft Sohnes 


wei hte. 
3) u 























3) Bey Selegenheit führe man fie in das Kollegi⸗ 
I ümundiinden Garten, ja bisweilen auch auf Rand: 
J güter. In den Erholungsftunden müffen fie mir 
| den Unftigen umgehen, damit fie nach und nach 
I Bertraus mit ihnen werden. Jedoch ja nicht fo, 
daß Vertraulichkeit Geringſchaͤtzung gebähre, 


4) Man geſtatte es nicht, daß die Echuls 
U lehrer fie mit andern Schülern züshiigen und in 
F Srdnung bringen, — 


| 5) Man made fie durch Feine Gefchenfe 
und Frehheiten, die ihrem Alter angemeſſen find, 
I verbindlich, befonders aber belebe man fie durch 


I geiftliche Geſpraͤche. 


| 6) Man fage zum dftern, daß ihnen, als 
JMzum Orden beftimmten, durch gditliche Beranftals 
tung diefes Gluͤck vor andern, bie das nemliche 
I Somnafium beſuchen, zu Theil werde. Beyan- 
dern Gelegenheiten, befonders bey Ermahnungen, 
’ fohrefe man fie durch Drohungen der ewigen 
| Verdamniß, wenn fie dem göteli chen Ruf nicht 
Gehoͤr geben würden, 





7) Wenn fie feftiglich verlangen, im Orden 
aufgenommen zit werden, fd verzoͤgere man ihre 
| Reception, ſo lange fie bey ihrem Eutſchluß vers 
harren. Zeigen ſie abet Wankelmuth, ſo recipi⸗ 
i er 
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re man fie fobald, als möglich, und d begegne ihnen 
auf dad Belle. 


3) Man ermahne fie nachdruͤcklich, daß fie 
ihren Ruf Feinem ihrer Vertrauten, und nicht 
einmal ihren Eltern eher entdeden follten, als bis 
fie recipirt waren. Wandelt fienachher einige Ver> 
ſuchung an, zurüd zu treten, fo haben fie undder 
Drden freye Entfchlieffung. Iſt aber diefe bee 
fiegt, fo hat man in der Folge immer Gelegens 
heit, fie durch Verzeihung derfelben dagegen aufs 
zumuntern, wenn fie zur Zeit des Novitiats den 
Privatgeluͤbden Kinderlich feyn follte, 


9) Weil es aber fehr hart halt, Söhne der 
Stoffen, Vornehmen, Senatoren und Rärhe zum 
Drden zu bringen, fo lange fie bey ihren Eltern 
find., die fie zu Nachfolgern in ihren Aemtern erz 
ziehen; fo berede man fie, aber beffer durd) Freun⸗ 
de, als durch Bruͤder des Ordens, daß fie folche 
in andere Provinzen oder auf entfernte Univers 
fitäten , wo Unſrige als Lehrer ſtehen, bringen. 
Vorher aber gebe man den Profeſſoren von ih⸗ 
ren Anlagen und Umſtaͤnden Nachricht, damit ſie 
dieſelben um fo leichter und ſicherer fuͤr den Or⸗ 
den einnehmen. Sind fie zu einigem Alter berans 
gewachſen, fo halte man fie zu jenen geiftlihen 7 
Uebungen an, die bey Deutfchen und Polen zum 


Sftern Benfall gefunden haben. Ihren betrübren 
| und 
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und berwirrten Lagen, fuche man nach eines je 
den. „Befchaffenheit und. Umſtaͤuden abzuhelfen, 
durch Ermahnungen und Priyatvorftellungen vom 
ungluͤcklichen Ausgang des Reichthums, vom 
Gluͤck des Rufs, den niemand unter Ankuͤndigung 
der Hoͤllenſtrafen ausſchlagen duͤrfe. Bey den 
Eltern, damit ſie deſto leichter ihre Einwilligung 
zum Verlangen der Soͤhne in den Diden zu geben, 


‚geben. fhildere man den Vo zug ber Geſetze unſers 


Ordens vor andern ac ſtlichen Orden, den Ruhm 
der Heiligfeit und Gelehrfamfeit, den. unſere Vaͤ⸗ 
ter bey allen uneingeſchraͤnkt behaupten, bie. Che 
re und den Beyfall, den der Diden bey den Hors 
nehmften und niedrigften hat, fertter die Auzahl 
derjenigen Sürften und Groffen, welche zur 
groffen Beruhigung ihrer Seel:n in diefer Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu gelebt haben, geftorken find, 


und auch noch leben, Man zeige ihnen, wie 
angenehm es Gott fey, wenn Singlivge feinen 


Dienft fich weihen, befonders in der Gefelle 


" Schaft feines Sohnes, wie gut es dem Mani 


fey, der von Jugend auf das Koch des Herrn ges 
tragen habe. Berufen fie fib auf das zarte noch 
nicht völlige Alter, fo ertläre man ihre die Leiche 


tigkeit unferer Geſetze, nach welchenes auffer drey 


Geluͤbden nichts hauptſaͤchliches Feine Negel zu 
beobachten Pflicht iſt, nicht eiimal unter einer 


laͤßigen Sünde, 


2 Das 
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Mas | vierzebnte Kapitel. _ 


Bon Gewwiffensfällen und Urfachen der Aus⸗ 
floßung aus dem Orden. 


"Ts 


Muse den in Geſetzen beftinamten Faͤllen, von 
welchen nur der Obere, oder, aufdeflen Verftatz 
tung, ber ordentlihe Beichtvater losſprechen 
tonn, find Sodomie, Knabenliebe, Hurerey, Eher 
bruch, Rothzucht, unkeuſche Berührung einer 
Mauns - oder Weibsperſon — ferner wenn jemand, 
es ſey aus welchem Eifer, Urſache und Gelegen— 


beit es wolle, Plane zum Nachtheil des Ordens, ſei? 


ned Anfehens und Beftens macht, alles dieſes 
find binlängliche Urſachen bei ANusftoffung. 


2) Denn einer fo etwas in der Beicht angiebt, 
fo ertheile man ihm nicht eher die Abſolution, 
als bis er verſprochen hat, das nemliche auch auf? 
fer der Beicht entweder jeibft, oder durch den | 
Beichtvarer dem Obern zu entdeden. Dann wird 


der Obere yım allgemeinen Beften des Ordens den 
Entſchluß trafen, der ihm der Befte zu ſeyn ſcheint. 


Kann man nit Gewißheit hoffen, daß das Ver⸗ 
brechen geheim bleiben werde, ſo belege man den 


Verbrecher mit ener angemeßneaSteafesim audern 


Ball aber ſtoße nan ihn ſogleich aus. Der Beicht⸗ 
| | vs 
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vater laffe ſich aber j& nichts gegen den Beich⸗ 
tenden davon merken, daß er die Ausftofs 
fung zu befürdten babe. 


3) Erfährt einer unferer Beichtväter von eis 
ner profanen Perfon, daß fie mit einem Ordens⸗ 
bruder Schandthaten veräbt habe; fo fpreche er 
fie nicht eber los, ale bis fie auch auffer der 
Beiht den Ylamen von dem angiebt, mit 
welchem fie gefündigt bat. Und hat fiedies ge: 
than, fo ertheile er ihr auch dann noch nicht die 
Abfolution, bis fie eidlidy verfichert, daß fie dies 
fes niemalen einem Sterblichen ohne Erlaub⸗ 
niß des Ördens entörden wolle. 


4) Haben fi zwey von den Unſrigen 
fleifcplich vergangen, fo behalte man den, der es 
zuerft geoffenbart hat, in dem Orden, den andern 
ftoße man aus. Denjenigen aber, der im Or⸗ 
den bleibt, mortifizire und plage man von allen 
Eeiten fo fehr, daß er durch Verdruß und Uns 
geduld Geiegenheit zur Ausftoßung gebe, die mar 
fogleich ergreift. 


5) Da ber Orden eine edle und vortrefliche 
©efellfchaft in. der Kirche Gottes ift, fo kann er 
auc) diegenigen Glieder von fich trennen, welche 
zu Befolgung unferer Gefege nicht geſchickt genug 
zu feyn feinen, ohnerachtet fie ed anfänglich was 

i3 ren. 





ren. Und hierzu wird man auch leicht Gelegen⸗ 
heit finden. Man plage ſie nur immer, thue als 
les ihrer Neigung entgegen, ſetze muͤrriſche Obern 
über fie, halte fie vom Studiren und gottesdienſt⸗ 
lichen BVerrichtungen ab, bis fie murren, 


6) Auch diejenigen behalte man —— nicht 
im Orden, welche öffentlich bey Brüdern, befons 
ders aber bey Drofanen ſich beflagen; ferner dies 
jenigen, weldye bey Brüdern oder Profanen das 
Verfahren des Drdens in Nüdficht auf Erwers 
bung oder Verwaltung zeitlicher Güter oder ans 
dere Maasregeln 3. B, dem Orden Freunde zu 
machen, und Feinde oder Ausgeſtoßene zu uns 
terdruͤcken, und dergl. misbilligen. Nicht weni⸗ 
ger auch diejenigen, welche Venetianer, Franken, 
oder andere, die den Orden einſt verſtoſſen und 
ihm groſſen Schaden zugefügt haben, bey Ges 
fprächen vorbringen oder vertheidigen. 


7) Bor der Ausftoßung plage man biejeniz 
‚gen, die ausgeſtoßen werden, auf das heftigfte, 
man entferne fie von ihren gewoͤhnlichen Aem— 
tern, umd unterziehe fie bald diefem, bald jenem. 
Bey der beften Werwaltung tadele man fie ims 
mer und uͤbergebe ihnen unter dieſer Rubrik ein. 
anderes. Unbedeutende Vergehen, falls fie eini— 
ge ſich zu Schulden kommen laſſen, belege man 
mit ſchweren Strafen. Man beſchaͤme ſie oͤffent⸗ 

lich, 
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lich, bis ſie ungeduldig werden; und dann ſtoße 
man ſie als ſolche aus, die andern durch ihr Be⸗ 
tragen gefaͤhrlich ſind. Man ſchicke ſie aber an 
einen Ort, den ſie nicht vermuthen. Hat man 
gewiſſe Hofnung, daß einer der Unſrigen ein 
Bißthum oder anderes geiſtliches Amt erhals 
ten werde, fo laſſe man ihn auſſer den gemöhnlis 
chen Geluͤbden der Froͤmmigkeit noch daruͤber ei⸗ 
nes ablegen, daß er immer vortheilhaft vom Or⸗ 
den urtheilen und fchreiben, Feinen andern, als 
einen som Drden zum Beichtvater nehmen, a 
in feiner Sadıe von Wichtigkeit ohne abgehürtes 
Gutachten des Drdens etwas befchlieffen wolle. 
Meil der Kardinal Toletus dieſes nicht befolgte, 
fo wirkte es der Drden von heiligen Stuhl aus, 
daß in Zufunftfein Maur fo wenig als ein Ans 
hänger des jhdifchen oder muhamedanifchen An» 
glanbens zugelaffen werden follte. Wer dieſes 
Getübde nicht ablegen weil, der werde, und wenn 
er auch im größten Anfehen ftünde, als der hefs 
tipfte Feind des Ordens ausgefloßen. 


14 Das 


Das funfzehnte Rapitel, 


Geringfchäßung des Reichthums oͤffentlich zu | 
zeigen. | 
I« 


T)amit uns Layen nicht allzugroße Neigungfür | 
Reichthum' Schuld geben, fo muß man bisweilen 
Allmofen von minderm Belang, die fir Berriche | 
tungen des Ordens geboten werben, ausſchla⸗ > 
gen; ohnerachter es Pflicht tft, von benen, bie 
ganz unfere Freunde find , auch die Hleinften arts 
sunchmen, damit man uns nicht der Habfucht 
heſchuldige, wenn nur größere Geſchenke Zutrite 
bey uns finden, Perſonen von niedrigem Stand, 
wenn fie aud) ächtefreunde des Ordens waren, muß 
man Fein Begraͤbniß in unfern Kirchen verftata 
ter, damit wir den Schein vermeiden, als wenn 
wir durch die Menge der Todten nach Reichthum 
haſchten, und man nicht auf den Werth der Ges 
fchenfe, Die wir von Verſtorbnen erbielten, 
ſchlieſſen fünne, | 


2) Mit Wittwen und andern Perſonen, bie 
den gröften Theil von dem Ihrigen dem Orden 
gegeben haben, verfahre man fehr entſchloſſen 
und nach Belchaffenheit der übrigen Umſtaͤnde 
mit mehr Heftigkeit, als mit andern ; damit es 
nicht, ſcheine, als wenn wie aus Mchtang für 
r zeitliche 




















zeeitliche Guͤter ihnen günftiger wären, als andern. 
Eben diefee muß man auch in Ruͤckſicht ders 
jenigen beobachten , die in dem Drden find, wenn 
ſie nemlich die Refignation ihrer Güter zum Bors 
theil des Ordens abgelegt haben. Iſt es noͤthig, 
fo ftoffe man fie fogar aus dem Drden, aber mit 
aller Schonung, damit fie doch wenigftens einen 
‚Theil von dem, was fie dem Drden gegeben has 
ben, jurüdlaffen, oder penyenb im Teſtament 
\ Bermagden. 


Das fehscehnteRapitel, 


Wie man fich bey Nonnen und Devoten zu 
verhalten babe, 


Is 

Bahtrater und Prediger muͤſſen Nonnen ja 
nicht beleidigen, oder ihnen Veranlaſſung zur 
Verſuchung wider den Ruf geben, ſondern es im 
Gegentheil durch die Gunſt des Obern dahin zu 
biingem ſuchen, daß fie wenigſtens aufſer der 
Ordnung Beicht hören oder Meden bey ihnen hal⸗ 
ten, jedoch fo, daß fe dafür Proben ihrer Danke 
barkeit erhalten. Denn Vornehme und Reiche, 
beſonders Aebtiſſinnen Fonnen dem Orden große 

i5 Dienfte 


Dienfte Teiften, theils für fi, theild durch ihre 
Eltern und Freunde, fo daß der Orden vermits 
telit der Bekanntfchaft bey Wornehmen nach und 
nach beynahe bey der ganzen Stadt in Bekannte 
ſchaft und Freundfhaft kommen Kanu, | 


2) Doch müffen auf der andern Seite uns 
fere Devoten die Srauenkflöfter nicht zu oft befus 
chen, damit jene Lebensart ihnen nicht beffer bes 
hage, und fo der Orden in feiner Erwartung, 
alle Güter, die ſie befigen, zu erhalten, getäufht 
werde. Man laſſe fie aber das Geluͤbde der 
Keufchheit und des Gehorfams ihrem Beichtvater 
ablegen, und zeige ihnen, daß Ddiefe Lebensart 
den Sitten der erften Kirche entfpreche, da fieim 
Haufe leuchte und nicht unter einem Scheffel ohne 
Erbauung des Nächften und Nutzen der Seelen; 
aufferdem aber müffen fie nach dem Beyfpieliener 
Wittwen im Evangelium Chrifto in feinen Brin 
dern von ihrem Vermögen gutes thun. Ends 
lich muß man alles das, was ein Vorurtheil fuͤr "| 
das Klofterleben machen kann, mit gehöriger Anz 
wendung bey ihnen vorbringen: Jedoch muß 
man dergleihen Lebren ihnen als Geheim⸗ 
niffe anvertrauen , damit fie nicht andere örs | 
Bensgeiftliche erfahren. | 


Das 
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Das fiebenzebnte Kapitel, 
Mittel zur Auskesitung des Ordens. 
I 
Ar. müffen fich beftreben, in allen, auch in 


anbedeutenden Dingen, immer Einheit der Ges 
ſinnungen wirklich, oder Doc) den Worten nad, 
zu haben. Dem fo wird auch bey der verwirrte— 
ften Lage der Diige diefer Melt der Orden immer 
nothwendig wachfen und befeftigt werden. 


2) Alle müjfen fodurd Gelehrſamkeit und Les 
benswandel ſich auszeichnen, daß daben andere 
5 Drdensgeiftliche und befonders die vom Klerus 
z. D. Pfarrer und andere im einem minder vor—⸗ 
theilhaften Licht erfcheinen, und endlich der Po» 
bel alle geiftliche Verrichtungen nur von den Uns 
frigen annehme. Mai fage ed audy öffentlich, 
bey Pfarrern fehe man nichtfo fehr auf eine aus— 
gebreitete Gelehrſamkeit, als auf eine gute Vers 
waltung ihres Amts. Denn mit Rath Fönue der 
Drden dienen, der fich auch deswegen dad Stu— 
diren fo angelegen feyn laffe. 


' 3) Könige und Fürften fucheman durch den 
Grundſatz zu gewinnen, daß der katholiſche Slaus 
be in der gegenwärtigen Lage ohne Politik che 
beſte⸗ 


149 


beſtehen koͤnne: jedoch iſt hiebey große Beſchei⸗ 
denheit noͤthig. Auf die Art werden die Unfrie 
gen bey Großen beliebt und zu bei geheimſten | 
Kathfchlägen gebraucht werden. 


4) Man kann fie auch mit auserlefenen und 
zuverläßigen Meuigkeiten, dieuns von allen Geis 
ten berichtet wurden, unterhalten. 


3) Es ift auch vortheilhaft, wenn man Uns 
einigfeiten der Großen oder Fürften mit Borficht | 
heimlich nährt. Vermuthet man, daß es verras 
then fey, ſo muß der Orden die, welche er zu 
Freunden haben will, fo bald als möglih, auf 
feine Seite zu ziehen ſuchen, damit nicht andere 
zuvorkommen. Man fuche auf alle Weiſe befons 
ders dem Poͤbel und den Großen die Meinung 
beyzubringen, daß der Drden nach der Meiffas 
gung des Abts Joachim durch befondere Borfer 
bung Gottes. dazu geftiftet fey, um der Kirche 
von den Unterdruͤckungen der Ketzer wieder auf⸗ 


zuhelfen. 


6) Durch die Gunſt der Großen und Biſchoͤ⸗ 
fe ſuche man zur groͤſſern Verbeſſerung des Kle— 
zus, der ehehin mit feinen Biſchoͤffen nach einer 
gewiſſen Kegel lebte und ſich der Vollkommen⸗ 
heit beſtrebte, Pfarreyen und Kanonikate zu er⸗ 
zalten. Endlich trachte man nad) Abteyen und 

Praͤ⸗ 
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Praͤlaturen, die man bey ihrer Entledigung leicht 
wird erhalten fünnen, wenn man ven der Une 
thätigfeit und Dummheit der Moͤnche Gebrauch 
macht. (*) Denn es wäre ein Gluͤck für die 
Rirche, wenn der Orden alle Bißtbümer bes 
ſaͤſſe, ja gar den apoftolifhen Stuhl innen 
hätte, befonders dann, wann der Pabft welts 
liher Fuͤrſt aller Güter würde. Mar ſuche 
alfo auf alle Weife, jedoch mit Vorſicht, heime 
lich nach und nach bie zeitlichen Güter des Or⸗ 
dens zu vermehren; und gewiß, dann werden jez 
ne goldene Zeiten ericheinen, dann wird unun⸗ 
terbrochen allgemeiner Seegen die Kirche Gottes 
begleiten. 


=) Iſt keine Hofnung dba, es ſo weit gu brin⸗ 
ger, da ja (Matth. 18, 7.) Aergerniſſe kommen 
muͤſſen, ſo ſuche man nach Zeit und Umſtaͤnden 
die politiſche Lage J des Staats abzuaͤndern 


und 

(8) Der wahre Geiſt des Jefuitismus etſcheint 
in dieſer Stelle. 

(**) Daß dieſe Geſellſchaft noch fuͤrchterlichere Mi 
. tel brauche; beweiſen ihre angeſtifteten Koͤnigs— 
morde, Vergiftungen und Redellionen. Der frans 
zoͤſiſche Verfaſſer obgedachter Briefe erzehlt in Dies 
ſer Hinſicht ein merkwuͤrdiges zwiſchen Ihm und 
dem damaligen fragzoͤſiſchen Miniſter bordefelle: 
ned Geſpraͤch. „Ich aͤuſſerte, fügt Diefer Merfafe 

Tor, ı meine Meinang von den Teſuiten freymü, 

thig 








und Zürften gegen einander aufzuwiegeln, das 
mit fie bey gegenjeitigen und unvortheilhaften 
Krie⸗ 


thig. Herr vonSeignelai — 
ler Lebhaftigkeit: „Wir wiſſen dies beſſer, als 
Sie, und noch hundertmal mehr. Wir haſſen 
die Jeſuiten wie die Peſt. Allein finden Sie 
erſt das Geheimnis, uns das Leben des Koͤnigs 

"wider Dolch und Gift in Sicherheit zu ſtellen, fo 
fol, ehe noch zwey Monate vergeben, nicht Einer 
mehrim Königreich feyn,,. Wie, Monfeigneur fag- 

te ich, es ſcheint alſo, daß fich der König fürchtet? 

Freilich fürdteter fie: Das itfeine einzige Schwach⸗ 

beit. Er haßt fie von Grund des Herzens, und 
fhäpt fie nicht einmahl hoch. Dennod zittert er, 
der die Welt zittern madt, vor diefer Moͤnchs⸗ 
ſocietaͤt, die allgeit fruchtbar an Clements, 
Ehateld, und Navaillaes ik. — — Diefe 
Furcht ift die Duelle aller Wohlthaten, die er ih⸗ 
nen ermweifet, und Die Urſache, daß er ihnen alles 
bewilligt, mad fie unverfchämt genung find, zu 
verlangen, ed mag Noch fo ungerecht ſeyn. Er 
iſt von ihren Grund/ägen durd) aufgefangene Bries 
fe überzeugt worden, in weichen ausdruͤcklich ges 

fagt war: Daß der geöfte und gerechteſte 
Monarch der Wels in den Augen dee 

 Goeietätnurein gemeiner Menfch ıf, 
derden Tod verdient, fo bald er ffid 
ihren Abfihten widerfeßt,,. 

Vielleicht war die Gefchichte mir der eifernen Maſ⸗ 
fe Ludwig XIV. auch immer noch in friſchen 
Andenken. Und doc ſank dieſer furchtſame Re— 

gent 
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Kriegen von der Freundſchaft der Linfrigen Ge 
brauch machen: und ſo wird der Drden von al: 


len angefiehet und zur Wiederherftellung des oͤf⸗ 


fentiichen Friedens verwendet, und dann als Bes 
glücer des Staats. mit den beften Benehciis, Lehn⸗ 
gütern und Aemtern in der Kirche belohnt wer— 


den. Kurz, der Orden ſuche wenigſtens das zu 


bewirken, daß er durch die Gunſt und das An— 
ſehen der Fuͤrſten, denen, die ihn nicht lieben, 


wenigſtens furchtbar ſey. 


gent endlich ſo weit herunter, daß er ſelbſt ein 
Glied dieſes Ordens vom vierten Geluͤbde ward, 
und als Jeſuit ſtarb, wie Herr dOrſane in 
feinem Tagehuche meldet! 
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